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Gewisse Wiederholungen, auf die der Leser bei der Lek- 
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lich nicht ausgemerzt wurden, sind darauf zurückzufüh- 
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VORWORT 
ZUR ERSTEN AUFLAGE 


Die Sammlung der in diesem Werk vereinigten Aufsäge und Reden von 
Werner Dait verfolgt einen doppelten Zweck. 

Zunächst ist sie eine Dokumentensammlung, durch die gezeigt werden 
soll, daß das Fundamentalgeset der Lehre, nach dem das deutsche Volk 
wieder lebensgesetlich richtig ausgerichtet wurde, auch im wirtschaft- 
lichen Raum von aktiven Kämpfern der NSDAP. verwirklicht und auch 
gedanklich ausgeprägt wurde und nicht von den später sich „anschließen- 
den“ Wirtschaftstheoretikern oder „Sachkennern“ und Spezialisten der 
früheren Wirtschafts- und Finanzpolitik. 

Diese Aufsäge und Reden bringen den Nachweis, daß nicht nur in der 
Landwirtschaft, sondern auch in der gewerblichen, der Verkehrs- und 
Finanzwirtschaft sowie im Außenhandel die entscheidenden Formulie- 
rungen für die Erkenntnis der Neuordnung der deutschen Gesamtwirt- 
schaft von der Partei geschaffen, propagiert und im Kampf gegen die 
„Tach- und Sachkenner“ auch geistig durchgesetzt wurden. 

Das von Adolf Hitler verkündete Grundgeset völkischen Lebens, das 
das Grundgeseg der nationalsozialistischen Revolution ist, lautet: 


Freiheit durch Selbstverteidigung. 
Hilf dir selbst, dann hilft dir Gott. 


Es wird also die Wirtschaft eines Volkes nur dann richtig geführt und 
der höchstmögliche Lebensertrag für den einzelnen und das Volk ge- 
sichert, wenn ihre Existenz an erster Stelle auf eigenem Grund und 
Boden und auf eigenen Arbeitskräften gegründet wird. Der Kampf um 
die Wiedergewinnung der natürlichen Nahrungs- und Rohstofffreiheit 
und die Ordnung der gesamten deutschen Wirtschaft nach diesem Ge- 
sichtspunkt sind die Verwirklichung dieses Grundgeseges völkischen 
Lebens im wirtschaftlichen Raum, wie Werner Dait; von Anfang an 
grundlegend klargestellt hat. 


Aber auch noch einem anderen Zweck dient diese Sammlung von Re- 
den und Aufsäten über völkische Wirtschaft und europäische Großraum- 
wirtschaft. Sie soll zeigen, wie wiederum nur durch die NSDAP. und 
ihre aktiven Vorkämpfer die Kräfte des deutschen Außenhandels heute 
nicht mehr über alle Welt zerstreut werden, wie es in der liberalistischen 
Verfallsperiode der Fall war, sondern wie auch der deutsche Außen- 
handel — erstmalig bewußt — eingesett wird als Instrument für die 
Stärkung und Neuordnung Europas, damit auch Europa an erster Stelle 
wieder aus den Wirtschaftsmöglichkeiten des eigenen Raumes und der 
eigenen Kraft seiner Völker leben kann. Um der geschichtlichen Wahrheit 
und der Erhaltung der Reinheit der Idee willen ist es notwendig, auch 
diese Tat des Nationalsozialismus dokumentarisch festzulegen. 


VORWORT 
ZUR ZWEITEN AUFLAGE 


Die erste Auflage dieses Anfang 1938 erschienenen Buches sollte an 
Dokumenten zeigen, wie die Ideologie einer blockadefesten Wirtschaft 
von Werner Dait seit 1916 im Kampf gegen fast alle bisherigen Wirt- 
schaftsanschauungen und seit 1930 im Rahmen der Reichsleitung der 
Partei konsequent entwickelt und herausgestellt wurde. Sie wurde immer 
schon begleitet und ergänzt von seiner Idee einer europäischen Groß- 
raumwirtschaft, einer blockadefesten Wirtschaft der europäischen Völker- 
familie. Es wurde deshalb von ihm bereits 1934 in einer Denkschrift 
der Vorschlag gemacht, eine „Gesellschaft für europäische Großraum- 
wirtschaft‘ zu gründen, um durch deren Veröffentlichungen der Wirt- 
schaftswissenschaft allereuropäischen Länder eine neue ideologische Grund- 
lage zu geben und der praktischen Wirtschaft den höheren kaufmännischen 
Nußen dieser europäischen Zusammenarbeit nachzuweisen. Auch diese 
Idee wurde vielfach als „nicht real“ bekämpft und konnte infolgedessen 
erst verwirklicht werden, als mit Ausbruch des Krieges 1939 die unabweis- 
bare Notwendigkeit der wirtschaftlichen Zusammenarbeit Europas auch 
den bisher ungläubigsten „Sachverständigen“ klar wurde. Die von Sena- 
tor Emil Possehl, Lübeck, General Keim und Werner Daiß schon im Jahre 
1912 geforderte Umsteuerung der deutschen Wirtschaft auf Blockade- 
festigkeit, die damals auch abgelehnt wurde, dann aber, nach der Macht- 
übernahme, in der Reichsnährstandspolitik und im Vierjahresplan reali- 
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siert wurde, bestand nun ihre Bewährungsprobe. Der Krieg erwies die 
These von Werner Dait als richtig: keine Wehrfreiheit ohne Wirtschafts- 
freiheit. 

Der nicht nur gegen Deutschland, sondern gegen ganz Europa geführte 
Krieg zwang dazu, nunmehr auch Europa blockadefest zu machen, d. h., 
es wurde die vom Verfasser unermüdlich geforderte Großraumwirt- 
schaft nun nicht nur als die wirtschaftliche Zukunft der europäischen 
Völker überhaupt erkannt, sondern auch als unumgängliche Kriegsnot- 
wendigkeit. Da jedoch in ganz Europa kein Instrument vorhanden war, 
um den Gedanken der wirtschaftlichen Zusammenarbeit durch die er- 
forderlichen Forschungsarbeiten ideologisch zu begründen, wurde die von 
Werner Dait 1934 beabsichtigte Gründung einer „Gesellschaft für euro- 
päische Großraumwirtschaft“ nun aus eigener Kraft in Form eines ein- 
getragenen Vereins verwirklicht. Sie fand größtes Verständnis bei den 
Reichsbehörden, was darin zum Ausdruck kam, daß Staatssekretäre und 
leitende Persönlichkeiten in den Führerring der neugegründeten Gesell- 
schaft eintraten, dessen Präsidium der Gründer selbst übernahm. 

Im ersten Teil des vorliegenden Werkes stellt der Verfasser die 
völkische Wirtschaft als Lebensraumwirtschaft des Volkes und im zweiten 
Teil die Großraumwirtschaft als Lebensraumwirtschaft der Völkerfamilie 
dar. Im neu hinzugekommenen dritten Teil geht er nunmehr dazu über, 
die Gesamtheit der Gesetze der Lebensräume von Volk und Völkerfamilie 
zu erforschen und damit die Gesete einer natürlichen Großraumpolitik 
als Lebensraumpolitik im Sinne einer neuen Wissenschaft, der Lebens- 
raumlehre, erstmalig aufzuzeigen. 


Dresden, im Januar 1943 


Zentralforschungsinstitut für nationale 
Wirtschaftsordnung und Großraumwirtschaft 


Dresden 


WERNER DAITZ 


Am 15. Oktober 1884 als Sohn des Kaufmanns Helmuth Daig in Lü- 
beck geboren, wuchs Werner Dait in einer Umgebung auf, die sich troß 
des immer weiter umsichgreifenden jüdisch-materialistischen Denkens 
im deutschen Kultur-, Geistes- und Wirtschaftsleben ihre arteigene han- 
sische Lebensauffassung bewahrt hatte und bewahrt. Als er im Jahre 
1907 das Diplom als Ingenieur-Chemiker erwarb und in den folgenden 
Jahren, besonders während der Kriegsjahre, als Betriebsleiter bedeuten- 
der chemischer Werke neue, unter ihnen kriegstechnisch und kriegswirt- 
schaftlich wichtige Erfindungen machte, betonte Werner Dait schon da- 
mals, daß Wirtschaft und Technik keine Dinge an sich seien, keine Mittel, 
ausschließlich Geld zu machen, wie von der damaligen Wirtschaftswissen- 
schaft und den wirtschaftlich führenden Schichten betont wurde. Für ihn 
waren die Technik und die Wirtschaft eines Volkes eben nicht Selbst- 
zweck, sondern Rüstzeug und Kampfmittel für dessen Selbstbehauptung 
aus eigener Kraft und eigenem Raum im Lebenskampf und im fried- 
lichen Wettbewerb mit anderen Völkern. 

Die Verhältnisse des Krieges bewiesen die Richtigkeit dieser Erkennt- 
nis und dieses Denkens. Der Weltkrieg, der den totalen Einsaß aller 
Lebenskräfte der am Kriege beteiligten Völker verlangte — also auch 
der Wirtschaftskräfte jedes Volkes als eines seiner wichtigsten Kampf- 
mittel — zerstäubte alle die abstrakten Theorien, Lehren und Rezepte 
doktrinärer, liberaler Wirtschaftswissenschaftler. Ihr Gelddenken hatte 
die deutsche Wirtschaft veranlaßt, sich auf Weltwirtschaft, d. h. Frei- 
handel und internationale Arbeitsteilung, einzustellen sowie die für die 
Erhaltung des Volkes lebenswichtigsten Nahrungsmittel und Rohstoffe 
ohne Rücksicht auf die Sicherheit der Zufuhr dort einzukaufen, wo sie 
gerade am billigsten einzuhandeln waren. Der Weg zu diesen lebenswich- 
tigen Nahrungsmitteln und Rohstoffen unterlag damit jeder feindlichen 
Abschnürung. Als im Weltkrieg dann die Feindmächte folgerichtig diese 
Wege sperrten, zeigte es sich, daß Deutschland durch die Fehlentwicklung 
seiner Wirtschaft, die es selbst verschuldete, seine wirtschaftliche Unab- 
hängigkeit und Freiheit verloren hatte. Wirtschaftsfreiheit aber ist die 
Voraussetzung für die Wehrfreiheit und außenpolitische Handlungsfrei- 
heit. Der Verlust des Weltkrieges und die Auswirkungen des Versailler 
Diktats haben es dann wohl auch dem letten Deutschen gezeigt, daß 
das Vorkriegsstreben nach dem „billigsten Einkaufspreis“ in Wirklichkeit 
ein Weg zum „teuersten Preis“ war. Denn die verlorene Wirtschaftsfrei- 
heit, d. h. der Nahrungsmittel- und Rohstoffmangel in den Kriegsjahren, 
war ja neben der Instinktunsicherheit und der Zerrissenheit in der geisti- 


6 


gen Führung und Haltung des deutschen Volkes, bedingt durch volks- 
fremde Ideologien, die Hauptursache für den unglücklichen Ausgang des 
Krieges. 

Ki den Erlebnissen der ersten beiden Kriegsjahre heraus schrieb 
Werner Dait bereits im Februar 1916 den Aufsag: „Vom Umbau der 
Volks- und Weltwirtschaft“, der eine leidenschaftliche Absage an die 
herrschenden liberalistischen Wirtschaftslehren war, und in dem voraus- 
gesagt wurde, daß der Weltkrieg die Geburtswehen zweier weltumstür- 
zenden Ideen, aus denen eine neue Weltordnung erwachsen werde, be- 
deute: einer religiösen Idee (der Durchbruch des völkischen Gedankens 
auf allen Lebensgebieten) und einer wirtschaftlichen Idee (die völkische 
Neuordnung der Innen- und Außenwirtschaft der Völker als Mittel ihrer 
Selbstbehauptung und Selbstbestimmung nach dem Grundsag: „Freiheit 
durch Selbstverteidigung‘). Dieser Aufsaß ist der Auswahl der Artikel 
und Reden als Einleitung vorangestellt. 

Anfang 1931 wurde Werner Daig zum Reichsbeauftragten der neu- 
gegründeten Wirtschaftspolitischen Abteilung der Reichsleitung der 
NSDAP. für die zehn Gaue Nord- und Westdeutschland ernannt und im 
gleichen Jahre vom Führer in den von ihm geschaffenen und nur aus 
wenigen Personen bestehenden Reichswirtschaftsrat der Reichsleitung der 
NSDAP. berufen. Im ‚Nationalsozialistischen Wirtschaftsdienst‘, einer 
der ersten nationalsozialistischen Wirtschaftskorrespondenzen, die Wer- 
ner Dait; von Anfang 1931 in Hamburg herausgab, schuf er sich neben 
seinen sonstigen zahlreichen Veröffentlichungen im „Völkischen Beobach- 
ter“ und anderen Parteizeitungen eine Plattform, von der aus er die 
Auffassung einer völkischen, d. h. lebensgesetlich ausgerichteten deut- 
schen Wirtschaftsführung vortrug und immer weiteren Kreisen ver- 
mittelte. 

Nach der Machtübernahme im Jahre 1933 wurde ihm neben seiner 
Berufung in den Reichstag noch die Vertretung der Freien und Hanse- 
stadt Lübeck im Reichsrat bis zu dessen Auflösung übertragen sowie ein 
Sonderauftrag in dem von Reichsleiter Alfred Rosenberg im Februar 
1933 gegründeten Außenpolitischen Amt der Reichsleitung der NSDAP. 
In konsequenter Verfolgung der nationalsozialistischen Wirtschafts- 
ideen sette sich Werner Dait jett für ihre praktische Verwirklichung 
ein. Durch zahlreiche Reden, Vorträge und Aufsäge suchte er die Neu- 
ordnung der deutschen Wirtschaft mit dem Ziel der Gewinnung der 
Nahrungs- und Rohstofffreiheit zu klären. 

Ebenso wurden von Werner Daiß auch „Grenzen und Wesen der 
produktiven Kreditschöpfung“! theoretisch in allen Einzelheiten bereits 
in den Jahren vor der Machtübernahme entwickelt. Unwiderleglich zeigte 
er, wie die lebensgeseglich und lebensstrategisch richtig ausgerichtete Pro. 
duktion eines Volkes jederzeit aus eigener Kraft gefahrlos finanziert 
werden kann, und wie weiter aus eigener Kraft jederzeit die nötigen 
Geld- und Kreditmittel auch für das organische Wachstum der Produk- 


tion geschöpft werden können. 


' Teil II, Kap. IV, Seite 69. 


In dieser Erkenntnis, und der, daß nur Arbeit Kapital schafft und 
nur durch lebensstrategisch, d. h. lebensgeseglich ausgerichtete Mehrpro- 
duktion eine Erhöhung der Lebenserhaltung erzielt werden kann, trat 
Werner Dait auch für die natürliche Wiederausweitung des durch Infla- 
tion und Deflation zusammengeschmolzenen innerdeutschen Kreditvolu- 
mens unter entsprechender Zinssenkung ein. Bahnbrechend war er in 
seiner Durchführung der ersten freiwilligen Zinssenkung durch die Öf- 
. fentlich-rechtlichen Kreditanstalten im Juni 19331. 


Auf dem Außenhandelsgebiet wurden von ihm bereits 1932 die Grund. 
züge einer neuen Handelspolitik klar entwickelt und begründet. Aus 
der Erkenntnis heraus, daß letten Endes nur mit der Ausfuhr die Ein- 
fuhr bezahlt werden kann, wurde damals schon von Werner Dait als 
Grundlage künftiger deutscher llandelspolitik grundsäglich der Abschluß 
von zwei-, evtl. dreiseitigen Handelsverträgen gefordert mit elastischen 
Kontingenten sowie der Abschluß damit zusammenhängender Verrech- 
nungsabkommen. Hier wurde eine nadı den natürlichen Grundlagen 
des Warenaustausches wieder neu ausgerichtete Außenhandelsidee dem 
aus allen Fugen gegangenen „Welthandel“ entgegengesett. Von Werner 
Daig wurde auch die erste praktische Anwendung dieser neuen Handels- 
vertragsidee in dem unter seiner Mitwirkung in Ungarn abgeschlossenen 
Handelsvertrag’, dem ersten nach nationalsozialistischen Grundsägen, 
erprobt. So war er an der praktischen Neuausrichtung der deutschen 
Handelspolitik nach Südosteuropa, damit an der ersten Konkretisierung 
der nach dem Osten gerichteten kontinentaleuropäischen Politik des Füh- 
rers auf wirtschaftlichem Gebiet beteiligt. 

Hierdurch wird nun die deutsche Handelspolitik nicht nur eingesett 
für die sinnvolle Stärkung und Ergänzung der deutschen Binnenwirt- 
schaft und der deutschen Lebenshaltung, sondern durch Umlenkung des 
deutschen Warenaustausches zum Teil fort von Übersee hin zu diesen 
europäischen Räumen, auch für die Stärkung des europäischen Binnen- 
handels und damit für die Mobilisierung aller bisher in Europa unge- 
nußten Wirtschaftskräfte. 

Sein immer wieder verkündetes Schlagwort lautet: „Europa den Euro- 
päern! Der europäische Bedarf muß zuerst in Europa gedeckt werden!“ 
Er übertrug damit den Gedanken der natürlichen deutschen Selbstversor- 
gung und der darauf beruhenden Selbstbestimmung auch auf den euro- 
päischen Kontinent, um so diesem wieder die Möglichkeit zu geben, aus 
eigenem Raum und der eigenen Kraft seiner Völker neben und mit den 
anderen Erdteilen ein natürliches Leben zu führen. Die Aufsäge und 
Reden von Werner Dait sind ein einziger Aufruf, Kontinentaleuropa 
neu zu ordnen nach den ewigen Lebensgesegen seiner Völker und den 
Geseten seines Raumes. Sie sind eine einzige Mahnung, den in den letzten 
Jahrhunderten aus dem Intellekt konstruierten künstlichen Staats-, 
Wirtschafts-, Kultur- und Sozialtheorien zu entsagen, die Kontinental- 
europa zur Rechtfertigung seines in diesem Zeitraum geführten unnatür- 


! Teil II, Kap. IV, Seite 89. ® Teil II, Kap. II, Seite 41. 
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lichen Lebens entwickelt hatte. Ein widernatürliches Leben, das darin be- 
stand, daß Kontinentaleuropa nicht aus seiner natürlichen räumlichen 
Ganzheit, von Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap bis zur Insel 
Zypern, an erster Stelle gelebt hat, sondern immer mehr aus fremden 
Räumen, aus den seit dem Jahre 1500 entdeckten beiden Amerika, den 
beiden Indien, aus Australien und Afrika; daß Europa nicht aus der 
Kraft seiner eigenen, nach ihrer verschiedenen Lebensgesetlichkeit aus- 
gerichteten Völker gelebt hat, sondern aus der Kraft fremder Völker 
in den neu entdeckten Erdteilen, von denen es auf Grund seiner Schwert- 
gewalt mehr nahm, als es ihnen gab. 

Heute nun, wo die von Europa entdeckten Erdteile ihre politische und 
wirtschaftliche Selbständigkeit erklärt haben und ihren Selbstbehaup- 
tungswillen gegen den Europas seen, zwingen sie auch Kontinental- 
europa, sich wieder zu dem obersten Grundsaß allen Lebens zu beken- 
nen: aus eigenem Raum und der eigenen Kraft seiner Völker zu leben 
und seinen Selbstbehauptungswillen in Einklang mit dem der übrigen 
Erdteile zu bringen. Nicht wie bisher durch Gewalt und Eroberung, son- 
dern durch gerechten Leistungsaustausch. 

Die heute in Deutschland entstehenden Wirtschaftsformen sind, ebenso 
wie die gegen 1932 fast verdoppelte Produktivität, nur die Folge einer 
neuen völkischen Ausrichtung, eben der vom Führer verlangten soldati- 
schen Haltung in der Wirtschaft, und nicht das Produkt irgendwelcher 
neuer Theorien oder theoretischer Erwägungen. Adolf Hitler, ebenso wie 
seine wirklichen, ihm durch die Macht der Idee verbundenen Gefolgs- 
männer, wußten, daß eine kompromißlose Neuausrichtung der Wirtschaft 
allein nach der deutschen Lebens- und Wachstumsgeseglichkeit mit 
naturgetlicher Folgerichtigkeit auch ein Höchstmaß der Leistung, der 
Lebensmächtigkeit und -entfaltung sowie der technischen Vollkommen- 
heit der Leistung nach sich ziehen müsse. Dieser lebensgeseglich be- 
dingte Erfolg ist allerdings nicht mit Krämerkalkulationen im voraus 
ausrechenbar. An ihn muß man glauben! 

Die Sammlung dieser Aufsäge hat ihren Zweck erfüllt, wenn sie dem 
Leser die Grundidee alles Lebens anschaulich macht, daß, wie Werner 
Daiß sie formuliert: „nur solche Lebensformen auf die Dauer lebensbe- 
ständig und lebenswürdig sind, die an erster Stelle aus arteigener Kraft 
und eigenem Raum zu leben vermögen“. 

Auch die Wiedergeburt der europäischen Völker kann nur aus der Er- 
neuerung des Glaubens jedes Volkes an sein ihm arteigenes Lebens- und 
Wachstumsgesegß erfolgen, und die Erneuerung und Neuordnung Europas 
nur durch das erneuerte Bekenntnis zu der Ganzheit seines Raumes und 
einer nachbarlichen Zusammenarbeit seiner Völker auf der unverrück- 
baren Grundlage der gegenseitigen Achtung vor ihrer völkischen Souve- 
ränität. 

In diesen Aufsägen wurde schon frühzeitig gezeigt, daß die Wieder- 
geburt Deutschlands durch den Nationalsozialismus, die Wiedergeburt 
Italiens durch den Faschismus und die Wiedergeburt der Türkei durch 
den Kemalismus keine isolierten politischen Einzelerscheinungen sind, 
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sondern nur der Anfang einer lebensgesetlichen Neuausrichtung der 
europäischen Völker, und wie diese wiederum unlöslich zusammenhängt 
mit der Wiederherstellung der Ganzheit des europäischen Raumes und 
der europäischen Völkerfamilie. Es wurde damit gezeigt, daß die deut- 
sche Wiedergeburt und die vielgeschmähte Ostraumpolitik nicht mensch- 
licher Willkür entspringt, sondern nur die deutsche Erfüllung einer heute 
riesengroß und unausweichlich vor allen europäischen Völkern stehenden 
Forderung des Schicksals ist. 
Nur wer sie aus eigener Kraft erfüllen wird, wird bestehen bleiben. 


Berlin, im Februar 1938. 
Dr. Alfred Mischke 
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„+... Im Gesamten wird die deutsche Volkswirtschaft so auf- 
gebaut, daß sie jederzeit auch gänzlich unabhängig von anderen 


Ländern auf eigenen Füßen stehen kann. Und dies ist gelungen. 


Den Gedanken an eine Blockade Deutschlands 


kann man schon jetzt als eine gänzlih unwirksame Waffe be- 
graben. Der nationalsozialistische Staat hat mit der ihm eigenen 
Energie die Konsequenz aus den Erfahrungen des Weltkrieges 
gezogen. Und nach wie vor werden wir an dem Grundsatz fest- 
halten, daß wir uns selbst lieber auf dem einen oder anderen Ge- 
biet, wenn es notwendig sein sollte, einschränken wollen, als uns 
in eine Abhängigkeit vom Ausland zu begeben, Vor allem wird 
an die Spitze unseres wirtschaftlihen Handelns immer der Ent- 
schluß treten: Die Sicherheit der Nation geht allem anderen voran. 
Ihr wirtschaftliches Dasein ist deshalb au auf unserer Lebens- 
basis und unserem eigenen Lebensraum materiell in vollem Um- 
fang sicherzustellen. Denn nur dann wird auch die deutsche 
Wehrmakht jederzeit in der Lage sein, die Freiheit und die Inter- 
essen des Reiches unter ihren starken Schutz zu nehmen „...” 


EINLEITUNG 


Zum Umbau der Volks- und Weltwirtschaft 


Aufsatz von Werner Daitz in der Frank- 
furter Halbmonatsschrift „Das freie Wort‘. 
16. Jahrgang Nr. 15/16. November 1916, 


Der gegenwärtige Weltkrieg bedeutet eine Revolution der Weltge- 
schichte — eine unvergleichlich größere als die der napoleonischen Kriege 
vor hundert Jahren, da der korsische Imperator der Träger des Schick- 
salswillens ward und durch den Mund seiner Kanonen die Idee der fran- 
zösischen Revolution in ganz Europa verkündete. Napoleon zertrümmerte 
nicht nur gewaltsam den überlebten staatlichen Absolutismus der euro- 
päischen Kulturnationen, sondern zugleich auch die absolutistische Wirt- 
schaftsverfassung, das „Merkantilsystem“, den „Colbertismus“, der den 
lebendigen Wirtschaftsorganismus der Völker wie einen Pauzer ein- 
schnürte und gesprengt werden mußte. Im Laufe des neunzehnten Jahr- 
kunderts schlug jedoch der von der französischen Revolution und Napo- 
leon eingeleitete wirtschaftliche Liberalismus in extremsten Individualis- 
mus um. Die staatlich geschlossene Volkswirtschaft wurde immer mehr auf- 
gelöst zugunsten einer internationalen Weltwirtschaft. Der Prozeß der 
nationalen Arbeitsteilung, der bisher die Arbeit der Volkswirtschaft ge- 
gliedert hatte, wurde immer mehr zum Prinzip der Weltwirtschaft er- 
weitert und die nationale Arbeitsteilung zur internationalen angestrebt. 

Damit wurde die nationale Grundlage der Volkswirtschaft aus den 
Angeln gehohen und dem Staat als Wirtschaftseinheit die Basis genom- 
men. Das Kapital wurde international und bildete jenen internationalen 
Kapitalismus heraus, dem notwendig wie sein Schatten der internationale 
Sozialismus folgte. 

Dieses ideologische Weltwirtschaftsideal, das aus der Überspannung 
des wirtschaftlichen Liberalismus entsprang, ist zu einer der Hauptur- 
sachen des Weltkrieges geworden, wenn es nicht die hauptsächlichste ist. 

Aber auch aus diesem Weltbrande schlägt die Lohe des Ewig-Schöpfe- 
rischen auf; mit gewaltigerer Macht denn jemals. Die Welt hält sich allein 
im Gleichgewicht durch die Gegensätze. Noch verbergen zwar der Blut- 
schleier und die Stimmen des Hasses und Zornes der entfesselten Erd- 
geister das Große, das sich wieder aus dem Schoße des Weltwillens los- 
ringt. Furchtbar sind die Geburtswehen, unter. denen die Menschheits- 
geschichte sich windet, um ein Neues ans Licht zu bringen. Wohl dem, 
der es zu erkennen vermag. Er wird getröstet werden. Triumphierend 
sieht er über den von Geschoß und Mordmaschinen zerfegten Menschen- 
leibern die Sonne des Ewig-Schöpferischen aufsteigen. Die Geburtsstunde 
zweier weltbedeutender Ideen hat geschlagen; einer religiösen und einer 
wirtschaftlichen. Von der letzteren wollen wir in nachfolgendem sprechen. 
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Jede Idee bedarf der äußeren Macht, um sich durchzusegen. Unsere 
Zeit ist ausgefüllt durch die Machtsammlung und Organisation der neuen 
wirtschaftlichen Idee: das zum Selbstzweck entartete autonome Kapital 
umzuformen in soziales Kapital. Und zwar soziales Kapital auf staat- 
licher Grundlage. Mit gewaltigen Schlägen hämmertdie 
Gegenwart den Völkern wieder ins Hirn, daß nur 
eine vom Feinde nicht tödlich zu treffende Wirt- 
schaftdieersteVorbedingung,jaüberhaupterstdie 
Möglichkeit eines dauerhaften Sieges der Waffen 
gibt. Die Welle des wirtschaftlichen Liberalismus, welche die Welt im 
vergangenen Jahrhundert überflutete, hat in dieses Fundamentalprinzip 
desStaates klaffendeLücken geschlagen. Zugunsten eines Weltfreihandels- 
Idols wurde dem durch die Arbeit der Volksgemeinschaft geschaffe- 
nen Kapital Freibrief gewährt, sich überall dort anzusiedeln, wo es ihm 
paßte und zu arbeiten unter der Flagge, die ihm gerade den höchsten 
Zins verhieß. Diese Freiheit des Kapitals war keine Freiheit mehr, son- 
dern staatswirtschaftlich betrachtet: Anarchie. Seine Folgen sehen wir 
heute. Die vielgerühmte „weltwirtschaftliche Verflechtung der Völker“, 
die vielgepriesene, die köstlichste Frucht der wirtschaftlichen Entwicklung 
des neunzehnten Jahrhunderts, hat den Krieg in die grausamste Form 
übergeleitet, die es für das Volksganze geben kann: den Wirtschaftskrieg. 
Dieser Industrie- und Wirtschaftskrieg ist nur möglich geworden, weil 
jedes der großen kontinentalen Völker die Lebensadern seiner Volks- 
wirtschaft höchst mangelhaft geschüßt hat. Die Wirtschaft der Staaten des 
Mittelalters und bis in die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts hinein 
konnte ernsthaft nur bedroht werden, wenn der Feind mit Waffengewalt 
ins Land brach. Heute aber erleben wir das Paradoxon, daß Deutschland 
und seine Verbündeten ihre Heere überall weit in Feindesland stehen 
haben und doch seine Volkswirtschaft und Existenz in großer Gefahr 
sind. 

Nur die stärkste Wirtschaftsmacht der Neuzeit, das Britische Weltreich, 
ist durch die Seeherrschaft in der Lage, sein weitverzweigtes Wirtschafts- 
system noch am besten intakt zu halten. Die Lasten, die England zu 
tragen hat, sind groß, sehr groß, größer denn jede der andern Völker; 
aber man täusche sich nicht — die Integrität seines Wirtschaftssystems 
im ganzen blieb gewahrt. Sein Umfang verringerte sich, die Zahlungs- 
bilanz zeigt heute ein Passivum von rund vier Milliarden Mark, statt 
eines gleich großen Aktivums in Friedenszeit. Das sind gewaltige Ziffern. 
Der Aderlaß schwächt Britanniens Wirtschaft und Reichtum. Aber sein 
Kapital arbeitet, wenn auch viel davon ins Ausland abfließt, und ist nicht 
zum Feiern gezwungen infolge unterbundener Rohstoffzufuhr oder Ex- 
portmöglichkeit. Die deutsche Wirtschaft, die mehr denn jede andere auf 
industriell-technischer und landwirtschaftlich-technischer Produktion auf- 
gebaut ist, erstickt am Schluß mit unfehlbarer Notwendigkeit, wenn ihr 
die Zirkulation der Rohstoffe und Exportware dauernd unterbunden 
wird. Die deutsche Wirtschaft ist ein einziger riesenhafter Großbetrieb 
geworden, der aus und für den Weltmarkt arbeiten muß. Die Weltraffi- 
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nerie für die rohen Wirtschaftsgüter; das qualitativ höchstentwickelte 
Industrieland der Erde. Darum beginnt sich bewußt auch in Deutschland 
zuerst die neue große Wirtschaftsidee zu regen, die der Ausgang einer 
neuen Epoche sein wird — geboren aus der Not der Stunde. Die eiserne 
Notwendigkeit sit am Steuer und zwingt die Wirtschaft nach jenem welt- 
weiten Ziele, das nur ihrem Blick erreichbar. In Deutschland ist zum 
ersten Male mit aller Deutlichkeit der Widersinn begriffen worden, der 
in der ziellosen, willkürlichen Betätigung des deutschen Kapitals auf 
dem Weltmarkt und in der Binnenwirtschaft liegt, die ungeheure Ge- 
fahr, die daraus der Allgemeinheit droht. Die Not der Stunde hat den 
Stein ins Rollen gebracht, der, zu einer Lawine anschwellend, das Welt- 
wirtschaftsgefüge umwandeln wird: der Prozeß der Umformung des 
Privatkapitals in soziales Kapital; die bewußte Unterordnung des freien 
Kapitals unter die Nationalwirischaft hat begonnen. Aber mit dem In- 
halt wandelt sich auch die Form. Die neue Tendenz der Wirtschaft be- 
dingt gleichzeitig einen völlig äußeren Umbau der Weltwirtschaft. Zur 
See, über und unter der See, wird künftig mehr denn je gerüstet wer- 
den. Die ‚‚freie See“, die auf das vollkommenste das Prinzip des Frei- 
handels und der verflossenen liberalen Wirtschaftsepoche zu verkörpern 
schien, bietet heute gerade dem militärischen Angriff auf die Wirtschaft 
der großen Industrieländer und Handelsstaaten das dankbarste und er- 
giebigste Ziel. Dies welthistorische Beispiel wird nicht vergessen werden. 
So sieht sich denn der militärisch und wirtschaftlich stärkste Block 
Mitteleuropas genötigt, seine wichtigsten Rohstoffzufuhr- und Handels- 
straßen so zu legen, daß er sie stets mit seinen Landheeren schügen 
kann. Die Organisation des mitteleuropäischen 
Wirtschaftsverbandeshatbegonnen; er wird seine Schie- 
nenstränge ausstrecken müssen, will er sein Ziel erreichen, von Hamburg 
bis an den Persischen Golf. Nur so wird dieser Wirtschaftsverband wirt- 
sehaftlich nicht mehr tödlich zu treffen sein, jedem der ihm angehören- 
den Staaten eine ausreichende Sicherung der Zufuhrstraßen und Export- 
wege gewähren!. 

Die Schaffung dieses mitteleuropäischen Wirtschaftsverbandes ist ein 
Willensziel, kein kurzfristiges, hochlohnendes Geschäftsziel. Darum wird 
man das Kapital in diesen Verband zwingen müssen — von Staats wegen, 
vom Standpunkt einer möglichst geschlossenen Nationalwirtschaft aus, 
die heute wieder Trumpf ist. Man täusche sich nicht. Die bisher befahre- 
nen Seehandelsstraßen sind mit den geringeren Transportkosten belastet 
und bieten dem Kapital die bei weitem größere Möglichkeit, in kurz- 
fristigen Geschäften hohe Gewinne zu erzielen. Und da man dem Kapital 
uneingeschränkte Freiheit gab, so ist daraus die heutige rein kapita- 
listische Weltwirtschaft entstanden, die sich Selbstzweck war. — Die an- 
brechende Wirtschaftsepoche wird mit dieser Selbstzwecksegung des Ka- 
pitals gründlich aufräumen und es in die Gebundenheit unter staatswirt- 
schaftliche Interessen zurückführen. Eine neue Art Staatssozialismus 


! Die Stapelung unentbehrlicher kolonialer Rohstoffe kann die Erreichung dieses Wirt- 
schaftszieles erleichtern, aber nicht entbehrlich machen. 
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bricht an. Ganz anders, als ihn jeder von uns erträumt oder gedacht hatte. 
Man wird die privatwirtschaftliche Initiative und die Privatkapitalwirt- 
schaft nicht lähmen, aber von staatssozialistischen Gesichtspunkten aus 
reglementieren, dadurch, daß das Kapital nationalwirtschaftlich geballt 
und mit einheitlicher Stoßkraft nach außen geleitet wird. 

Staat und Wirtschaft werden durch den Weltkrieg wieder aufs innigste 
verschmolzen. Der Staat beansprucht zur Kriegführung nicht nur fast die 
gesamte wirtschaftliche Leistung, sondern verschlingt als Anleihen auch 
den Großteil des gesamten Betriebs- und Anlagekapitals der Volkswirt- 
schaften. Der Staat ist in nie geahntem Umfange Gemeinschuldner gewor- 
den und wird es immer noch mehr. Die Kreditwürdigkeit der Volks- 
wirtschaft hängt nunmehr von der Kreditwürdigkeit des Staates ab. Und 
die Kreditwürdigkeit des Staates vom Zustande der Volkswirtschaft. 
Diese Verschmelzung der Interessen bedingt wiederum gebieterisch den 
geschlossenen Handelsstaat. Nur in dieser Wirtschaftsform ist eine solche 
Interessengemeinschaft möglich. Die moderne Form des geschlossenen 
Handelsstaates soll den Zentralmächten der mitteleuropäische Wirt- 
schaftsverband bringen. — Auch aus dem Grunde wird ein wirtschaft- 
licher Zusammenschluß der beiden großen Mächtegruppen, die sich heute 
feindlich gegenüberstehen, nach Friedensschluß notwendig werden, weil 
anders die Finanzwirtschaft der beiden Mächtegruppen nicht zu ordnen 
sein wird. Man bedenke nur, Rußland pumpt heute in Frankreich, Frank- 
reich leiht gegen. Unterlagen von England, England verpfändet Wert- 
papiere in Amerika. Von den Anleihen Belgiens, Italiens, Serbiens, Mon- 
tenegros usw., usw., die ebenfalls dazu beitragen, das Finanzsystem der 
Entente zu einem immer unentwirrbareren Knäuel zu verwickeln, wollen 
wir ganz absehen. Jedenfalls ist aber das eine sicher, daß die Liquidation 
des Ententegeschäfts eine recht langwierige sein wird, und daß die Un- 
möglichkeit der Zahlung durch die Gewährung wirtschaftlicher Vorteile 
kompensiert werden muß und wird. Auch zwischen den Mächten des 
neuen Dreibundes und seinen Anhängern werden sich gewisse finanzielle 
Transaktionen als notwendig erweisen, Diese wiederum bedingen nach 
Friedensschluß ein Operieren nach gemeinsamen finanzwirtschaftlichen 
Gesichtspunkten. So wird die durch den Krieg herbeigeführte Verflech- 
tung der Kredit- und Finanzverhältnisse der beiden feindlichen Mächte- 
gruppen sich auch später noch als ein gemeinsames Gravitationszentrum 
dieser Staatenverbände erweisen und sie zu Wirtschaftsverbänden zwin- 
gen. Es ist dies Moment bisher viel zuwenig berücksichtigt worden. Eben- 
so wird es in der ersten Zeit nach dem Kriege nur möglich sein, mit 
Kriegsanleihen ohne Verlust zu bezahlen innerhalb eines geschlossenen 
Wirtschaftsverbandes, deren jeder die Staaten umfängt, die auf gemein- 
same Rechnung den Weltkrieg führten. 

Mit der Phrase der internationalen Freiheit des Handels und Kapitals 
bricht zugleich auch die des internationalen Sozialismus zusammen. Die 
Sozialisierung des Staates macht in dem gleichen Maße Fortschritte, wie 
der Staat Schuldner der Volkswirtschaft und der Allgemeinheit wird. Je 
länger der Krieg dauert, in desto größere und dauernde Abhängigkeit 
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gerät der Staat von der Volkswirtschaft, und ein desto sozialeres Gepräge 
wird er tragen müssen, weil er sich der Volkswirtschaft um so enger an- 
passen muß. Es ist hier nicht der Ort und auch vor allem noch nicht an 
der Zeit, im einzelnen aufzuzeigen, in welcher Weise sich der neue Staats- 
sozialismus innerhalb der einzelnen Staaten der Wirtschaftsverbände be- 
tätigen wird und muß. Wer die Zeichen der Zeit zu deuten versteht, wird, 
wenn er nur die Augen öffnet, genug des neuen Geistes verspüren, dessen 
Wirken nicht wieder verwischt werden kann. Dieselbe anonyme Kraft, 
die mit Schicksalsgewalt den Außenbau der Weltwirtschaft umprägt, or- 
ganisiert zugleich auch den inneren Neubau der Volkswirtschaften, indem 
sie eine neue Entwicklungsphase des Kapitalismus heraufführt. Diese 
Wandlung des Kapitalismus bedingt mit Naturnotwendigkeit einen Um - 
b au seiner bisherigenGegenkraft, desinternationalen Sozia- 
lismus. Sie zerschlägt diesen in Nationalsozialis- 
men, deren Wahlspruch sein wird: die Arbeit über 
die Phrase. Unter diesem Zeichen steht heute auch die Krise der 
deutschen Sozialdemokratie, die der organisierten Arbeit, den Gewerk- 
schaften, die Herrschaft über die Parteidogmen endgültig sichern wird. 
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I. KAPITEL 


NATIONALSOZIALISTISCHE 
WIRTSCHAFTSERKENNTNIS 


Die Wirtschaftsphilosophie und Wirtschaftspolitik 


des Nationalsozialismus 


Artikel in der faschistischen Zeitung ,„Giornale 
d’ Italia‘ anläßlich der Zehnjahresfeier des italieni- 
schen Faschismus. In der deutschen Fassung in 
Nr. 32 des „‚Nationalsozialistischen Wirtschafts- 
dienstes“‘, Hamburg, am 5. Dez. 1932 erschienen. 


Wenn das Deutsche Reich vom Ausland immer wieder als das „Land 
der Dichter und Denker“ bezeichnet und immer wieder der Wunsch aus- 
gesprochen wird, es möge in diesen Disziplinen des menschlichen Geistes- 
lebens wieder seine alte führende Stelle einnehmen zum Besten der gan- 
zen Welt — so sollte man dann konsequenterweise auch im Ausland 
Adolf Hitler und den deutschen Nationalsozialismus freudig als den wah- 
ren Erneuerer der deutschen Seele und damit auch Deutschlands selbst 
begrüßen. Denn mit der Sehergabe eines großen Dichters und der alles 
bezwingenden Gewalt der Rede eines großen Predigers hat Adolf Hitler 
in übermenschlicher dreizehnjähriger Erziehungsarbeit die breiten Mas- 
sen des deutschen Volkes dem Sumpf des internationalen Intellektualis- 
mus, der Demokratie und des Materialismus entrissen und ihnen wieder 
eine mit dem Blut ihrer Rasse und der heimatlichen Erde ihres Landes 
verbundene Weltanschauung gegeben. Diese Erziehungsarbeit hat bereits 
das ganze Volk in allen seinen Schichten und Parteien erfaßt und ragt 
weit über den zahlenmäßigen Rahmen der nationalsozialistischen Partei 
hinaus, die auch in dem heute noch „‚parlamentarischen“ Deutschland als 
politische Partei erst ein Drittel des Parlamentes umfaßt. Adolf Hitler 
hat das ganze deutsche Volk wieder zu ernstester und tiefster Selbstbe- 
sinnung und damit zu den Quellen seiner wahren Kraft und seines Le- 
bens zurückgeführt. 

Denn wenn man Deutschland im Auslande richtig verstehen will, so 
muß man stets berücksichtigen, daß es nicht nur geographisch und ver- 
kehrspolitisch in Europa das „Land der Mitte‘ ist, sondern auch seiner 
geistigen Struktur nach. Denn es ist eben wegen dieser seiner Verkehrs- 
lage und damit als Durchgangsland europäischer Völkerwanderungen auch 
rassisch stark durchkreuzt worden. Damit hat der deutsche Mensch auf 
der einen Seite eine große intellektuelle Vielseitigkeit und Regsamkeit 
gewonnen — das, was die Welt an ihm am meisten schäßt — zugleich aber 
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auch als Schattenseite eine starke Instinktunsicherheit erworben, das, was 
die Welt in Wirklichkeit an ihm fürchtet. Denn der deutsche Mensch ist 
infolge dieser geistigen und charaktermäßigen Uneinheitlichkeit das Ge- 
genstück, das Pendant seines „Vetters“, des Engländers. Dieser besitt in- 
folge seiner insularen Abgeschlossenheit und damit geringer Gelegenheit 
zur rassischen Durchmischung eine weit geringere intellektuelle Viel- 
seitigkeit, dafür aber eine unvergleichlich größere Instinktsicherheit. 
Beim Engländer zeigt die Magnetnadel dieses Instinkts unverrückbar nach 
Norden und wird in keiner Weise durch den Umbau eines übermäßig 
großen intellektuellen Eisengehäuses von ihrer Richtung abgelenkt, wie 
beim Deutschen. Diese unbeirrbare Instinktsicherheit des Engländers er- 
klärt die eiserne Konsequenz, Zielsicherheit und Verläßlichkeit seiner 
Politik (sofern ihre Grundrichtung von dem Außenstehenden erkannt 
wird) — und die bisherige Instinktunsicherheit des Deutschen in der 
Außen- und Innenpolitik sowie die hieraus fließende, vom Ausland ge- 
fürchtete Unberechenbarkeit. 

Zum Ausgleich dieser seiner intellektuellen Vielseitigkeit und Instinkt- 
unsicherheit suchte deshalb der Deutsche stets nach dem Kommando, 
dem Befehl, dem Führer; deshalb sein Hang zu Organisation und Mih- 
tarismus, als den äußeren und notwendigen Korrekturen und Formge- 
bungen seines durch Instinkt nicht gebändigten Innern. Diese äußere 
Formgebung in politischer und geistiger Beziehung wurde ihm früher zu- 
teil durch das vielbewunderte und gefürchtete Erziehungswerk der 
preußischen Könige und Bismarcks sowie durch die „Organisation“ der 
deutschen Kultur, Wissenschaft, Technik und Wirtschaft. Sie ging ver- 
loren seit Anfang dieses Jahrhunderts unter dem Einfluß des in Deutsch- 
land immer mehr in Politik, Wirtschaft und Kultur zur Macht gelangen- 
den international eingestellten Judentums, führte damit zur deutschen 
Katastrophe, die infolge der zentralen Lage Deutschlands unvermeid- 
lich zu einer europäischen werden und mit ihren Wellenschlägen im 
Westen und Osten auch Amerika und Asien berühren mußte. 

Durch und unter Adolf Hitler entsteht nun von neuem die verloren- 
gegangene Selbstdisziplinierung und Organisation des deutschen Geistes 
in Politik, Kultur, Wissenschaft und Wirtschaft. Wenn diese Formen der 
Welt wiederum als „militärische“ und als „eiserne Organisation“ erschei- 
nen, so muß die Welt sich darüber klarwerden, daß diese Formen die 
notwendigen Lebensformen des deutschen Volkes sind, ohne die seine 
Wiedergesundung unmöglich ist, und die um nichts gefährlicher für die 
Umgebung sind als die des englischen Volkes. Diese Neu-Disziplinierung 
und Organisation des deutschen Volkes ist die unerläßliche Voraussetzung 
für die Neukonsolidierung Europas und der gesamten westlichen Welt. 

Aus dieser äußeren Verschiedenheit des englischen und deutschen Cha- 
rakters erklärt sich auch, warum der Deutsche und der Engländer eine 
und dieselbe Sache so verschieden behandeln. Der Engländer handelt zu- 
erst und erklärt sein Handeln hinterher durch eine Theorie, die meisten- 
teils nicht sehr gedankenreich ist. Der Deutsche dagegen stellt zunächst 
erst einmal die Theorie mit größter Gründlichkeit auf und versucht hin- 
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terher — oft mit wenig Glück — danach zu handeln. Der Deutsche geht 
eben über den Umweg des disziplinierten Intellekts, die Theorie, und 
empfängt hieraus die Befehle seines Handelns, während der Engländer 
sie aus der Folgerichtigkeit seines Instinkts unmittelbar erhält. 

Ein besonders klares Beispiel für das eben Gesagte ist, wie heute 
Deutschland und England die gleiche Wirtschaftspolitik betreiben. Da 
man freie, d. h. ungebundene Wirtschaft im Sinne der liberalistisch-kapi- 
talistischen Wirtschaftsepoche des letten Jahrhunderts nur treiben 
konnte, solange freie, d. h. noch ungebundene Räume zur Verfügung stan- 
den, hat England aus dem Verschwinden des freien Raumes durch die 
Autarkisierung der überseeischen Länder — ohne Besinnen handelnd — 
sofort die Konsequenzen gezogen: sein Weltreich zu einem einheitlichen 
Lebens-, Herrschafts- und Wirtschaftsraum zusammenzufassen. Das, was 
das British Empire seinen Kolonien und Dominions an politischen Frei- 
heiten heute geben muß, nimmt es ihnen wirtschaftspolitisch durch ihre 
Zusammenfassung in einem einheitlichen Wirtschaftsreich handels- und 
verkehrspolitisch wieder fort und festigt dadurch von neuem wieder den 
Gesamtbau. Es umgibt ihn mit einem Vorzugs-Zollring, der allerdings 
auch zugleich der erste Altersring ist, den das British Empire ansett, das 
sich nunmehr vorzugsweise nur innerhalb der Grenzen seines Imperiums 
imperialistisch betätigt. Die 40 Millionen Insel-Engländer haben erkannt, 
daß sie mehr als 400 Millionen Menschen anderer Rassen nicht mit 
Sicherheit beherrschen können. 

Mit diesem Vorgehen, dem Ausbau eines einheitlichen Lebens-, Herr- 
schafts- und Wirtschaftsraumes, hat England den Stein ins Wasser gewor- 
fen, der, nun seine Kreise ziehend, unvermeidlich auch den übrigen Teil 
der zwischenstaatlichen Wirtschafts- und Verkehrsbeziehungen umwan- 
deln muß. Die bisherige Ideologie eines einheitlichen „freien“ zwischen- 
staatlichen Handels- und Verkehrsraumes, die sog. „Weltwirtschaft“, wird 
zertrümmert und aufgelöst in einzelne Wirtschaftsräume. In diesem 
großen Liquidations- und Umbauprozeß der bisherigen „Weltwirtschaft“ 
stehen wir heute. Der Engländer hat praktisch und instinktsicher bereits 
diesen Umwandlungsprozeß, wie erwähnt, handelnd ergriffen, während 
der Neu-Deutsche, der Nationalsozialist, diesen Umbauprozeß der Volks- 
und Weltwirtschaft wohl ebenfalls intuitiv und sogar früher noch als der 
Engländer erfühlt hat, aber in seiner verschiedenen Geisteshaltung gegen- 
über dem Engländer zunächst nur in der Theorie der „raumgebundenen 
Wirtschaft“ zu begreifen versucht, um aus dieser heraus dann jett erst 
konstruktiv und konsequent zu handeln. 

Die Basis für diesen neuen deutschen Wirtschaftsraum, in den der 
Hauptteil der lebensnotwendigen deutschen Außenwirtschaft künftig ver- 
lagert und gebunden sein wird, bildet der neu zu erbauende Hansakanal, 
der den Rhein und die rheinisch-westfälischen Industriebezirke mit der 
Ostsee über Bremen, Hamburg und Lübeck verbindet — sowie eine 
starke Flotte in der Ostsee, die diese sicher schüßt. Diese neue Basis für 
die deutsche Ostraumpolitik wird in dreifacher Gliederung die billigsten 
Verkehrslinien von den deutschen Seestädten aus 1. über die Ostsee ins 
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Baltikum, 2. die Elbe higauf bis zur Tschechoslowakei und 3. über die 
Donau bis ans Schwarze Meer ausstrecken, um dadurch den größten Teil 
des Außenhandels des neu entstandenen Ländergürtels von Lettland bis 
zum Schwarzen Meer im Transit und im engen Austausch mit und über 
Deutschland zu verbinden. 

Während also das deutsche Außenhandels- und Verkehrsinteresse vor- 
zugsweise nach dem Norden, Osten und auch teilweise nach dem Südosten 
gerichtet ist, ergänzt ihn hier im Südosten vom Donau-Raum aus in 
klarer Abgrenzung und Zusammenarbeit der neue italienische Wirt- 
schafts-, Lebens- und Herrschaftsraum, dessen Hauptinteresse ja auf das 
Mittelmeer und darüber hinaus nach dem Süden und Westen gerichtet ist. 

Der durch die Meerenge von Gibraltar, aus dem faschistischen Lebens- 
raum des Mittelmeeres gen West fließende Strom wird sich sodann jen- 
seits des Atlantik wieder mit dem Strom treffen und ergänzen, der, durch 
die Pforten der Belte und des Sundes aus dem nationalsozialistischen 
Ostseeraum fließend, ebenfalls gen Westen strebt, so daß sowohl im 
Osten wie im Westen eine Vereinigung der faschistischen und national- 
sozialistischen Lebensräume eintreten wird. 

In diesen seinen neuen Lebensraum wird nun das neue nationalsozia- 
listische Deutschland, ebenso wie das faschistische Italien in den seinen, 
den für die Ernährung und wirtschaftliche Existenz des deutschen Volkes 
notwendigen Teil seiner Wirtschaft einlagern und ihn dort mit seinen 
Heeres- und Flottenkräften sichern. — Es ergibt sich also in der faschi- 
stischen wie in der nationalsozialistischen Wirtschaftsanschauung eine 
völlige Identität mit dem, was auch England bereits zu tun im Begriff 
steht: die Ausbildung je eines genügend großen Herrschafts- und Lebens- 
raumes des italienischen, des deutschen und des englischen Volkes, in 
dem Wirtschaft, Verkehr, Handel, Außenpolitik und Wehrpolitik wie- 
der zum kongruenten Einsat gelangen und eine organische Einheit bil- 
den. Jedes der drei Völker sett also diese seine raumbildenden Kräfte 
wieder einheitlich zur Ausbildung eines ihm gemäßen, organischen Le- 
bensraumes ein und verzettelt sie nicht mehr planlos in alle Welt, wie 
dies in der verflossenen liberal-kapitalistischen Periode der Fall war, die 
infolgedessen zu Interessen-Überschneidungen der Völker in aller Welt 
führte und damit zu ständigen außenpolitischen und kriegerischen Be- 
unruhigungen, und schließlich in dem heutigen allgemeinen politischen 
und wirtschaftlichen Chaos endete. _ 

Mit diesem nationalsozialistischen Neubau eines deutschen Lebens-, 
Herrschafts- und Wirtschaftsraumes in Parallelität und Zusammenarbeit 
mit den gleichen Bemühungen des Faschismus und den Konzentrations- 
bestrebungen des British Empire — geht auch ein Umbau der innerdeut- 
schen Wirtschaft vor sich. Auch hier bildet die’ Raumgebundenheit der 
Wirtschaft das Fundament. Während die frühere deutsche Binnenwirt- 
schaft nach dem Prinzip der freien Marktwirtschaft orientiert wurde, 
wird sie nunmehr durch die nationalsozialistische Wirtschaftslehre auf 
die Bedarfsdeckung umgestellt. Das heißt, es ist nationalsozialistischer 
Wirtschaftsgrundsatz, daß jedes Volk alles, was es zu seiner wirtschaft- 
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lichen Existenz bedarf, unbedingt auf eigener Scholle oder aber innerhalb 
seines Herrschaftsraumes erzeugen muß, und daß es erst mit darüber 
hinausgehender zusäßlicher Arbeit und Ansprüchen in den internationa- 
len Handel und Verkehr eintreten soll. 


Dieser systematischen Umlagerung des deutschen Außenhandels aus 
seiner bisherigen planlosen Verteilung über die ganze Welt, durch mög- 
lichste Konzentrierung in dem neuen deutschen Lebensraum und seine 
Umstellung auf die Stärkung des Binnenmarktes, soll die Kontingentie- 
rung dienen. Die deutschen Außenhandelskontingente werden an erster 
Stelle bestimmt durch die Bedürfnisse des deutschen Binnenmarktes, an 
zweiter Stelle durch den Grundsaß, sie möglichst innerhalb des deutschen 
Herrschaftsbereiches zu erfüllen, und drittens durch das außenpolitische 
Interesse des vorzugsweisen Handels und Verkehrs mit befreundeten 
Staaten, wie zum Beispiel Italien, den skandinavischen Ländern, Holland, 
Finnland, Ungarn usw. 


Im bisherigen zwischenstaatlichen Handel und Verkehr, der keine orga- 
nische Einheit bildet, der nur aus dem mechanischen Ausgleich der Über- 
schüsse der Volkswirtschaften besteht, herrscht die Ethik des Händlers. 
Hier geht Eigennuß vor Gemeinnug, und Angebot und Nachfrage sind mit 
Recht die ausschließlichen Regulatoren des zwischenstaatlichen Handels 
und Verkehrs. Die nationalsozialistische Wirtschaftslehre macht erstmalig 
auf diesen grundsäglichen Unterschied zwischen der Ethik des zwischen- 
staatlichen Handels und Verkehrs: Eigennutz vor Gemeinnuß, und der 
Ethik der organisch gegliederten Volkswirtschaften: Gemeinnugß vor Eigen- 
nut, aufmerksam und sorgt durch diese Klarstellung dafür, daß die 
niedere Händler-Ethik des zwischenstaatlichen, mechanischen Ausgleiches 
künftig nicht wieder in die organische höhere Ethik, die Produktionsethik 
der Volkswirtschaften eindringt und diese zerseßt, wie es unter der Herr- 
schaft des Liberalismus und Marxismus der Fall war. 

Aus diesem Anschauungsbild der Volkswirtschaft als organische Einheit 
leitet sich weiter die nationalsozialistische Geld- und Kreditwirtschafts- 
lehre ab. Sie vergleicht das Geld mit dem Blutkreislauf, und den Kredit 
mit dem Säftekreislauf des menschlichen Körpers, und findet ganz ähn- 
liche Gesegmäßigkeiten in bezug auf Menge und Umlaufgeschwindigkeit 
von Gold und Kredit im Volkswirtschaftskörper. Nur bei Beachtung die- 
ser organischen Gesezmäßigkeiten kann eine möglichst schwankungs- 
freie Währung und Wirtschaft errichtet werden. 

Die nationalsozialistische Wirtschaftslehre verlangt deshalb die staat- 
liche Führung nicht nur des Geld- und Kreditwesens, sondern auch der 
Kreditschöpfung, damit Menge und Umlaufgeschwindigkeit von Geld und 
Kredit in der jeweils notwendigen Größenordnung vorhanden sind. 
Diese darf niemals durch das zufällige Vorhandensein eines größeren oder 
geringeren Vorrates von Geld oder Devisen bestimmt werden. Deshalb 
wird der Nationalsozialismus die deutsche Währung von der sogenannten 
„Golddeckung“ lösen, ohne jedoch die Kaufkraft der Mark selbst nach 
oben oder unten willkürlich zu verändern oder eine andere Währung ein- 
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zuführen. Das Gold wird damit in der nationalsozialistischen Volkswirt- 
schaft endgültig seine bisherigen monetären Aufgaben verlieren und zur 
Rolle eines Werkstoffes für technische und kunsthandwerkliche Zwecke 
herabsinken. 


Kontinentaleuropäische Großraumwirtschaft 
und der Ostseeraum. 


Aufsatz in der Zeitschrift „Die deutsche 
Volkswirtschaft‘, Heft 15, 1934. 


Der Gedanke einer kontinentaleuropäischen Großraumwirtschaft ist 
nichts Neues. Er wurde schon einmal verwirklicht, und zwar in den Jah- 
ren 1000 bis 1500. Während die Kaiser des ersten Reiches, des Heiligen 
römischen Reiches deutscher Nation, ihre Außenpolitik ultra montes 
orientierten und jenseits der Alpen in Italien bestes deutsches Blut und 
Gut in Strömen vergeudeten, baute der niedersächsische Norden zielbe- 
wußt und mit eiserner Konsequenz die erste kontinentaleuropäische Groß- 
raumwirtschaft auf. 

Während der Deutschritterorden von der Ostsee bis hinunter nach Sie- 
benbürgen die Wacht gen Osten hielt und den europäischen Lebensraum 
gen Osten weitete, holte die Hanse, der deutsche Städtebund unter Lübecks 
Führung, Agrarüberschüsse, insbeondere Weizen, aus dem Südostraum 
herauf, bewegte sie über die alte hansische Heer- und Handeisstraße von 
Rheinland. Westfalen bis Lübeck und verschiffte sie — gemischt mit Er- 
zeugnissen des deutschen, italienischen, flandrischen, französischen und 
anderen Gewerbefleißes — mit ihren Kriegs- und Kauffahrteischiffen 
über die Ostsee bis nach Rußland hinein. Über Rußland schloß sich dann 
dieser Güter-, Geld- und Verkehrskreislauf dadurch, daß im Ostseeraum 
und in Rußland Rauchwaren und andere nordische Produkte eingetauscht 
wurden. Diess erste kontinentaleuropäische Großraumwirtschaft, deren 
tragende Pfeiler die Hanse und der Deutschritterorden bildeten, war eine 
raumgebundene Wirtschaft nach innen und nach außen. Die von ihr um- 
schlossenen Völker und Volksräume ergänzten sich auf das Beste. Sie 
stellten sich mit ihrer Erzeugung auf den gegenseitigen Bedarf ein, und 
es wurde streng darauf geachtet, daß das Prinzip der Bedarfsdeckung 
innegehalten wurde und nicht eine untergeordnete regellose Produktion 
oder gar Überproduktion einsegte. Auch nach innen war diese erste Groß. 
raumwirtschaft gebunden, insofern, als jedem Beruf, jeder Zunft ein be- 
stimmter Sektor als Arbeitsfeld zugeteilt war, den er mit innerer Frei- 
heit und Selbstverwaltung erfüllte und der nicht in die Lebensbereiche 
anderer eingriff. 

Aus dieser bewußt nach innen und nach außen geregelten und gelenk- 
ten Wirtschaft erwuchs dann die ganze hohe Kultur und Blüte des Mittel- 
alters, sein Wohlstand und seine Kunst. Als höchste Zeugen des Geistes 
dieser Tage: unendliche innere Freiheit in der natürlichen äußeren Ge- 
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bundenheit, ragen noch heute überall die gotischen Dome und die herr- 
liche Backsteingotik des Ostseeraumes empor. 

Diese wohlgeordnete kontinentaleuropäische Großraumwirtschaft, die 
jede Katastrophenregulierung überflüssig machte, in der Produktion, Ab- 
sag und die Existenz jedes einzelnen ehrlich arbeitenden Menschen ge- 
sichert war, und zu deren Hüter der gerechte Preis und die ehrbare Ge- 
sinnung bestellt waren, zerbrach jedoch, als im Westen ein neuer freier, 
scheinbar unbegrenzter Raum — Amerika — entdeckt wurde und sich der 
neue Sceweg nach Indien erschloß. 

Die alte natürliche Ordnung, Bindungen und Satungen wurden zerstört, 
un. eine ungebemnite Produktion, die sogenannte „Freie Wirtschaft“ ent- 
faltete sich. Vierhundert Jahre lang taten sich immer neue Märkte auf, 
die die wille, ungeregelte Produktion — den hemmungslosen Handei und 
die ungebundene Beätigung jedes einzelnen, das zu tun, was ihnen gerade 
paßte — aufnehmen konnten. Seit dem Weltkrieg aber haben sich diese 
freien Märkte in fernen Westen und fernen Osten verschlossen, und nun 
hat es auch ein Ende mit der freien Wirtschaft. Auch die Ideologie einer 
übergeordneten Weltwirtschaft, einer Art Überwirtschaft, die aus dem 
chaotischen Durcheinander der sogenannten freien Wirtschaft als sub- 
limste Idee destilliert worden war, zerplatte in gleicher Weise. Dieser im- 
perialistischen Ideologie, die verlangt, daß zu ihren Gunsten die einzelnen 
Volkswirtschaften ihre natürliche Selbständigkeit, Freiheit und Ehre auf- 
geben sollte, ist auch der legte deutsche Kaiser zum Opfer gefallen und 
mit ihm das zweite Reich — genau so wie einst die Kaiser des ersten 
Reiches an der imperialistischen Ideologie des heiligen römischen Reiches 
deutscher Nation zugrunde gingen. 

Nunmehr stehen wir überall in der Welt vor der Tatsache, daß die Welt- 
wirtschaft sich wiederum auf ihre natürlichen Grundlagen, nämlich die 
Volkswirtschaften besinnt. Das Chaos der zerfallenen Weltwirtschaft ord- 
net sich so allmählich wieder zu einem wohlgeordneten Kosmos von Volks- 
wirtschaften und diese, nachdem sie ihre eigene Stabilität wiedergewon- 
nen und ausgependelt haben, treten sodann wieder in geordnete Bezie- 
hungen zueinander. — Man kann diesen Vergleich noch weiter ausspin- 
nen. Denn ebenso wie sich im Universum gewisse Sterneninseln heraus- 
bilden, genau so sehen wir auch ein Bestreben, daß sich gewisse Volkswirt- 
schaften zu Untergruppen zusammenschließen. Diese Gruppenbildung 
nennen wir Großraumwirtschaften. Heute heben sich bereits deutlich solche 


- Gruppenbildungen als Sterneninseln im Weltwirtschaftsraum heraus: der 


amerikanische Block und das British Empire. In der Bildung begriffen 
sind der chinesisch-japanische Block und die kontinentaleuropäische Groß- 
raumwirtschaft. Das zwischen beidenletzteren liegende 
Rußland istheute noch eine undifferenzierte und 
unentschiedene Masse,vonderjedochzuerwarten 
steht, daß sie eines Tages wertvollste Ergänzung 
zur kontinentaleuropäischen Großraumwirtschaft 
wird. Die wiedergewonnene Stabilität der einzelnen Volkswirtschaften 
beruht nun auf der vom Nationalsozialismus proklamierten unumstöß- 
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lichen Erkenntnis, daß die Landwirtschaft die Grundlage aller Wirtschaft 
ist. Daß sie also Wirtschaft ersten Grades ist. Die gewerbliche Wirtschaft 
dagegen Wirtschaft zweiten Grades, weil sie sich erst in den Überschüssen 
der Landwirtschaft entfalten kann und aus diesem erwächst. Und daß 
schließlich die Weltwirtschaft erst Wirtschaft dritten Grades ist, weil sie 
lediglich der zwischenstaatliche Handel und Verkehr mit den Überschüs- 
sen der zu Volkswirtschaften vereinigten Land- und gewerblichen Wirt- 
schaft der Völker ist und demgemäß keine eigene Selbständigkeit besitt. 

Und auch der zweite Grundsat nationalsozialistischen Wirtschaftsden- 
kens: daßnur der Freie friedlich sein kann, gewinnt 
heute im Aufbau der einzelnen Volkswirtschaften 
der Weltallgemeine Gültigkeit. 

Zur Zeit des Liberalismus glaubte man nämlich für die Verteidigung 
und Freiheit und die Stärkung der Nation genügend getan zu haben, wenn 
man ein möglichst großes Heer und eine möglichst starke Flotte unterhielt. 
Die Wirtschaft dagegen überließ man dem Kaufmann. Und dieser tat, wie 
es klug war, d.h. er verlegte in aller Geschwindigkeit die Grundlagen der 
Volkswirtschaften außerhalb des militärischen und Flottenmachtbereiches. 
Das Getreide wurde dort in der Welt eingekauft, wo es am billigsten war, 
und ebenso ging es mit anderen Grundlagen der Volkswirtschaften, so daß 
am Schluß keine mehr die notwendige eiserne Ration im Tornister hatte, 
die ihr erlaubte, nicht jede Hemmung des Außenhandels als eine Bedro- 
hung ihrer Existenz aufzufassen und mit Waffengewalt zu schüten. 

Um die ihrem militärischen Machtbereich entschwindende Grundlage 
der Volkswirtschaft doch wieder einzufangen und zu sichern, vergrößerte 
man Heer und Flotte, statt die Freiheit des Kaufmanns dort zu begren- 
zen, wo er die Sicherheit der Nation gefährdete. So entstanden die immer 
mehr vergrößerten Rüstungen, die schließlich zu einer Katastrophe führ- 
ten, da jeder sich schließlich von jedem bedroht fühlte. Es ist deshalb zu 
erhoffen und zu erwarten, daß durch die neue Konsolidierung der Volks- 
wirtschaften im nationalsozialistischen Sinne unzählige Reibungsflächen, 
die durch die liberalistische Wirtschaftsmethode gegeben waren, zum Ver- 
schwinden kommen und die Rüstungen auf das für die Wehrhaftigkeit eines 
Volkes unerläßliche Minimum beschränken. Und noch ein drittes national- 
sozialistisches Wirtschaftsprinzip ist heute auf dem Marsche in die Welt, 
das alte Sprichwort: Ehrlich währt am längsten. Es besagt, daß nur ein ge- 
rechter Preis, d. h. ein gerechter Leistungsaustausch, der nicht durch Ge- 
waltmaßnahmen irgendwelcher Art verfälscht wird, ein Maximum der Pro- 
duktion, der Konsumtion und des allgemeinen Wohlstandes ermöglicht. 

Deshalb wurden im inneren Wirtschaftsaufbau Deutschlands Streik 
und Aussperrung verboten, ebenso monopolistische Preise, die den gerech- 
ten Leistungsaustausch verfälschten. Eine ebensolche Verfälschung des ge- 
rechten Leistungsaustausches zwischen zwei Volkswirtschaften bedeutet 
es aber, wenn mit Valutadumpingmaßnahmen, Exportprämien und der- 
gleichen gearbeitet wird. Auch im zwischenstaatlichen Handel und Verkehr 
kann ein gerechter und konsolidierter Leistungsaustausch nur wieder zu- 
standekommen, wenn man von allen diesen Verfälschungen Abstand 
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nimmt. Deshalb muß Deutschland nichtnureinenge- 
rechten Preis für den innerdeutschen Leistungs- 
austausch proklamieren, sondern auch die Beglei- 
ehungderImporteundExportenachdeminnerdeut- 
schen Maßstabeeinheitlichregeln. Denn nur,wenn 
Einfuhrware nach dem deutschen Index bezahlt 
wird, kann der Ausländer deutsche Ausfuhrware 
ohne künstliche Preisermäßigung kaufen. 

Erst die nach diesen drei Grundprinzipien neu aufgebauten Volks- 
wirtschaften sind in der Lage, sich ohne Aufgabe 
ihrer Freiheit, ihrer Selbständigkeit und ihrer 
Ehre kameradschaftlich neu zu verbinden und zu 
ergänzen. Die in der Bildung begriffene kontinentaleuropäische Groß- 
raumwirtschaft wird auf diesen Prinzipien aufgebaut werden oder sie 

wird nicht sein. 

Die künftige kontinentaleuropäische Großraumwirtschaft ist deshalb 
kein imperialistisches Gebilde, sondern eine kameradschaftliche Zusam- 
menarbeit freier Volkswirtschaften zum gemeinsamen Besten. Es ist des- 
halb notwendig, daß die einzelnen Volkswirtschaften des europäischen 
Kontinents sich wiederum auf den gegenseitigen Bedarf zwecks kamerad- 
schaftlicher Ergänzung einstellen, daß keine Überschüsse mehr produziert 
werden in ungeregelter Form für einen unbegrenzt aufnahmefähigen Welt- 
markt, den es nicht mehr gibt, sondern zunächst für den europäischen 
Bedarf. Eineeuropäische Wirtschaftsplanunginganz 
großem Stil ist möglich und tatsächlich schon in 
der Bildung begriffen. Was die Einsicht des einzelnen Staats- 
mannes oder Wirtschaftlers bisher noch nicht zustande bringt, das bewirkt 
die allgemeine Not des europäischen Kontinents. Denn nicht allein Deutsch- 
land, sondern ganz Europa ist passiv gegenüber der übrigen Welt, und es 
kann diese Passivität erst wieder ausgleichen, wenn es seine eigene Kon- 
sumtions- und Produktionskraft wieder stärkt. Es trifft für die europä- 
ische Wirtschaft im ganzen das gleiche zu, wie für jede einzelne Volkswirt- 
schaft. 

Deutschlands große Aufgabe besteht also darin, den europäischen Wirt- 
schaftskreislauf, der seit 400 Jahren immer mehr und mehr zum Stillstand 
gekommen war, wieder nen in Gang zu seten, den Südostraum vor allem 
in Verbindung mit dem Nordostraum und dem ÖOstseegebiet zu bringen 
und beide eines Tages über Rußland zu schließen. 

Die vom außenpolitischen Amt der Partei vorge- 
schlagenen und zum Teilschonin der Ausführung 
begräiffenen Pläne im Südostraum, z.B. Ölsaaten, 
wie Soja, Leinsaat, Rizinus und.auch Erdnüsse an- 
zubauen, finden ihre Ergänzungin der Anregung, 
inden Ländern des Östseeraumesvorallen Dingen 
dienochdortvorhandenenLägeranNichteisenme- 
tallen u. a aufzuschließen und dem europäischen 
Bedarfnutzbarzumachen. 
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Auch die Verlagerung des Erdölbedarfes von Amerika und anderen 
Teilen der Welt in den Südostraum Europas wird eines Tages notwendig 
sein. Jedenfalls fällt dem Ostseeraum, sobald er nicht wie bisher in un- 
geordneter Weise nur mit dem Weltmarkt arbeitet, sondern sich bewußt 
in erster Stelle auf den europäischen Bedarf umstellt, eine sehr hohe 
Bedeutung wieder zu. Eine Bedeutung, die, man könnte fast sagen, grö- 
Ber ist als die des Donauraumes und des Balkans und auch größer noch 
als die des Mittelmeeres; denn die Völker des Ostseeraumes verbindet das 
gleiche Blut, die gleiche Ehre und der gleiche Boden, so daß sie nach 
Befreiung von der Irrlehre einer übergeordneten 
Weltwirtschaft das feste Fundament für den Wie- 
deraufbau Kontinentaleuropasbilden können und 
daswichtigsteBindegliedfürdeneinesTagessicher 
eintretenden wirtschaftspolitischen Anschluß 
Rußlands an den europäischen Wirtschaftsraum. 


Die Erneuerung der Wirtschaftsethik 
Eine Umwertung aller Werte 


Erster Vortrag auf der Vortrags- und Diskussionstagung 
vom 4. bis 6. Oktober 1934, veranstaltet vom Außenpoli- 
tischen Amt der NSDAP. und Nationalsozialistischen 
Rechtswahrerbund für alle deutschen Professoren und 
Hochschullehrer der Volkswirtschaft und Betriebswirt- 
schaft. — Volle Wiedergabe des Vortrages u. a. in der 
„Berliner Börsenzeitung‘‘, Nr. 467 vom 5. Oktober 1934. 


Ich habe meinem ersten Vortrag mit vollem Bewußtsein den Untertitel 
gegeben: Umwertung aller Werte. Denn das Wesen des Nationalsozialis- 
mus ist zutiefst sittliche Erneuerung auf allen Gebieten der Kultur, des 
Rechtes, der Politik, der Kunst und der Wirtschaft. Es geht darum auch 
in der Wirtschaft eine Umwertung aller der Werte vor sich, die von dem 
nunmehr abgeschlossenen liberalistischen Zeitalter ihr Gepräge empfingen. 

Wir leben in einer unerhört großen Zeit. Die über dem ganzen Erd- 
ball verstreute biologische Substanz der nordischen Rasse wird in unseren 
Tagen, „weil die Zeit erfüllet ist“, wieder von den Mutationsschauern, 
den Geburtswehen einer weltanschaulichen Erneuerung geschüttelt. In 
allen Teilen der Welt wird um die gleiche Grundfrage gerungen: Ab- 
lösung des bisherigen unbiologischen Weltbildes durch ein biologisches, 
Ablösung einer anorganischen Weltanschauung durch eine organische. 
Überall in Politik, Kunst, Philosophie, Wissenschaft und Technik geht 
das Denken vom Physikalischen und Chemischen ins Biologische. Wäh- 
rend die Technik zuerst sich in mechanischen Erfindungen erschöpfte, den 
Pflug verbesserte, ging sie später ins Chemische und stellte künstliche 
Düngestoffe her, und geht nunmehr ins Biologische, züchtet Pflanzen, 
Tiere und Menschen. Kein Land der weißen Rasse kann sich dieser Krise 
entziehen. Mehr oder weniger wird sein künftiges, weltanschauliches Ant- 
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lig von dem Geschehen unserer Tage neu geprägt. Doch das Innere jedes 
Werdens kann nur erlebt, jedoch nicht intellektuell begriffen werden. So 
überschreitet das Wachsen und Werden eines Grashalms jede Möglichkeit 
intellektuellen Begreifens und wird dem Betrachter erst dann verständ- 
lich und offenbar, wenn er ein Stück gewachsen, d. h. geworden ist. So 
wird auch die ganze Bedeutung des Nationalsozialismus Adolf Hitlers, der 
ein schöpferisches Werden ist, geboren aus den inneren, über aller 
menschlichen Vernunft stehenden Geseßen der Natur, erst dann begriffen, 
wenn er historisch geworden, wenn seine Glut geronnen ist. Die einzige 
Form, um mit einiger Aussicht den Nationalsozialismus überhaupt dem 
Ausland und dem intellektuellen Betrachter, der ihn nicht erlebt hat, 
verständlich zu machen, ist deshalb der Versuch, ihn heute schon historisch 
darzustellen und der Versuch, seine zukünftigen Gesinnungsformen in 
Staat, Recht, Kultur, Kunst und Wirtschaft vorausahnend zu umreißen. 

Der Nationalsozialismus ist kein politischer Systemwechsel, wie die 
meisten außenstehenden Betrachter bis auf den heutigen Tag glaubten, 
sondern die deutsche Kampfform eines weltanschaulichen Umbruches, 
die das Gesicht des deutschen Volkes für die nächsten tausend Jahre prä- 
gen wird. In großen, ziemlich gleichmäßigen Perioden, wie ein Baum 
(die Weltesche) in gewissen Abständen neue Zweige aus seinem Stamme 
entbindet — mutiert die Lebenssubstanz der nordischen Rasse nach dem 
Intellekt nicht begreifbaren inneren Gesegen der Natur, in weltanschau- 
licher Erneuerung. Die in der vorhergehenden Periode gebildete intellek- 
tuelle Bildungskruste und Logik wird plößlich durch die innere schöpfe- 
rische Logik der Dinge vielerorts durchbrochen, gleich wie Vulkanaus- 
brüche von Zeit zu Zeit die schrumpfende Erdkruste durchbrechen, die 
den auf ihr Lebenden ‚als unerschütterlich und für die Ewigkeit gegründet 
erschien. Im Nationalsozialismus erfolgte der große zentrale Ausbruch, 
der die veraltete intellektuelle Kruste mit einer neuen glühenden und 
feurigen Schicht, mit einer neuen Weltanschauung und Kulturschicht 
überziehen wird. Der Zentralvulkan des Nationalsozialismus ist heute in 
voller Tätigkeit und erschüttert mit seinen Ausbrüchen die zum Unter- 
gang verurteilte Bildungsschicht, so daß sich auch in den anderen Län- 
dern der weißen Rasse Nebenvulkane auftun, die die Erneuerung ihres 
Landes einleiten. 

Von den Außenstehenden werden nach den Gesetßen der Intellektuali- 
tät diese gewaltigen Ausbrüche des glühenden Herzens der Natur als 
Ausbruch der „barbarischen“ Urkräfte angesehen, vor denen alles rennet, 
rettet und flüchtet. Demokratie und Liberalismus sind eben die legten 
Hochspannungserscheinungen der zum Untergang verurteilten, in Über- 
intellektualität erstarrten Weltanschauungskruste, die an ihrer eigenen 
Sprödigkeit nun zersplittert und den Kampf aller gegen alle entfesselt 
hatte. Überall in den Staaten wie im Verkehr der Staaten untereinander 
wurde das organische Miteinander durch den Intellekt zerrissen und in 
ein mechanisches Nebeneinander und schließlich Gegeneinander aufgelöst. 
Aus dem wohlgeordneten Kosmos mittelalterlicher Weltanschauung wurde 
das Chaos unserer Tage. 
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Nur ein vollkommen weltanschaulicher Umbruch, der die überspitte 
Intellektualität und damit Unsicherheit aller Dinge entthront und an 
ihre Stelle wieder den einfachen gesunden, d. h. naturverbundenen Men- 
schenverstand sett, wird zu einer neuen schöpferischen Ordnung und da- 
mit neuen Befriedigung aller Dinge führen. 

Aber auch aus unserer Geschichte, der Kulturgeschichte des deutschen 
Volkes heraus läßt sich schon heute die Zielrichtung der nationalsozia- 
listischen Revolution sehr deutlich erkennen. 

Als das untergehende Rom, der unter der südlichen Sonne und durch 
Rassemischung entartende nordische Rassekern, sich mit dem Schwert 
in der Hand des immer von neuem andrängenden nordischen Menschen 
nicht mehr erwehren konnte, bildete es unter dem Einfluß der vorder- 
asiatischen und jüdischen Intellektualität jene universalistischen Lehren, 
jene Dogmatik und Scholastik heraus, in deren Netzen der naive nordische 
Geist und Mensch gefangen wurde. Seine beste Manneskraft wurde in 
die Klöster geworfen oder in den Kreuzzügen vernichtet. Die Ehre, die 
Freiheit und die Unabhängigkeit der germanischen Fürsten-, Herzog- und 
Königtümer wurde mit Hilfe des heiligen römischen Reiches deutscher 
Nation unter die Oberherrschaft des universalistischen Papsttums ge- 
beugt. Es ist ja immer so, daß in einem in seinen schöpferischen Wachs- 
tumskräften stockenden Volk der Intellekt nicht mehr dienendes, unter 
Intuition und Instinkt gebeugtes Werkzeug des Menschen bleibt, wie er 
es von Natur aus sein soll — sondern sich selbständig macht. Er erzeugt 
alsdann nach den Geseßen seiner eigenen Logik, die mit der inneren, 
natürlichen Logik der Dinge nichts mehr zu tun hat, künstliche Theorien 
und Konstruktionen von Staat, Recht, Kunst, Wirtschaft und Kultur, 
welche die schöpferischen Wachstumskräfte des Volkes nicht mehr för- 
dern und sichern. Er sieht nicht mehr in jedem Volk eine gottgeschaffene 
Einheit mit eigenem Lebensrecht, ihm sind die Völker nicht mehr unzer- 
störbare Gestalten des Geistes, die sich wohl in einem freiwilligen Bunde 
vereinigen können, die man aber nicht zu einer unterschiedslosen Masse 
in dem Tiegel eines intellektuell erdachten Staats- oder Kulturbegriffs 
zusammenschmelzen kann. Solche universalistisch-imperialistischen Leh- 
ren sind legten Endes Zersegungskräfte, die das organische Wachstum 
erbgesunder Völker hemmen, ja sogar zerstören können, wenn sie von 
diesen übernommen werden. Sie lösen den Freiheitsbegriff aus seiner 
natürlichen, organischen Bindung an das Volksganze und machen die Frei- 
heit und damit die Handlungen des einzelnen auf dem einen oder meh- 
reren Gebieten seiner Lebensbetätigung unabhängig von der Volksge- 
meinschaft. Der Freiheitsbegriff wird damit auf diesen Gebieten unsitt- 
lich, weil er nicht mehr der Förderung und der Sicherung der Wachstums- 
kräfte der Nation dient. Diese universalistisch-imperialistischen Lehren 
sind also gewissermaßen intellektuelle Angriffshandlungen, gerichtet 
gegen die natürlichen Wachstums- und Lebenskräfte erbgesunder Völker. 

So suchte sich das durch Rassenmischung unschöpferisch gewordene 
römische Weltreich durch das intellektualistische Gift seiner universali- 
stischen Lehren, seiner Scholastik und Dogmatik, zu schütjen gegen das 
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Überwachsenwerden durch die erbgesunden Völker Nordeuropas. Das 
ewige Drama des nordischen Menschen, die Verführung des schöpferi- 
schen Faust durch den mephistophelischen Intellekt nimmt hier seinen 
Anfang. Die Gotenbibel des Ulfilas, die niedersächsische Dichtung des 
Heliand sind grandiose, aber zum Scheitern verurteilte Versuche des ger- 
manischen Geistes, den geistigen Negen Roms zu entgehen. Erst als der 
niedersächsische Norden in Verbindung mit den Völkern des Ostseekrei- 
ses, durch die alte deutsche Städtehanse und den Deutschritterorden, und 
fußend auf den früheren Kämpfen Widukinds und der kolonisatorischen 
Leistung Heinrichs des Löwen — zu einer bestimmten wirtschaftlichen, 
politischen und kulturellen Selbständigkeit erstarkte — konnte mit Er- 
folg der erste Vorstoß zur Wiederbefreiung des nordischen Geistes aus 
den geistigen Fesseln Roms unternommen werden. Das heilige ger- 
manische Reich deutscher Nation, gestüßt auf die Ostsee 
und seine geistigen Mittelpunkte Lübeck und Marienburg, gab erst Luther 
das Fundament, auf dem er den ersten Teil der deutschen Revolution 
beginnen konnte. Das heilige germanische Reich deutscher Nation erhob 
sich so zum ersten Male geistig gegen das heilige römische Reich deut- 
scher Nation. Aber auch diese grandiose Empörung des nordischen Geistes 
wider Rom, der nordischen Völker des Ostseekreises gegen den Geist ge- 
wisser Völker des Mittelmeerkreises, blieb auf halbem Wege liegen. Lu- 
ther und der deutsche Bauernkrieg fanden sich nicht. Während der deut- 
sche Bauer im blutigen Kampfe sich gegen das geistige Gift des römischen 
Rechtes zur Wehr sette, das ihn seiner Scholle und seinem Brauchtum 
entwurzelte, versuchteLuther die Freiheit der germanischen Kirche gegen- 
über der universalistischen römischen Idee zu erkämpfen. Was ihm gelun- 
gen ist, ist bekannt. Eine deutsche Dogmatik an Stelle der römischen — 
eine relative Befreiung der germanischen Kirche. Eine ungewollte, aber 
um so größere Nebenwirkung der lutherischen Reformation ergab sich 
durch die völlige Befreiung des nordischen Geistes auf den Gebieten 
der Naturwissenschaften und ihrer praktischen Anwendung, der Technik. 
Naturwissenschaften und Technik wurden aus den Verstrickungen der 
Scholastik und Dogmatik der reinen Begriffswissenschaft radikal befreit 
und wieder in den Rang echter Naturwissenschaften erhoben. Die empi- 
rische Erfahrung wurde als die einzig mögliche Grundlage der Natur- 
wissenschaften und Technik erklärt und diese damit wieder mit der Natur 
und dem Erdboden verbunden. Die der Reformation folgenden Glaubens- 
kriege und die Entdeckung Amerikas und des Seeweges nach Indien taten 
dann das übrige, um zu verhindern, daß die Befreiung des nordischen 
Geistes aus der mittelalterlichen Scholastik und Dogmatik sich nicht aus- 
dehnen konnte auch auf die Gebiete des Rechts, der Staatslehre und der 
Wirtschaftslehte. Diese blieben bis auf den heutigen Tag als volkstums- 
fremde, intellektualistische Begriffswissenschaften bestehen. 

Diese grundsäßliche Verschiedenheit der Entwicklung zwischen Natur- 
wissenschaften und Technik auf der einen Seite und Rechts-, Staats- und 
Wirtschaftslehre auf der anderen haben dann jene dreihundertjährige 
liberalistisch-kapitalistische Epoche und im legten Jahrhundert den Auf- 
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stand der eisernen Sklaven der Technik herbeigeführt, vor dessen Trüm- 
merfeld wir heute stehen. 

Staat, Volkswirtschaft und Recht konnten so mit der steilen Entwick- 
lungskurve der Naturwissenschaften und der Technik nicht Schritt halten 
und sie stets sinnvoll der Volksdisziplin ein- und unterordnen. Denn jede 
Tätigkeit des einzelnen wie jedes Betätigungsgebiet einer Volksgemein- 
schaft hat einem einzigen obersten Ziel zu dienen: der Förderung und 
Sicherung der Wachstums- und Lebenskräfte ihres Volkstums. Dieser 
natürlichen und damit sittlichen obersten Verpflichtung kann der einzelne 
und die Volksgemeinschaft aber nur dann nachleben, wenn jedes Gebiet 
intellektueller Betätigung der Oberherrschaft von Instinkt und Intuition 
unterworfen bleibt. Denn nur in diesen beiden verkörpert sich, wenn 
man die Dinge von innen her, d. h. biologisch sieht, das innerste 
Wesen der Wachstums- und Lebenskräfte der Nation und des ein- 
zelnen. Die große Bewegung unserer Zeit hat sich also die weltgeschicht- 
liche Aufgabe gestellt, den zweiten Teil der deutschen Revolution der 
deutschen Erneuerung zu vollenden, indem sie den deutschen Geist aus 
einer falschen Intellektualität nunmehr gänzlich zu befreien und damit den 
deutschen, über tausendjährigen Befreiungskampf siegreich beendet. 
Damit wird auch zugleich beispielhaft die erste Hand angelegt an die 
Aufräumung des von der liberalistischen Epoche in der ganzen Welt hin- 
terlassenen politischen, kulturellen und wirtschaftlichen Trümmerfeldes. 
Der Nationalsozialismus dürfte in den zwanzig Monaten, seiner Herr- 
schaft schon bewiesen haben, daß er nicht eine Bewegung von Romanti- 
kern und Theoretikern, sondern eine Bewegung von Empirikern größten 
und härtesten Stiles ist — eine Bewegung, die alles, was unnatürlich und 
verkünstelt geworden ist, wieder natürlich und einfach macht, die Politik, 
Recht, Kultur, Kunst und Wirtschaft wieder auf der Grundlage des ein- 
fachen und gesunden Menschenverstandes erneuert, der stets in Überein- 
stimmung mit der inneren Logik der Dinge ist. Deshalb ist, wie ich schon 
zu Anfang meines Vortrages sagte, das Wesen des Nationalsozialismus 
zutiefst sittliche Erneuerung auf allen Gebieten der Lebensbetätigung 
des deutschen Volkes. Sie alle werden biologisch, d. h. von innen heraus, 
als die wandelbaren äußeren Formen einer durch gleiche Rasse innerlich 
gebundenen Volksgemeinschaft neu begriffen und neu geprägt. Alle diese 
Formen und Lebensäußerungen eines Volkes sind also nicht für sich und 
an sich bestehende Dinge, sondern immer nur sein äußeres Gewand. 

Der Nationalsozialismus ist sich deshalb jeden Augenblick bewußt, 
daß die aus der neuen deutschen Volksgemeinschaft organisch heraus- 
wachsenden nationalsozialistischen Formen des Staates, des Rechtes, der 
Kultur, der Kunst und der Wirtschaft nur dem deutschen Volke eigen- 
tümlich sind und nur für die deutsche Volksgemeinschaft passen, daß es 
nicht möglich ist, in dieses auf den deutschen Volkskörper zugeschnittene 
Gewand nun auch noch ein zweites Volk mit hineinzupressen, oder aber 
anderen Völkern ein gleiches Kleid zwangsmäßig überzuziehen. Infolge- 
‚dessen sind die nationalsozialistische Weltanschauung und damit ihre 
politischen, kulturellen und wirtschaftlichen Zielsetzungen von Grund 
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aus antiimperialistisch. Hier zeigt sich deutlich, daß gerade der Rasse- 
gedanke und die Bezogenheit auf das Volkstum die sicherste Gewähr vor 
imperialistischen Gelüsten sind, im Gegensag zu gewissen universalisti- 
schen Staats- und Wirtschaftslehren, die auf allgemeine Gültigkeit An- 
spruch erheben und glauben, sich über die Völker als unzerstörbare Ge- 
stalten des Geistes mit intellektueller Oberflächlichkeit hinwegsegen zu 
können. Ihnen gilt die künstlich am Reißbrett oder im Buch konstruierte 
oder erklügeite Wirtschafts- oder Staatsform als das Primäre, das leben- 
dige Volk jedoch als das Sekundäre, das man zu seinem eigenen Besten 
in diese weltbeglückenden Formen hineinstampfen kann. Und die man, 
da sie von der lebendigen Volkssubstanz unabhängig sind, auf ein zweites 
oder drittes Volk ohne Schaden für ihre Lebens- und Wachstumskräfte 
auszudehnen für möglich hält. 

Darum ist der Nationalsozialismus auch nicht eine Angelegenheit, die 
durch soziale Gesege konstruiert wird, sondern umgekehrt, der Natio- 
nalsozialismus ist es, der soziale Gesete erzeugt. Nationalsozialismus ist 
weder ein nationalistischer Sozialismus, noch ein sozialistischer Nationa- 
lismus, noch eine Mischung von beiden. — Bekanntlich wird in legter 
Zeit, nachdem der Nationalsozialismus aktuell geworden ist, von gewissen 
Gelehrten der Versuch unternommen, ihn im Mahlwerk ihrer Termino- 
logie staubfein zu vermahlen, um ihn dann in wohldosierten Mengen als 
Pülverchen für alle Krankheiten des wirtschaftlichen und des sozialen 
Körpers in ihrer Apotheke bereit zu halten und zu verordnen. Das vom 
wahren Geist des Nationalsozialismus bei diesem Verfahren auch nicht 
eine Spur übrigbleibt, braucht wohl nicht gesagt zu werden. 

Es gibt nur eine Begriffsbestimmung des Nationalsozialismus — meine 
Herren Professoren! — Nationalsozialismus ist Volksgemeinschaft! Nur 
wer durch das Erlebnis der Volksgemeinschaft gegangen ist, kann prak- 
tischer Nationalsozialist sein. 

Ebenso wie jede Volksgemeinschaft an Blut und Boden gebunden ist, 
diesen ewigen Symbolen ihres Geistes, so ist auch jede Betätigung des 
einzelnen und der Gemeinschaft, wenn sie sinnvoll und schöpferisch sein 
soll, unlöslich an Blut und Boden gebunden. Es gibt deshalb keine Wirt- 
schaft und keine Wirtschaftswissenschaft an sich, die ihre Prinzipien aus 
dem luftleeren Raum bezieht, wie es die Begriffskrämerei eine Weile 
verkündete, sondern die Volkswirtschaft und ihre Deutung, die Wirt- 
schaftswissenschaft, muß senkrecht wie die Pflanze, wie das Volkstum 
selbst aus dem Boden wachsen und mit ihm verbunden bleiben. 

Die Wirtschaftswissenschaft hat die Aufgabe, die wirtschaftliche Betäti- 
gung der einzelnen und des Volkes erkenntnismäßig so zu disziplinieren, 
daß sie der Sicherung und der Förderung der Wachstums- und Lebens- 
kräfte des Volkes dient. Sie hat zu zeigen, wie überall im Bereich der 
Wirtschaft, vom Bauernhof bis zur Großraumwirtschaft, die Handlungs- 
freiheit des einzelnen oder von Gruppen so gebunden bleiben muß, daß 
sie den Wachstums- und Lebenskräften des Volkes oder der Völker freien 
Durchlaß gewährt. Die ewige philosophische Grundfrage von Freiheit 
und Gebundenheit, beantwortet der Nationalsozialismus von seinem 
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biologischen Standpunkt aus dahin, daß die Handlungen des einzelnen 
und der Gemeinschaft nur frei und damit sittlich sind, wenn sie sich in 
der Richtung der Lebens- und Wachstumskräfte des Volkstums bewegen. 
Daß die sittlich wirtschaftliche Betätigung des einzelnen oder von Wirt- 
schaftsgruppen also stets den Wachstums- und Lebenskräften der Nation 
parallel laufen und sie verstärken und sichern soll. Daß in dieser Rich- 
tung eben die Sittlichkeit ihres Handelns besteht. Denn nur freies Han- 
deln ist sittlich! Es kommt also alles darauf an, daß der einzelne durch 
das Erlebnis der Volksgemeinschaft wieder die richtige Gesinnung und 
damit die richtige Richtung seines Handelns empfängt. Denn nicht da- 
durch fühlt sich ein Mensch wahrhaft frei und befreit von aller Sklaven- 
arbeit, daß ihn die besten sozialen Gesege und Fürsorge umgeben, son- 
dern erst dann, wenn er instinktiv fühlt und empfindet, daß durch seiner 
Hände Werk der ewige Strom der Wachstums- und Lebenskräfte seines 
Volkes flutet. Daß sein Wille auch der Wille seiner Volksgemeinschaft ist. 
Erst dann wird der einzelne wahrhaft frei und tut sein Werk, wohin ihn 
auch sein Schicksal gestellt haben mag, mit Liebe und Hingebung. Nur 
so adelt der einzelne die Arbeit und wird von ihr wieder geadelt. Nur so 
wird die Mechanik der Naturgesege nicht mehr als äußere, feindliche und 
brutale Macht empfunden, die uns als Sklaven unerbittlich in die eiserne 
Kette alles Geschehens spannt, sondern hier geschieht das große Wunder, 
daß der äußere Druck verschwindet und daß der Zwang mechanischer 
Notwendigkeit nur als Folge und Ausfluß des eigenen Handelns erscheint. 

Aus solchermaßen verrichteter Arbeit erhebt sich dann das Postulat . 
der gleichen sozialen Ehre. Denn die Arbeit des ärmsten Tagelöhners und 
des größten Staatsmannes, wenn sie nur von beiden mit voller Hingabe 
und Pflichterfüllung getan wird, gilt vor den Augen der Ewigkeit gleich 
viel und bedingt darum auch nach außen die gleiche soziale Ehre. Aus die- 
sem tiefsten Erlebnis, aus dieser inneren Erleuchtung und Wiedergeburt 
heraus fließt auch das legten Endes immer unfehlbar richtige Handeln 
unseres großen Führers Adolf Hitler. 

Wir sagten vorhin, daß der Nationalsozialismus von seinem biologi- 
schen Standpunkt aus die wahre Handlungsfreiheit nur in der Richtung 
der Lebens- und Wachstumskräfte des Volkstums gegeben sieht. Daß die 
Handlungsfreiheit also nur immer in der Richtung des vertikalen Auf- 
baus liegt und daß sie darum in der Horizontalen abgebunden werden 
muß. Deswegen verlaufen auch alle nationalsozialistischen, wirtschafts- 
politischen Maßnahmen in der Vertikalen. Zum Beispiel ist die Markt- 
regelung eine solche vertikale Maßnahme. Sie sichert im tragenden Erd- 
geschoß des nationalsozialistischen Wirtschaftsaufbaus, der Bauernwirt- 
schaft, nicht nur die für die Entfaltung der Lebens- und Wachstumskräfte 
nötige Nahrungsfreiheit der Nation, sondern sie sichert in gleicher Weise 
auch im darübergelagerten Stockwerk, in der gewerblichen Wirtschaft, 
die ebenso notwendige Rohstofffreiheit. Denn das natürliche Betätigungs- 
feld der nachgeborenen Söhne der Bauern ist die durch ihre organische 
Verknüpfung mit dem Erdgeschoß verwachsene gewerbliche Wirtschaft, 
die durch ihre technischen Hilfs- und Dienstleistungen dann den Ertrag 
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der Scholle so steigert, daß auch die im gewerblichen Stockwerk beschäf- 
tigten Glieder der Volksgemeinschaft aus der gleichen Scholle mit ernährt 
werden können. Zur Sicherung und Stärkung der Wachstums- und Le- 
benskräfte der Nation ist deshalb nicht nur die Nahrungsfreiheit, son- 
dern auch die Freiheit an gewerblichen Rohstoffen erforderlich. Diese 
müssen durch eigene Erzeugung, Stapelung oder Sicherung der Zufuhr- 
wege in gleicher Weise durch die Marktregelung gesichert werden wie 
die Nahrungsmittel. Damit ergibt sich auch für das zweite Stockwerk, 
die Außenwirtschaft, die entsprechende Ein- und Ausfuhrregelung. 

Im nationalsozialistischen Wirtschaftsaufbau muß also die organische 
Marktregelung, die im Erdgeschoß, der Bauernwirtschaft, verankert ist, 
vertikal auch durch die beiden anderen Stockwerke, die gewerbliche und 
die Außenwirtschaft, hindurchgreifen, wenn sie die Lebens- und Wachs- 
tumskräfte der Nation wirklich in allen Teilen wirtschaftlich sichern 
und fördern will. 

Es ist unmöglich, daß im ersten Stockwerk oder im zweiten eine andere 
Politik getrieben werden kann als im Erdgeschoß. Dies würde den orga- 
nischen Zusammenhang und das richtig abgewogene Verhältnis der drei 
Geschosse untereinander und damit die Gesundheit des gesamtwirtschaft- 
lichen Aufbaus zerstören. Die Erfahrung hat gezeigt, daß ein vom Intel- 
lektualismus angekränkeltes oder verführtes Volk in den oberen Stock- 
werken seines Wirtschaftsaufbaus der Neigung verfällt, horizontale Bin- 
dungen in Form von Preisverbänden für Geld und Ware einzugehen, 
horizontale Bindungen, die sich anfänglich vielleicht noch im Rahmen 
der eigenen Volkswirtschaft bewegen, aber mit der Auflockerung ihres 
organischen Gefüges immer mehr und mehr zu internationaler „Ver- 
flechtung“ neigen. So entstanden die bekannten „Internationalen“, wie 
wir sie in der goldenen, der jüdischen, der marxistischen, der kommu- 
nistischen und anderen auf allen Gebieten der Wirtschaft und der Kul- 
tur erlebt haben, die am Schluß ein solches Übergewicht erlangten, daß 
sie die wirtschaftliche Betätigung der Völker aus ihrer organischen Bin- 
dung an Blut und Boden, aus der Volksgemeinschaft, lösten und sie zum 
Sektor einer international erdachten Weltwirtschaft umprägten. Durch 
diese horizontalen Bindungen wurden dann die in der Vertikalen ver- 
laufenden Lebens- und Wachstumskräfte der einzelnen Völker abgebun- 
den. — Die Handlungsfreiheit des einzelnen, ganzer Wirtschaftsgruppen 
und schließlich der gesamten Volkswirtschaft wurde aus der natürlichen 
vertikalen Richtung durch den Intellekt um neunzig Grad in die Horizon- 
tale umgebogen. Aus der sittlichen, in organischer Marktregelung ent- 
sprechend den Wachstums- und Lebenskräften disziplinierten und ge- 
bundenen Volkswirtschaft wurde so die unsittliche „freie Wirtschaft“ der 
verflossenen liberalistisch-kapitalistischen Epoche. Alles wurde Ware. 
Alles wurde käuflich. Alles wurde schwimmend. An die Stelle der 
bodenständigen Bauernwirtschaft trat die unstete Nomadenwirtschaft. 
An die Stelle der mit dem Volkstum und der Scholle verbundenen 
ehrbaren Gesinnung und des gerechten Preises trat überall der aus- 
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Stelle von naturgewachsenem Recht allerorten intellektuelle Gewalt. An 
die Stelle sinnvoller Freiheit sinnlose Anarchie. Aus der Arbeitsehre 
wurde der Arbeitsfluch,: der Tummelplag von Marxismus und Kapita- 
lismus. 

In summa: überall wurde das Prinzip der organischen, der Kantischen 
Freiheit in sein Gegenteil, das der intellektualistischen Freiheit verkehrt. 
Während das Prinzip der schöpferischen, der organischen Freiheit er- 
klärt: natürliche Gebundenheit nach außen, unendliche Handlungsfreiheit 
und Selbstverantwortung nach innen — proklamiert das Prinzip der in- 
tellektualistischen, der unschöpferischen Freiheit: unbegrenzte Internatio- 
nalität nach außen, aber Gebundenheit durch Dogmen nach innen. In 
Wirklichkeit aber wird so das lebendige Leben allerorten in Recht, Staat, 
Kultur, Kunst, Wirtschaft hinter einem intellektuell erdachten Gitter- 
werk gefangengesett, bis eines Tages die beleidigte Natur aufsteht und 
durch revolutionäre Handlungen, wie wir sie im Nationalsozialismus er- 
leben, das künstliche intellektuelle Gitterwerk zerbricht und überall 
wieder natürliches Recht an Stelle intellektuellen Zwanges segt. Nach 
einer Periode überspigter Intellektualität, nach einer Periode des Skla- 
venaufstandes des Intellekts muß dann zur Gesundung und natürlichen 
Neuordnung der Dinge in allem auf die einfachsten Grundlagen alles Ge- 
schehens zurückgegangen werden. Der weltanschauliche Umbruch und 
die mit ihm verbundene Erneuerung der Gesinnung und der Sittlichkeit 
gewähren dann erst die großen und dabei so einfachen strategischen Ideen 
und Planungen, die allein eine Neuordnung der Dinge von Grund aus 
ermöglichen. Und die dann im einzelnen Menschen, den geborenen Füh- 
rern, ihre den ganzen Erdball erschütternde Verkörperung finden. Diese 
von den Weltanschauungsverächtern, den Taktikern und Mächlern des 
ancien regime als Romantiker und Phantasten verspotteten Menschen 
sind dann die Führer in eine neue Zukunft. Wie ein Magnet langsam, 
aber sicher die Eisenfeilspäne aus einem Sandhaufen zieht und sie zu 
einem Kraftfeld sinnvoll ordnet, so zieht dann der geborene Führer alle 
die schöpferischen Kräfte aus der Volksgemeinschaft und sammelt sie um 
sich als seine Jüngerschaft, als seine Unterführer, denen er den höchsten 
Lohn, der ihnen werden kann, gewährt, indem er sie nach der Maßgabe 
seines Willens und Planes an der Führung der Volksgemeinschaft betei- 
ligt. Denn diese verschworene Gemeinschaft schöpferischer Menschen 
reizt nicht Geld und Wohlleben und äußere Ehren, sondern für sie allein 
wertvoll ist die Betätigung ihrer schöpferischen Fähigkeiten in Kampf 
und Gefahr und im Dienst am Volk. Sie sind die vom Führer berufenen 
Hüter seiner Lehre. Sie halten durch ihr schöpferisches Feuer seine Lehre 
im Fluß, damit sie nicht zu früh in Intellektualität erstarrt. Denn noch 
immer war es so, daß die von den Großen zur Verdeutlichung ihrer Lehre 
gebrachten Formen und Gleichnisse schließlich von den Kleinen als die 
alleinige Wahrheit angesehen und weitergegeben und dadurch ins Gegen- 
teil verkehrt wurde. Ihre Augen sind zu sehr mit irdischem Staub be- 
deckt, als daß sie den Geist der Lehre und Taten ihrer großen Führer 
von den von ihnen gebrauchten Symbolen immer zu unterscheiden ver- 
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möchten. Dies ist auch der Sinn und die Aufgabe der nationalsozialisti- 
schen Partei als Orden: die Lehre unseres Führers in ewigem, leben- 
digem Fluß zu halten, damit sie nicht in Formeln und Äußerlichkeiten 
erstarrt. 


Organischer Aufbau 
von Volks- und Großraumwirtschaft 


Zweiter Vortrag auf der Vortrags- und Diskussionstagung 
vom 4. bis 6. Oktober 1934, veranstaltet vom Außen- 
politischen Amt der NSDAP. und Nationalsozialisti- 
schen Rechtswahrerbund für alle deutschen Professoren 
und Hochschullehrer der Volkswirtschaft und Betriebs- 
wirtschaft. — Volle Wiedergabe der Rede u. a. in der 
„Berliner Börsenzeitung‘‘, Nr. 469 vom 6. Oktober 1934. 


In meinem ersten Vortrag habe ich mich bemüht zu zeigen, daß der 
Nationalsozialismus seinem innersten Wesen nach eine sittliche Erneue- 
rung des ganzen deutschen Volkstums ist. Und daß ein Gebiet der Le- 
bensbetätigung des deutschen Volkes nach dem anderen, ganz gleich, ob 
es sich um Politik, Kultur, Kunst, Recht oder Wirtschaft handelt, von 
dieser sittlichen Erneuerung erfaßt und von innen heraus umgebildet 
wird. Daß also die deutsche Nation heute auch mit anderen Augen in die 
Vergangenheit zurückblickt und auf Grund anderer Wertungen als der 
bisher üblichen ihr Geschichtsbild formt. — Ich habe weiter versucht zu 
zeigen, wie diese sittliche Erneuerung sich im besonderen im wirtschafts- 
politischen Sektor auswirkt. Und wie erst der weltanschauliche Umbruch 
die wenigen einfachen Grundwahrheiten wieder freilegt, die die ewigen 
Fundamente jedes natürlichen und damit gesunden Wirtschaftsaufbaues 
waren und auch in der Zukunft wieder sein werden. Diese wenigen, ewi- 
gen Grundwahrheiten waren so tief unter dem intellektualistischen Schutt 
der vergangenen liberalistischen Epoche begraben und so tief vergessen 
worden, daß ihre Freilegung durch den Nationalsozialismus sie auf den 
ersten Blick fast als völlig neue Wahrheiten erscheinen lassen. Sie waren 
aber in Wirklichkeit immer gegenwärtig, nämlich verborgen in den weni- 
gen, alten Bauernregeln, die sich schon immer mit der Steuerung des 
Wirtschaftslebens befaßten. Aber dem intellektualistischen Hochmut und 
Dünkel, dem Routinimismus, den Spezialisten und Taktikern der libera- 
listischen Epoche waren und sind auch heute noch diese Bauernweisheiten 
viel zu einfach und viel zuwenig kompliziert, als daß sie sie für beach- 
tenswert hielten. Und doch läßt sich mit den ganz wenigen, aus uraltem 
bäuerlichem Weistum stammenden Grundwahrheiten das ganze, nur nach 
außen so kompliziert erscheinende moderne Wirtschaftsgetriebe (inklu- 
sive „Bankwirtschaft‘) regeln. Denn ebenso wie das Bauerntum die ewige 
Grundlage jeder Volkswirtschaft ist, so sind seine wenigen einfachen 
wirtschaftspolitischen Grundsäge die Grundlage der gesamten Volkswirt- 
schaft und gelten ebenso in der gewerblichen Wirtschaft und Außenwirt- 
schaft wie in der Landwirtschaft. 
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Hierin besteht ja gerade die unüberwindliche Stärke der nationalsozia- 
listischen Wirtschaftslehre, daß sie nicht theoretisch am Reißbrett er- 
klügelte und errechnete Wirtschaftsformen konstruiert, sondern daß sie 
gerade im Gegenteil das komplizierte, intellektualistische Gitterwerk der 
vergangenen liberalistischen Epoche, das gründlich und „sachverständig“ 
bis zur Selbstvernichtung ausgedacht war — rücksichtslos wieder hinweg- 
räumt, um so dem lebendigen Leben wieder Gelegenheit zu geben, zu 
wachsen. Denn auch die Wirtschaft muß wie die Pflanze, wie das Volks- 
tum selbst, dem Boden entwachsen. Ihr Aufbau ist nur dann natürlich, 
wenn er vertikal ist. Die echte Volkswirtschaft ist in Wirklichkeit nur die 
optische Vergrößerung des Bauernhofes. Sie gliedert sich wie dieser in 
drei miteinander in organischem Zusammenhang stehende Sphären. 

Ebenso wie auf dem einzelnen Bauernhof nur eine bestimmte Anzahl 
Familienmitglieder den ihr gehörigen Acker bestellen kann, so kann auch 
in der echten Volkswirtschaft nur ein Teil der Volksgemeinschaft den 
Boden praktisch bearbeiten. Der übrige Teil der Familienmitglieder des 
Bauernhofes wie der Volksgemeinschaft muß sich gewerblicher Arbeit, d.h. 
Klein- und Großgewerbe, Austausch und Verkehr zuwenden. Durch diese 
gewerblichen Hilfs- und Dienstleistungen wird dann die Intensität der 
Bestellung und damit die Produktivität des Bodens so gehoben, daß da- 
durch auch diese Mitglieder der Familien- und der Volksgemeinschaft vom 
Ertrag derselben Scholle leben können. Die durch gewerbliche Dienst- 
leistungen erzielten Mehrerträge des Ackerbodens sind also das natür- 
liche Betätigungsfeld der nachgeborenen Söhne der Bauern und ihre Er- 
nährungsgrundlage. 

Die Bauernwirtschaft trägt also vom Gesichtspunkt der Familie und 
Volksgemeinschaft aus auch die Verantwortung für das Wohlergehen der 
von ihr verursachten gewerblichen Wirtschaft, für die Wohlfahrt der hier 
beschäftigten Glieder des Bauernhofes und der Volksgemeinschaft. 

Das richtig abgewogene Verhältnis zwischen dem Erdgeschoß, der Land- 
wirtschaft, und ihrem ersten Stockwerk, der gewerblichen Binnenwirt- 
schaft, ist maßgeblich für die Gesundheit des gesamtwirtschaftlichen Auf- 
baues. Wächst nun eben infolge der gesunden Struktur der Wirtschaft 
die Familie auf dem Bauernhof und damit die Volksgemeinschaft, so 
wird es mit der Zeit notwendig, wenn eigener Siedlungsraum nicht mehr 
zur Verfügung steht, ein zweites Stockwerk auf die gewerbliche Binnen- 
wirtschaft zu seßen: die Außenwirtschaft. 

Ein Teil der nachgeborenen Söhne des Bauernhofes und Mitglieder der 
Volksgemeinschaft müssen so einen Teil ihrer Existenz darin suchen, daß 
sie einen Teil ihrer Betätigung außerhalb des Bauernhofes bzw. der 
Volkswirtschaft verlegen. So entsteht die gesunde Dorfgemeinschaft durch 
kameradschaftliche Zusammenarbeit mehrerer Höfe, und im großen ge- 
sehen, die Großraumwirtschaft durch föderalistische Zusammenarbeit 
mehrerer Volkswirtschaften. Die Dienstleistungen dieser an der Peri- 
pherie des Bauernhofes und der gewerblichen Wirtschaft des Volkes täti- 
gen Menschen heben so den Lebens- und Kulturstandard der einzelnen 
Bauernhöfe und Volkswirtschaften. Die Sphäre der Außenwirtschaft kann 
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vorübergehend sogar mehr zur Hebung des materiellen und geistigen 
Standards der Bauern- und Volkswirtschaft beitragen, wie die beiden an- 
deren, dann nämlich, wenn sie auf noch unerschlossenen Raum trifft. 
Dieser entlohnt zunächst den Aufwand an technischer und intensiver Ar- 
beit in viel höherem Maße, weil er noch jungfräulicher Boden ist oder 
neue Ergänzungsmöglichkeiten bietet. 

Diese an der Peripherie des Bauernhofes und der Volkswirtschaften 
vor sich gehende Betätigung trägt aber nicht nur die Möglichkeit unge- 
ahnter Erköhung des Lebensstandards der Sippen- und Volksgemeinschaft 
in sich, sondern auch die Gefahr der Zerstörung und Zersplitterung ihrer 
Wachstums- und Lebenskräfte. Denn man darf nicht übersehen, daß diese 
im dritten Stockwerk tätigen Menschen leichter der im Fundament ver- 
ankerten Familien- und Volksdisziplin entgleiten. Ihr Freiheitsbegriff 
löst sich unter Umständen im neuen freien Raum mehr und mehr aus der 
Gebundenheit der alten Volksgemeinschaft, und ihr Handeln wird mehr- 
und mehr Ich-bezogen. Eine nach der anderen der sinnvoll in den Wachs- 
tums- und Lebenskräften der Nation verknüpften und gebundenen Funk- 
tionen der Volkswirtschaft wird gelockert und entartet zum Selbstzweck. 
An die Stelle des Dienstes tritt der Verdienst. An die Stelle des Wirt- 
schaftsoffiziers der Freibeuter. Aus der volkswirtschaftlichen Kapital- 
bildung wird Kapitalismus. An Stelle des an die ehrbare Gesinnung der 
Gemeinschaft gebundenen „gerechten Preises“ tritt der sich als Selbst- 
zweck segende internationale „billigste Preis“. Aus der national gebun- 
denen Volkswirtschaft wird der Sektor einer erdachten Weltwirtschaft. 
So wird aus der sittlich in gesunder Marktregelung gebundenen Volks- 
wirtschaft die sittlich ungebundene, also unsittliche „freie Wirtschaft“. 
So können die Lebens- und Wachstumskräfte einer Sippe und eines Vol- 
kes im freien Raum zersplittern und durch falsche Sittlichkeit entarten. 
Dies ist nicht nur eine theoretische Möglichkeit, sondern leider bittere 
Wahrheit. Die Zerstörung der ersten natürlichen europäischen Großraum- 
wirtschaft des Mittelalters durch die Entdeckung Amerikas und des See- 
weges nach Indien und die hierdurch eingeleitete, jett abgeschlossene 
Epoche der ‚freien Wirtschaft‘ hat in der ganzen Welt ein politisches, 
kulturelles und wirtschaftliches Trümmerfeld von unerhörten Maßen 
hinterlassen, mit dessen Aufräumung und Neuordnung viele Generatio- 
nen zu tun haben werden und an das der Nationalsozialismus die erste 
Hand gelegt hat. Die Entdeckung neuer freier Räume und ihre Besied- 
lung (Kolonisation) sowie die zwischenstaatliche Betätigung überhaupt, 
bedeutet nur dann eine Stärkung der Wachstums- und Lebenskräfte der 
heimatlichen Volkswirtschaften, wenn sie ihrer Disziplin und ihrem 
Machtbereich nicht entgleiten. Die unorganische Kolonial- und die un- 
disziplinierte Außenhandelspolitik war für viele europäische Länder kein 
Glück, sondern hat zur Zerstörung der heimatlichen disziplinierten Wirt- 
schaft geführt, eben durch die Infektion von der Außenwirtschaft her, 
von der aus dann die Zersegungskeime, genannt „freie Wirtschaft“, ein- 
drangen. Von dem Erdgeschoß, der heimatlichen Bauernwirtschaft aus- 
gehend, muß vielmehr durch die Stockwerke der gewerblichen und der 


39 


Außenwirtschaft hindurch eine einheitliche, straffe und völkische Diszi- 
plin — eine Marktregelung nicht nur der Nahrungsmittel, sondern auch 
der Grundstoffe für gewerbliche Wirtschaft — aufrechterhalten bleiben. 
Eine Marktregelung, die nicht nur den gerechten Preis den Mitgliedern 
der Volksgemeinschaft für den Leistungsaustausch untereinander sichert, 
sondern die auch den gerechten Zoll gegenüber der Nation als Ganzes 
in sich schließt: indem sie ihr die Sicherheit und die Stärkung ihrer Le- 
bens- und Wachstumskräfte garantiert. Jede Volksgemeinschaft muß ihre 
Wirtschaftsführung so disziplinieren, daß sie die eiserne Ration an Nah- 
rungsmitteln und gewerblichen Rohstoffen stets innerhalb ihrer Mauern 
hat. Denn nur der Freie kann friedlich sein. Erst die Nahrungs- und Roh- 
stofffreiheit erlaubt es jedem Volke, nicht jene handels- und außenpoli- 
tische Verwicklung als Bedrohung seiner Existenz aufzufassen, der mit 
Waffengewalt begegnet werden muß. Heer und Flotte sind die ultima 
ratio, die erst dann eingesegt werden dürfen, wenn es um die legten 
und höchsten Güter, die Ehre und Freiheit der Nation geht. 

Erst bei einer solchen Steuerung der Wirtschaft folgt dann wieder, wie 
es sich gehört, der Handel der Flagge, und nicht, wie das liberalistische 
Zeitalter es verlangte, die Flagge dem Handel! Aus dem internationalen 
Händler wird dann wieder der ehrbare hanseatische Kaufmann. Die un- 
sterbliche Hanse war nicht eine Krämerangelegenheit, sondern eine 
Opfer- und Speisegemeinschaft. Eine Disziplinierung des Fernhandels von 
unerhörter Kühnheit und Größe, die nie den heimatlichen Boden unter 
den Füßen und den Zusammenhang mit der Volksgemeinschaft verlor. 
Sie barg in sich als seelische Triebkraft das Fernweh und das Heimweh 
des nordischen Menschen. Sie war eine gestaltete Ordnung des Außenhan- 
dels. Denn es muß immer wieder mit aller Deutlichkeit gesagt werden, 
daß der deutsche Außenhandel zu einer Zeit seine größte Blüte hatte, 
als nicht jeder Kaufmann für sich oder auf eigene Faust Geschäfte zu 
machen versuchte, sondern als der Geist gemeinsamen genossenschaft- 
lichen Wirtschaftens völlig im Vordergrund stand und zu einer Entfal- 
tung schöpferischer Kräfte auf allen Gebieten der Kultur, der Kunst und 
der Wirtschaft führte, hinter der die heute abgeschlossene liberalistische 
Handelsepoche weit zurücksteht. 

Denn die erste kontinentaleuropäische Großraumwirtschaft, vom Jahre 
1060 bis zum Jahre 1600, die eine natürliche Vergrößerung echter 
Bauernhof- und Volkswirtschaft war — umschloß das heilige germanische 
Reich deutscher Nation mit ihren geistigen Mittelpunkten: Lübeck und 
Marienburg. 

Während der Deutschritter-Orden von der Ostsee bis hinunter nach 
Siebenbürgen die Wacht gen Osten hielt und den europäischen Lebens- 
raum gen Osten weitete, holte die Hanse, der deutsche Städtebund unter 
Lübecks Führung, die Agrarüberschüsse aus dem Südostraum herauf, be- 
wegte sie über die alte hansische Heer- und Handelsstraße von Rheinland- 
Westfalen bis Lübeck und verschiffte sie — gemischt mit Erzeugnissen 
des deutschen, italienischen, flandrischen und anderen Gewerbefleißes — 
mit ihren Kriegs- und Kauffahrteischiffen über die Ostsee bis nach Ruß- 
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land hinein. Über Rußland schloß sich dann dieser Güter-, Geld- und Ver- 
kehrskreislauf dadurch, daß im Ostseeraum und in Rußland Rauchwaren 
und andere nordische Produkte eingetauscht wurden. Diese erste kon- 
tinentaleuropäische Großraumwirtschaft, deren tragende Pfeiler die 
Hanse und der Deutschritter-Orden bildeten, war eine raumgebundene 
Wirtschaft nach innen und nach außen. Die von ihr umschlossenen Völker 
und Volksräume ergänzten sich auf das beste. Sie stellten sich mit ihrer 
Erzeugung auf den gegenseitigen Bedarf ein, und es wurde streng darauf 
geachtet, daß das Prinzip der Bedarfsdeckung innegehalten wurde und 
nicht eine ungeordnete, regellose Produktion oder gar Überproduktion 
einsette. Auch nach innen war diese erste Großraumwirtschaft gebunden, 
insofern, als jedem Beruf, jeder Zunft ein bestimmter Sektor als Arbeits- 
feld zugeteilt war, den er mit eigener Freiheit durch Selbstverwaltung 
erfüllte, und der nicht in die Lebensräume anderer eingriff. 

Aus dieser bewußt nach innen und nach außen geregelten und ge- 
lenkten Wirtschaft erwuchs dann die hohe nordische Kultur und Blüte 
des Mittelalters, sein Wohlstand und seine Kunst. Als höchste Zeugen des 
Geistes dieser Tage: unendliche innere Freiheit und Selbstverantwortung 
in der natürlichen äußeren Gebundenheit, ragen noch heute überall die 
gotischen Dome und die herrliche Backsteingotik des Ostseeraumes empor. 

Diese wohlgeordnete kontinentaleuropäische Großraumwirtschaft, die 
jede Katastrophenregulierung, nämlich das liberalistische „freie Spiel der 
Kräfte‘ ausschloß, in der Produktion, Absa und die Existenz jedes ein- 
zelnen ehrlich arbeitenden Meuschen gesichert und zu deren Hüter der 
gerechte Preis und die ehrhare Gesinnung bestellt waren, zerbrach je- 
doch, als im Westen ein neuer freier, scheinbar unbegrenzter Raum — 
Amerika — entdecktwurde und sich derneue Se’eweg nach Indien erschloß. 

Die alte natürliche Ordnung, Bindungen und Sagungen wurden 
zerstört, und eine ungehemmte Produktion, die sogenannte „freie Wirt- 
schaft“, entfaltete sich. Dreihundert Jahre lang taten sich immer neue 
Märkte auf, die die wilde, ungeregelte Produktion — den hemmungs- 
losen Handel und die ungebundene Betätigung jedes einzelnen, das zu 
tun, was ihm gerade paßte — aufnehmen konnten. Seit dem Weltkrieg 
aber haben sich diese freien Märkte im Fernen Westen und Fernen Osten 
verschlossen, und nun hat es auch ein Ende mit der freien Wirtschaft. 
Auch die intellektualistische Ideologie einer übergeordneten Weltwirt- 
schaft, einer Art Überwirtschaft, die aus dem chaotischen Durchein- 
ander der sogenannten „freien Wirtschaft“ als sublimste Idee destilliert 
worden war, zerpla&te in gleicher Weise. Nunmehr stehen wir überall in 
der Welt vor der Tatsache, daß die Weltwirtschaft sich wiederum auf 
ihre natürlichen Grundlagen, nämlich die Volkswirtschaft, besinnt. Das 
Chaos der zerfallenen Weltwirtschaft ordnet sich allmählich wieder zu 
einem wohlgeordneten Kosmos von Volkswirtschaften, und diese, nach- 
dem sie ihre eigene Stabilität wiedergewonnen und ausgependelt haben, 
treten sodann wieder in geordnete Beziehungen zueinander. 

So wird der natürliche, organische Wirtschaftsaufbau: Bauernhof, 
Volkswirtschaft, Großraumwirtschaft, wiederhergestellt und das natür- 
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liche Gleichgewicht zwischen dem Erdgeschoß und den beiden Oberge- 
schossen der Volkswirtschaft wiedergewonnen. Eine Epoche imperiali- 
stischer Ideologie gelangt zum Abschluß. Überall greifen die Lebens. und 
Wachstumskräfte des Volkstums wieder vertikal durch die drei Sphären 
der Wirtschaft hindurch und disziplinieren sie in erneuter Ordnung und 
Sittlichkeit. Überall werden die vertikalen Bindungen, entsprechend der 
Richtung der Wachstumskräfte, wiederhergestellt und die horizontalen- 
Bindungen intellektueller Destruktion zerstört. An die Stelle von privat- 
wirtschaftlichen Kartellen und Preisverbänden, die in Wirklichkeit Pri- 
vatkollektive sind, tritt die vertikale organische Marktregelung, nicht 
nur in der landwirtschaftlichen, sondern auch in der gewerblichen Sphäre 
und damit der Ein. und Ausfuhr beider. 

Diese zur Sicherung und Förderung der Wachstums- und Lebenskräfte 
des Volkes notwendige Marktregelung, dieser von der politischen Füh- 
rung des Volkes bewußt gezogene Rahmen, der die Freiheit des wirt- 
schaftenden Menschen nur dort beschneidet, wo er die Freiheit der Na- 
tion gefährdet — kann von der Wirtschaft in voller Selbstverantwortung 
und mit eigener Tatkraft nur dann ausgefüllt werden, wenn sie sich in 
drei klar unterschiedene Berufsgruppen gliedert, entsprechend ihren ver- 
schiedenen Funktionen im Dienst am Volksganzen. Diese dreiGruppen sind: 


1. die Landwirtschaft (Reichsnährstand). Sie hat die Erneuerung des 
Blutes und die Nahrungsfreiheit zu sichern. 


2. Die gewerbliche Wirtschaft (Handwerk, Industrie, Handel, Verkehr, 
Bankwesen der Binnenwirtschaft). Sie hat die zivilisatorischen und 
technischen Belange des Volkes und die Rohstofffreiheit zu sichern. 


3. Die Außenwirtschaft (Außenhandel, Seeverkehr und Geld- und Kre- 
ditwesen des Außenhandels). Sie hat den äußeren Stoffwechsel und 
Lebensraum der Volkswirtschaft zu fördern und zu sichern, 


Diese klare Gruppenbildung erst ermöglicht eine klare und einheit- 
liche Führung der Gesamtwirtschaft und die spontane Bildung der not- 
wendigen Selbstverwaltungsformen der Wirtschaft. Sie entspricht im Auf- 
bau jeder Gruppe für sich und in der Zusammenfassung aller drei dem 
nationalsozialistischen sittlichen Grundprinzip des Volksaufbaues: Frei- 
heit und Selbstverantwortung in der natürlichen Gebundenheit. Während 
die Gruppen 1 und 2, die nichtgewerbliche und die gewerbliche Binnen- 
wirtschaft, sich innerhalb der Landesgrenzen bewegen, mit der Erdscholle 
mehr oder weniger fest verbunden sind und sich infolgedessen selbst ver- 
walten können, betätigt sich die Außenwirtschaft außerhalb der Landes- 
grenzen und muß zudem in ihrer Struktur außerordentlich elastisch und 
beweglich sein; sie kann infolgedessen nicht ständisch unterbaut, sondern 
muß kammermäßig gestaltet werden. Sie ist kein eigener Berufsstand, 
sondern gewisse Angehörige des Nährstandes und der gewerblichen Wirt- 
schaft üben in ihr zusätzliche,nämlich außenwirtschaftliche Funktionen aus. 

Diese Selbstverwaltungsreformen der Wirtschaft, wie sie heute bereits 
durch das Reichsnährstandgeseg und durch das Geseg zur Ordnung der 


42 


gewerblichen Wirtschaft in der Bildung begriffen sind, sind dann nicht 
nur das geeignete Instrument für die einheitliche Führung der Wirt- 
schaft durch die Politik, sondern werden zugleich auch der Träger der 
Berufsehre und das sachverständige Gremium für die Bildung des „ge- 
rechten Preises“. Sie sind vertikale Organisationen, die automatisch eine 
Auflösung aller horizontalen Preisverbände für Ware, Geld und der- 
gleichen nach sich ziehen, der Privatkollektive, dieser Lieblingskinder des 
Liberalismus. Durch sie erst wird positiv der gerechte Preis und damit der 
“gerechte Leistungsaustausch wiederhergestellt, der negativ bereits jett 
durch Verbot von Ausperrungen, Streiks und monopolistische Preisver- 
bände für Geld und Ware gesichert ist. Durch sie wird erst der Vorrang 
der Arbeit vor dem Kapital und der Vorrang des arbeitenden Menschen 
und der Leistung vor unsittlichen Gewaltmaßnahmen wiederhergestellt. 

Nicht nur im Innern wird so der gerechte Preis, der gerechte Leistungs- 
austausch proklamiert — sondern auch im zwischenstaatlichen Handel 
und Verkehr wird vom Nationalsozialismus der gerechte Leistungsaus- 
tausch als die einzig mögliche Basis eines gesicherten und erhöhten Außen- 
handels wiederhergestellt. Ein- und Ausfuhr müssen mit demselben Maß- 
stab gemessen werden. Das rohstoffliefernde Land muß für seine Ware 
einen solchen Preis erhalten, daß es z. B. auch in Deutschland ebenso 
viel deutsche Exportware kaufen kann, wie es für seine Rohstofflieferung 
von anderen Ländern an gleichartigen Industriewaren erhält. Das Aus- 
land muß in seinem gesamten Leistungsaustausch mit Deutschland in ge- 
rechter Weise an den Vorteilen und Nachteilen des deutschen Marktes 
beteiligt werden, wie dies bereits durch die landwirtschaftlichen Markt- 
regelungsabkommen mit dem Ausland mustergültig geschieht. Die auto- 
nome deutsche Marktregelung hat also nicht nur die Nahrungsfreiheit 
und die Rohstofffreiheit der deutschen Volkswirtschaft zu regeln, son- 
dern auch die Verpflichtung, um zu einem dauerhaften, umfangreichen 
und sinnvollen Außenhandel zu kommen, der den Lebens- und Kultur- 
standard des deutschen Volkes erhöht, den gerechten Preis auch nadı 
außen in Ein-und Ausfuhr zu regeln. Aufgabe der deutschen Außenhandels- 
politik ist es danach, die deutsche Leistungsbilanz im Warenverkehr wie in 
den Transiteurleistungen (Schiffahrt) so zu gestalten, daß die Zahlungs- 
bilanz zumindest ausgeglichen ist und nach Möglichkeit die Abtragung 
der Schuldverpflichtungen gestattet. Jeder Handelsvertrag muß ein Sek- 
tor dieser volkswirtschaftlichen Außenbilanz sein. Aufgabe des deutschen 
Geld- und Kreditwesens ist es dann, dafür zu sorgen, im Zusammenwir- 
ken mit den ausländischen Kontrahenten die nötigen Geld- und Kredit- 
mittel für die dynamische, die flüssige Abwicklung der Kompensations- 
verträge zur Verfügung zu stellen. Nur wenn genügend flüssige Mittel 
vorhanden sind, kann die notwendige Freiheit, Selbstverantwortung, Ar- 
beitsteilung und Tatkraft der Wirtschaft innerhalb der handelspolitischen 
Gebundenheit durch Kompensations- bzw. Handelsverträge zu Raum kom- 
men und eine Zwangswirtschaft vermieden werden. Da das der deutschen 
Volkswirtschaft sowie den meisten seiner europäischen Kontrahenten bis- 
her zur Verfügung stehende zwischenstaatliche Betriebskapital (Gold und 
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Goldanweisungen) dadurch verlorengegangen ist, daß die Devisen- und 
Goldbewegung sich von der Warenbewegung getrennt, in andere Bahnen 
(Schuldenzahlung, Goldhortung) gelaufen ist wie der Warenverkehr, rückt 
der Warenverkehr zwischen Deutschland und den meisten seiner euro- 
päischen Kontrahenten in den Zug-um-Zug-Verkehr. Ihr geldliches Spie- 
gelbild sind die zweiseitigen Verrechnungsabkommen, in denen der Geld- 
verkehr zunächst erst einmal gewaltsam diszipliniert wird, nachdem er 
nicht die genügende eigene Disziplin aufgebracht hat, nur Diener und 
Träger der Warenbewegung zu sein. Hierdurch wird naturgemäß eine 
starke Schrumpfung des an sich möglichen Kompensationsverkehrs be- 
dingt. Dieser kann erst wieder behoben und der Außenhandel wieder aus- 
geweitet werden, wenn diese zweiseitigen Verrechnungsabkommen mit 
der Zeit sinnvoll durch zweiseitige Überbrückungskredite ergänzt werden. 

Daß dieser zweiseitige Waren- und Verrechnungsverkehr dann durch 
Dreiecksabkommen und Geschäfte ergänzt werden muß und abermals 
ausgeweitet werden kann, bedarf keiner besonderen Erwähnung. Hier be- 
ginnt die höhere Mathematik des Kaufmanntums und der Handelsver- 
tragspolitik, die, wenn sie geschickt gehandhabt wird, Deutschland auf 
Grund seiner geographischen Lage und seines vielfältigen Bedarfes in 
den Stand sett, einer neuen kontinentaleuropäischen Großraumwirtschaft 
wieder den Weg zu bereiten. Denn wie wir im voraufgehenden schon 
mehrfach ausgeführt haben, läuft die Logik des nationalsozialistischen 
organischen Wirtschaftsaufbaus gradlinig über Bauernhof, Volkswirt- 
schaft zur Großraumwirtschaft. Aber einer Großraumwirtschaft, die die 
Freiheit und die Ehre und die Selbständigkeit jeder Volkswirtschaft un- 
angetastet läßt, ihr jedoch die Möglichkeit gibt, mit dem für den eigenen 
Bedarf entbehrlichen Überschüssen mit den übrigen Volkswirtschaften 
des Großraumes zum gemeinen Besten sich zu verbinden. So würde eine 
Großraumwirtschaft entstehen, die vertikal gewachsen ist und nichts ge- 
mein hat mit den künstlichen, rein intellektuell erdachten horizontalen 
Konstruktionen, wie sie in der liberalistischen Epoche schon mehrfach 
für Europa vorgeschlagen wurden. Jeder kennt sie unter dem Namen 
„Vereinigte Staaten von Europa“, „Europäische Zollunion“, „Paneuropa“ 
und dergleichen. Die nationalsozialistische Wirtschaftslehre hat nichts mit 
ihnen zu tun. Ihr Ziel ist eine echte Gesellschaft der Volkswirtschaften — 
die sich zum gemeinen Besten ihrer Völker ergänzen — und so 
eine neue europäische Arbeits- und Kulturgemeinschaft mit gehobenem 
Lebensstandard für alle Beteiligten wieder aufrichtet. 

Europaden Europäern! lautet ihreParole. Der europäische Be- 
darf muß zuerst in Europa gedeckt werden! Der europäische Binnenhan- 
del muß zuerst gestärkt werden — eine Erkenntnis, die heute bereits 
Allgemeingut geworden ist in bezug auf die Binnenwirtschaft des Bauern- 
hofes und des Binnenmarktes der Volkswirtschaft, um zu einem soliden 
und sinnvollen Außenhandel dieser beiden Wirtschaftsaggregate zu ge- 
langen. Folgerichtig muß jet in Europa durch eine entsprechende Han- 
delspolitik und Propaganda das Bewußtsein geweckt werden, daß der 
Binnenhandel des kontinentaleuropäischen Großraumes zunächst durch 
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Ausschöpfung aller Anbau- und Kombinationsmöglichkeiten und durch 
Aufschluß aller Erdschäge gestärkt werden muß, ehe die Volkswirt- 
schaften des kontinentaleuropäischen Großraumes in Warenaustausch 
mit anderen Großräumen eintreten. Diese Handelspolitik wird konse- 
quent heute schon von den übrigen transozeanischen Großwirtschaftsräu- 
men verfolgt, die heute neben Europa entstehen: das britische Weltreich 
durch seine Ottawa-Politik, der amerikanische Block durch die Monroe- 
Doktrin, der chinesisch-japanische Block durch die Errichtung des Protek- 
torats Japans über China. Wenn deshalb das alte Europa nicht zerdrückt 
werden will zwischen diesen transozeanischen Großgebilden, den neuen 
Quadersteinen einer neuen Weltwirtschaftsorganisation, und wenn Eu- 
ropa nicht auf die ihm gebührende wirtschaftliche Einflußnahme, auf 
die Zukunft des russisch-sibirischen Raumes verzichten will, dann 
müssen die kontinentaleuropäischen Völker wirtschaftlich wieder 
näher zusammenrücken und auf der Basis kameradschaftlicher Zu- 
sammenarbeit und Ergänzung einen kontinentaleuropäischen Wirtschafts- 
kreislauf in moderner Form wieder errichten, wie er schon einmal 
zur Zeit der Hanse existierte. Über die Ostsee wird dann wieder ein 
neuer Weg gen Osten führen, dessen Hüter zum gemeinsamen Besten 
Europas die Völker des Ostseekreises sein werden. Denn nur die jedem 


Imperialismus abgeneigten föderalistischen Staats- und Wirtschaftsan- 


schauungen der Völker des Ostseekreises können eine neue europäische Ar- 
beits- und Kulturgemeinschaft errichten, in der Freiheit, Ehre und 
Selbständigkeit jedes Volkes und jeder Volkswirtschaft das unverrück- 
bare eherne Fundament bilden. 


Denkschrift über die Errichtung 
einer Gesellschaft für europäische Großraumwirtschaft 


Denkschrift vom Oktober 1934, überreicht im Anschluß 
an die Tagung und die Vorträge, veranstaltet vom 4. bis 
6. Oktober 1934 in Berlin vom Außenpolitischen Amt 
der Reichsleitung der NSDAP. und dem NS-Rechts- 
wahrerbund für alle deutschen Professoren und Hoch- 
schullehrer der Volkswirtschaft und Betriebswirtschaft. 


Nachdem die imperialistische Ideologie der Weltwirtschaft, die auf dem 
Vorrang internationaler Arbeitsteilung beruhte und damit die Selbständig- 
keit und die möglichst große nationale Entfaltung und Arbeitsteilung der 
Volkswirtschaften zerstörte — nunmehr zusammengestürzt ist, scheiden 
Sich aus diesem Chaos zunächst die Volkswirtschaften als die ewigen Bau- 
Steine jeder zwischenstaatlichen Wirtschaftsorganisation wieder aus und 
suchen ihr durch die falsche Weltwirtschaftskonstruktion gestörtes inne- 
res Gleichgewicht wieder zu gewinnen. 

Durch die Wiederherstellung des Vorranges der nationalen Entfaltung 
und Arbeitsteilung und ihre Erhaltung in dieser Ordnung mittels Fest- 
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preisen, Marktregelung und Produktionsplanung wird die Volkswirtschaft 
wieder zu einem Gebilde, das die notwendige eiserne Ration an Nahrungs- 
mitteln und gewerblichen Rohstoffen durch Selbsterzeugung gewinnt und 
dadurch frei und unabhängig wird. Nur der Freie kann friedlich sein und 
nur eine in der eigenen Sicherheit der Nahrungsfreiheit und Rohstofffrei- 
heit ruhende Volkswirtschaft wird überhaupt erst fähig zur zwanglosen 
kameradschaftlichen Zusammenarbeit mit anderen Volkswirtschaften. 

Aber auch der Neubau des ethisch neu ausgerichteten zwischenstaat- 
lichen Handels und Verkehrs vollzieht sich nicht plöglich von der Einheit 
der einzelnen Volkswirtschaften unvermittelt zur größten Allgemeinheit, 
die alle Volkswirtschaften der Welt umfaßt. Vielmehr schieben sich auch 
hier wieder entsprechend den organischen Wachstumsgeseßen notwendige 
Zwischenglieder ein. Wir sehen deshalb heute in dem von Trümmern der 
vergangenen liberalistischen Epoche angefülltenWeltwirtschaftsraum nicht 
nur die Volkswirtschaften sich wieder erheben, sondern daß sich diese nach 
erfolgtem inneren Umbau in weiterer Folge zunächst zu Inseln, zuGroß- 
raumwirtscha°ten zusammenfinden. Wir sehen ganz organisch das 
British-Empire sich herausbilden, weiter dann den amerikanischen Block, 
im fernen Osten das chinesisch-japanische Wirtschaftsreich usw. Jedes 
Gebilde stärkt nun in organisch-logischer Folge wie der Bauernhof, wie 
die Volkswirtschaft zunächst seinen Binnenmarkt, um überhaupt als selb- 
ständiges Gebilde bestehen zu können: Das britische Weltreich durch seine 
Ottawa-Politik, der ainerikanische Block durch die Monroe-Doktrin, das 
Weltreich der gelben Rasse durch die Erklärung des Protektorats Japans 
über China. Und wenn nun das alte Europa nicht zwischen diesen trans- 
ozeanischen Großgebilden, den Grundquadern einer kommenden natür- 
lichen zwischenstaatlichen Wirtschaftsregelung, zerrieben werden will, 
dann muß es ebenfalls wieder näher zusammenrücken. Die Volkswirtschaf- 
ten Kontinentaleuropas können sich aber nicht untereinerim- 
perialistischen Parole, sondern nur auf der Grundlage kame- 
radschaftlicher freiwilliger Zusammenarbeit zu einer europäischen Groß- 
raumwirtschaft zusammenfinden nach dem Grundsaß gleicher Ehre, glei- 
cher Freiheit und gleichen Rechtes. 

Die Freiheit, die Ehre und die Selbständigkeit jedes Volkes und seiner 
Volkswirtschaft ist die unerläßliche Voraussegung einer neuen fruchtbaren 
europäischen Arbeits- und Kulturgemeinschaft. Eines neuen kontinental- 
europäischen Wirtschaftskreislaufes, der allein den Lebens- und Kultur- 
stand der europäischen Völker wieder heben kann. EuropadenEu- 
ropäern! Praktisch gesprochen: der europäische Bedarf muß zunächst 
wieder in Europa gedeckt werden. Alles, was an Bodenschägen und An- 
baumöglichkeiten zur Deckung des europäischen Bedarfs und Erhöhung 
seines Verbrauches und damit seines Lebensstandes beigetragen werden 
kann, muß aus dem Boden Europas herausgeholt werden. Denn Europa 
als Ganzes ist heute gegenüber der übrigen Welt passiv. Nur durch sinn- 
volle Stärkung des europäischen Binnenhandels kann die Passivität der 
kontinentaleuropäischen Handels- und Zahlungsbilanz wieder behoben 
und die Freiheit Europas gegenüber der übrigen Welt wieder hergestellt 
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werden. Es geht nicht an, daß Europa gewerbliche Rohstoffe, Erze und 
Nahrungsmittel (Ölsaaten) aus Übersee bezieht, die es innerhalb seines 
eigenen Kontinents in ausreichendem Maße und Güte anbauen oder schür- 
fen kann. Nur alles das, was der heimische Erdteil nicht leisten kann, soll 
und muß aus anderen Kontinenten zur Erhöhung des europäischen Le- 
bensstandes eingehandelt werden. 

Deutschland, in der Mitte des europäischen Kontinents gelegen, ist an 
erster Stelle verpflichtet, diese Aufgabe der Errichtung einer kontinental- 
europäischen Grolsraumwirtschaft nicht nur zu verkünden, sondern auch 
handelspolitisch-praktisch zu betätigen. Deutschland ist in dieser Hinsicht 
verantwortlich für Europa. Der Aufbau einer solchen sinnvollen europä- 
ischen Großraumwirtschaft ist ja auch legten Endes nur die logische Fort- 
bildung und Ausgestaltung der nationalsozialistischen Wirtschaftsauffas-' 
sung und Gestaltung. Eine Wirtschaftsanschauung, die nach innen wie nach 
außen anti-imperialistisch und somit an erster Stelle auf Dienst und nicht 
auf Verdienst an der europäischen Sache eingestellt ist. Und in der Tat 
ist heute ja schon ganz organisch von Deutschland aus eine Verständigung 
und Zusammenarbeit des kontinentaleuropäischen Bauerntums mit bestem 
Kırfolg eingeleitet worden. Es handelt sich jegt darum, in klarer Erkennt. 
nis und mit Bewußtsein den weiteren Weg der europäischen Wirtschafts- 
verständigung, der zwangsläufig erfolgen muß, zu beschreiten. Nach den 
Gesegen des natürlichen Wirtschaftsaufbaus ist es ganz selbstverständ- 
lich, daß einer Verständigung des europäischen Bauerntums auch eine 
Verständigung der gewerblichen Wirtschaft folgen muß. Ebensowenig 
wie im Erdgeschoß einer Volkswirtschaft eine andere Wirtschaftspolitik 
getrieben werden kann, wie im darüber liegenden Stockwerk der gewerb- 
lichen Wirtschaft, ebensowenig kann in Europa die wirtschaftliche Ver- 
ständigung lediglich in der Agrarwirtschaft stecken bleiben. Die Verstän- 
digung in der gewerblichen Sphäre und damit in der Gesamtein- und 
-ausfuhr der europäischen Volkswirtschaften wird und muß zwangsläufig 
folgen, Die Marktregelung kann sich in den Volkswirtschaften nicht nur 
auf die Nahrungsmittel, sondern muß sich auch auf die gewerblichen 
Grundstoffe erstrecken. Nicht nur das Brot, das die Volkswirtschaft ißt, 
sondern auch das Brot, das die gewerbliche Wirtschaft braucht, die indu- 
striellen Grundstoffe, müssen in geordneter und gesicherter Weise und 
Marktregelung erzeugt und durch Handelsverträge abgesegt werden, 
wennnichtdieErnährungsgrundlagedernachgebo- 
renen Söhne der Bauern in ganz Europa zerstört 
werdensoll. 

Da nach einem Wort des Führers alle schöpferische und alle Pionier- 
tätigkeit nur außerhalb des administrativen Apparates vollbracht werden 

ann — so kann auch der Impuls, die Urzelle für einen neuen bewußten 
kontinentaleuropäischen Wirtschaftskreislauf nur außerhalb des admini- 
Strativen Apparates ihren Plat finden. Es wird deshalb beabsichtigt, ge- 
mäß dem beigefügten Organisations-Statut eine besondere „Gesell- 
SchaftfüreuropäischeGroßraumwirtschaft‘“ in Form 
eines eingetragenen Vereins zu errichten. Diese Gesellschaft hat den 
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Zweck, zunächst die Arbeiten der zahlreichen heute schon in Deutschland 
für sich oder in Verbindung mit seinen hohen Schulen bestehenden wirt- 
schaftswissenschaftlichen Institute und Gesellschaften sinnvoll zu verbin- 


‚den und unter dem Gesichtspunkt der Ausrichtung auf eine kontinental- 


europäische Großraumwirtschaft neu zu gliedern und neue praktische Auf- 
gaben zu stellen. 

Das neue Institut würde zweckmäßig mit den Wirtschaftsverbänden 
und den Außenhandelskammern zusammen arbeiten. Es wird aber vor 
allem notwendig sein, daß diese deutsche Zentrale für Großraumforschung 
direkt oder über die deutschen wirtschaftswissenschaftlichen Institute 
mit den wirtschaftswissenschaftlichen Instituten 
des Auslandes in Verbindung und Austausch tritt, um in gemein- 


'samer Arbeit mit diesen ihre Heimatländer für den europäischen Bedarf 


und einen erhöhten Austausch in Ein. und Ausfuhr aufzuschließen. Es 
könnte so die deutsche Politik einer sinnvollen Neuordnung des europä- 
ischen Kontinents nach seinen natürlichen Erfordernissen ganz planmäßig 
über die Zusammenarbeit des deutschen Zentralinstituts mit den wirt- 
schafts-wissenschaftlichen Instituten des Auslandes vorgetragen werden. 
Denn diese würden in gleicher Weise dann der heimischen Handelsver- 
tragspolitik positive Unterlagen und neues Material für sinnvolle Aus- 
tauschmöglichkeiten in der Richtung der Stärkung des europäischen Bin- 
nenhandels zur Verfügung stellen, so daß der deutschen Handelsvertrags- 
politik die Arbeit sehr erleichtert würde. 

Der so wieder in Bewegung gesegte Mahlstein eines kontinental-euro- 
päischen Wirtschaftskreislaufes, der auf der Souveränität aller an ihr 
beteiligten Volkswirtschaften beruht und, wie er schon einmal in roher 
Forn zur Zeit der Hanse bestand, wird alsdann alle künstlichen Bünd- 
nisse, Konstruktionen und Hemmungen durch sein eigenes Schwergewicht 
zermahlen und jedem Volk zum gemeinen Besten die Stellung in Europa 
geben, die ilın von Natur aus zukommt. Die Errichtung einer solchen 
„Gesellschaft für kontinentaleuropäische Großraumwirtschaft“ ist deshalb 
von größter praktischer und propagandistischer Bedeutung für Deutsch- . 
land, weil es damit seiner Führungsverpflichtung im neuen Aufbau der 
kontinentaleuropäischen Wirtschaft aufs wirksamste nachkommen kann. 
Denn diese wird nicht bei der Verständigung des europäischen Bauerntums 
stehen bleiben, sondern muß und wird zwangsläufig auf die gewerbliche 
Wirtschaft der eurcpäischen Kontinentalvölker übergreifen. Die europä- 
ische Marktregelung und Stärkung des europäischen Binnenhandels ist ein 
ebenso konkretes Problem wie die Ottawa-Politik für das British-Empire 
und die Monroe-Doktrin für Amerika und die Errichtung des japanischen 
Protektoratsüber China. Deutschland kann durch zielbewußtesVorgeben die 
Lösung dieser großen europäischen Aufgabe in ungeahnter Weise führend 
erleichtern. Denn es darf nie vergessen werden, daß die imperialistische 
„Weltwirtschaft“ der le&ten vierhundert Jahre in Wirklichkeit eine ein- 
malige und vorübergehende Erscheinung war: die politische und wirt- 
schaftliche Eroberung von vier neu entdeckten Erdteilen ohne Rücksicht 
auf ihr Volkstum und ihre heimischen Staaten. Nord. und Südamerika, 
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Australien und im Grunde auch Afrika und teilweise der ferne Osten wur- 
den durch Europa entdeckt und aufgeschlossen. Diese Periode, die Europa 
unverdiente Reichtümer in den Schoß warf, ist endgültig abgeschlossen. 
Zunächst haben sich die neu entdeckten Weltteile politisch durch eigene 
Staatsgründungen, selbständig gemacht, und sich schließlich auch wirt- 
schaftlich gegen Europa erhoben. Dies geschah im Weltkrieg. Heute muß 
Europa um seine T'xistenz kämpfen unter den übrigen Weltteilen, politisch 
und wirtschaftlich. Es kann dies nur erfolgreich, wenn es sich zusammen- 
schließt unter dem Kampfruf: Europa den Europäern — auf der Grund- 
lage des ewigen völkischen Ethos: der gleichen Ehre, des gleichen Rechtes 
und der gleichen Freiheit aller europäischen Völker. 


Weltanschauung und Wirtschaft 


Vortrag vor der „Deutschen Akademie‘ im Kaiser- 
hof in Berlin am 31. Okt. 1935. — Als Broschüre 
vom Verlag für Sozialpolitik, Wirtschaft und 
Statistik GmbH, Berlin SW 68, herausgegeben. 


Die Entartung des Freiheitsbegriffes 


Es ist der tiefe Sinn jeder echten Revolution, daß sie die Frage nach 
der Freiheit und Gebundenheit neu aufwirft und neu beantwortet. Denn 
eine echte weltanschauliche Umwälzung erfolgt immer erst dann, wenn in 
der voraufgegangenen Epoche der Freiheitsbegriff entartet ist. Eine Ent- 
artung des Freiheitsbegriffes aber ist stets Folge der Entartung der 
Geisteshaltung. Dann nämlich, wenn der durch Instinkt und Intuition bis- 
her als gesunder, schöpferischer Menschenverstand gebunden gehaltene 
Intellekt diese seine natürlichen Fesseln zerbricht und sich nun wie ein 
entlaufener Sklave betätigt. Er emanzipiert sich, er macht sich selbstän- 
dig und set sich zum Selbstzweck. Das heißt, der ursprünglich gesunde, 
instinktsichere Menschenverstand wird zum Intellektualismus. Und damit 
beginnt nun seine zerstörerische Tätigkeit. Denn der von seinen natür- 
lichen Bindungen losgelöste und damit unschöpferisch gewordene In- 
tellekt ist der ewige Widersacher der natürlichen schöpferischen Ganzheit 
des Lebens. Der Intellekt erhebt sich gegen den Geist. 

Ähnlich wie ein Prisma den Lichtstrahl in die Farben des Spektrums 
zerlegt und nun alle Dinge in einseitigem Licht erscheinen läßt — so zer- 
legt auch der instinktlos und damit zum Selbstzweck gewordene Intel- 
lekt die Ganzheit des Lebens in tausend Fachgebiete und Ressorts. Die 
lebendige schöpferische Ganzheit des Lebens wird zu einer Kartothek, 
zu einer Schubfachangelegenheit, die nun von emsigen Kärrnern auf allen 
Gebieten, in der Politik, Wirtschaft, Wissenschaft, Kunst und Kultur 
immer weiter unterteilt und bis ins Unübersehbare vermehrt wird. Jedes 
dieser Fachgebiete und Ressorts — und jeder Fachmann — verliert so 
seinen natürlichen Zusammenhang mit den übrigen. Es entstehen dann 
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die berühmte „Objektivität“ im Denken, Handeln und Forschen und das 
Spezialistentum, die ihre Resultate beziehungslos in den luftleeren 
Raum stellen. 

biese kuntwicklungslinie stellt also ein Streben dar nach einer ver- 
meintlichen Objektivität, die aber zur Lösung von der Wirklichkeit und 
vom gelebten Leben führte, hin zum rein Gedachten, zur Entleerung 
der Wirklichkeit, zum Relativismus, zur Wertfreiheit und damit aber 
auch zur Wirkungslosigkeit. 

Statt „.geprägter Form, die lebend sich entwickelt“, entsteht ein zum 
Berg getürmtes Chaos von Tatsachen, das sich in beängstigender Weise 
vermehrt, bis dieser Berg eines Tages ins Rutschen gerät und seine Er- 
zeuger unter sich begräbt! So endet die zur Anarchie entartete natür- 
liche Freiheit stets im Chaos. Es gibt eben keine absolute Freiheit nach 
außen. Die Freiheit des einzelnen endet stets dort, wo sie die übergeord- 
nete Freiheit der Gemeinschaft beschränken könnte. Das Prinzip der na- 
türlichen, der organischen, der Kantischen Freiheit sagt: Jedes Ding hat 
seine natürliche Grenze und Bindung nach außen — nach innen aber ist 
es grenzenlos. Dagegen sagt das Prinzip der intellektualistischen, der un- 
natürlichen Freiheit genau umgekehrt: Gebundenheit nach innen durch 
Dogmen, dafür aber Grenzenlosigkeit, unbeschränkte Internationalität 
nach außen. 

So haben wir es in unseren Tagen erlebt, daß in Deutschland ein neues 
Volk, ein neuer Staat, eine neue Wirtschaft entstanden sind, ohne daß 
die Geisteswissenschaften und die Wirtschaftswissenschaften einen nen- 
nenswerten Anteil daran gehabt haben, und die Naturwissenschaften, mit 
Ausnahme der Erblehre und Rassenkunde, nur einen sehr bescheidenen. 
Die Geisteswissenschaften standen neben dem lebendigen Leben und 
führten ein Sonderdasein. Ja, man war sogar stolz auf diese Tatsache und 
sah in ihr nicht etwas Belastendes für die Wissenschaft, sondern im Ge- 
genteil ein gutes Zeichen für ihre „Objektivität“ und die Unversehrtheit 
ihres wissenschaftlichen Denkens. 


Der neue Geist 


So mußte die neue deutsche Volksgemeinschaft, der neue Staatsge- 
danke, der neue Wirtschafts- und Kulturgedanke außerhalb der Sphä- 
ren der zünftigen Wissenschaft entstehen. 

Aber es muß um der Gerechtigkeit willen gesagt werden, daß es auch 
ein unbilliges Verlangen gewesen wäre, von allen diesen Fleißigen, Em- 
sigen, Zünftigen, von allen diesen Spezialisten, deren Aufgabe nun ein- 
mal die Zerspaltung, die Analyse der Ganzheit ist, um zu immer neuem 
Tatsachenmaterial gelangen zu können — von diesen Menschen die 
Schöpfung einer neuen Volksgemeinschaft und eines neuen Staates 
und einer neuen Wirtschaft zu verlangen. Denn das durch den In- 
tellekt bewußt und spektral zerlegte Leben kann immer nur von in- 
stinktsicheren, d. h. künstlerischen Persönlichkeiten und nicht von Nur- 
Fachleuten zur schöpferischen Ganzheit wieder vereinigt werden. So daß 
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die lebendige Ganzheit in der Tageshelle des Bewußtseins wieder ent- 
steht, wie sie vorher im Unbewußten, vor der Zerlegung durch den Intel- 
lekt, vorhanden war. Aus diesem Grunde stehen auch um unseren Führer 
nur solche Menschen als seine Unterführer geschart, die Kämpfer für die 
Wiederherstellung der Ganzheit des deutschen Lebens sind, weil sie be- 
wußt oder unbewußt als instinktsichere und schöpferische Persönlichkei- 
ten diese Ganzheit der deutschen Volkheit immer in sich trugen. — Und 
wenn.nuu heute die Fachgelehrten und Fachwirtschaftler von allen Seiten 
gelaufen kommen und mit größter Genauigkeit nachweisen, daß alles, was 
der Führer oder seine Gefolgsleute sagen oder schreiben, schon längst 
da war, daß dieser Politiker vor Jahren das sagte und jener Wissenschaft- 
ler dieses und der Wirtschaftler das —- so erwidern wir ihnen: wir be- 
zweifeln das ja gar nicht, ihr habt recht. Alle diese Dinge sind vielleicht 
schon einmal zu irgendeiner Zeit ausgesprochen oder geschrieben wor- 
den. Es fehlte aber immer nur eine Kleinigkeit: nämlich die entschei- 
dende Tat. Denn am Anfang aller Dinge steht nicht das Wort, sondern 
die Tat. Man kann weder einen Staat noch ein Volk vom Schreibtisch 
oder vom Katheder her erobern und umformen; sondern nur durch die 
schöpferische Tat, die darin besteht, daß das intuitive innere Wissen des 
Volkes aufgerufen wird zum Kampf um die Wiederherstellung der Ein- 
heit seines ewigen Lebens. — 

Das ist die unvergängliche Tat des Führers! Denn der Nationalsozialis- 
mus ist dem Mutterkristall zu vergleichen, der vom Schicksal zu seiner 
Stunde in eine übersättigte Salzlösung geworfen wird. und nun auf ein- 
mal diese Salzlösung zur Kristallisation bringt. Der alle latent vorhande- 
nen Möglichkeiten, die sich selbst nicht erlösen konnten, auslöst — und 
die amorphe Lösung zur geprägten Form wandelt. 


Die Ganzheit des Lebens 


Die primäre Aufgabe des Nationalsozialismus ist es also nicht, das 
äußere Wissen, den Wissensstoff zu vermehren oder in der Wirtschaft neue, 
rationellere Betriebsmethoden zu erfinden oder dergleichen — sondern 
aus dem inneren, intuitiven Wissen heraus dem Wissensstoff und der Wirt- 
schaft eine neue Richtung, eine neue schöpferische Haltung zu geben, aus 
der heraus sich dann ganz von selbst auch eine erhöhte allgemeine Produk- 
tivität, d. h. eine neue Förderung und Sicherung der Lebens- und Wachs- 
tumskräfte unseres deutschen Volkes ergibt. 

Die nationalsozialistische Revolution dient also nicht der Aufrichtung 
irgendwelcher künstlicher, aus dem Verstand konstruierter Formen, 
sondern sie ist die natürliche Reaktion der Ganzheit des Lebens unseres 
Volkes, das alle durch den Intellekt beziehungslos gewordenen Dinge wie- 

er zu einer lebendigen Ganzheit — der Volksgemeinschaft — zusam- 
menfügen will. Von hier aus erhält auch die wirtschaftliche und wissen- 
schaftliche Betätigung nicht einen neuen Sinn, sondern ihren ursprünglich 
ewigen Sinn zurück, nämlich der Ganzheit des Lebens zu dienen. Zu- 
hächst der Ganzheit unseres völkischen Lebens — der Volksgemeinschaft 
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— und darüber hinaus auch dem Leben anderer Volkstümer, deren 
Souveränität und Lebensberechtigung uns ebenso heilig ist wie die uns- 
rige, Wir Nationalsozialisten glauben in einer Zeit, in der in allen Teilen 
der Welt die alten, in Intellektualität erstarrten Lebensformen zer- 
brechen, nur an eines: an das schöpferische Leben und an seine Unbesieg- 
barkeit, und daran, daß das ewige Leben immer wieder neue und besser 
angepaßte Formen an Stelle der beseitigten wachsen lassen wird. Alle 
Kıäfte stellt der Nationalsozialismus deshalb in den Dienst des lebendi- 
gen, des ewigen Lebens... Dem Leben zu dienen, ist seine oberste Pa- 
role, und nirgends läßt er sich verführen, liebgewordene Formen oder 
Gewohnheiten zu schonen, wenn sie der Erneuerung des schöpferischen 
Lebens unseres Volkes auf irgendeinem Gebiete im Wege stehen. 

Auch heute wird nirgends in Deutschland der Freiheit von Forschung 
und Lehre irgendein Hindernis bereitet, es sei denn, sie verstießen gegen 
die sittlichen Grundlagen und den Zusammenhalt des deutschen Volkes. 
Grundsäßlich ist jede Forschung in Deutschland frei. Jedermann kann er- 
forschen, was er will und wie er will. Nur die Bewertung der Ergebnisse 
behalten wir uns vor. Hierfür ist die völkische Bindung der Maßstab. 
Während in der verflossenen liberalistisch-kapitalistischen Periode die 
Bindung des einzelnen an eine nur erdachte, also intellektualistische „In- 
ternationale“ den Vorrang beanspruchte, und die Bindung des einzelnen 
an sein Volkstum völlig sekundär angesehen wurde, verlangen wir Natio- 
nalsozialisten die Anerkenntnis des Vorranges der Bindung des einzel- 
nen an sein Volk. Denn wir sind zutiefst der Überzeugung, daß die völ- 
kische Gemeinschaft alles, der einzelne aber nichts ist. Der Führer sagt: 
„Dein Volk ist alles, du bist nichts.“ Während die liberalistisch-kapita- 
listische Periode umgekehrt sagt: „Du bist alles.“ Denn erst aus dem Le- 
ben der völkischen Gemeinschaft empfängt der einzelne Leben und Exi- 
stenz. Und deshalb ist er auch der Erhaltung dieser völkischen Gemein- 
schaft zuerst verpflichtet. Der Intellekt nun, der den Vorrang der inter- 
nationalen Bindungen des einzelnen verkündet und damit das individu- 
elle Lebensrecht vor das Lebensrecht der völkischen Gemeinschaft stellt, 
zerstört unweigerlich auf allen Lebensgebieten die völkische Lebens- 
gemeinschaft und damit legten Endes die Grundlagen der an Blut und 
Boden gebundenen Existenz des einzelnen selbst. Die natürlichen, orga- 
nischen Bindungen auf allen Lebensgebieten wurden also zugunsten rein 
erdachter Konstruktionen aufgelöst, mechanisiert, entgeistigt und alles 
ins Chaos gestürzt, an dessen Ende dann der Weltkrieg stehen mußte. 


Der Volkstumsgedanke 


Keine Wissenschaft kann deshalb heute mehr an dem von Adolf Hitler 
verkündeten alles beherrschenden Volkstumsgedanken vorbeigehen. Die- 
ser verbürgt vielmehr eine neue Einheit, eine neue universitas litterarum 
und eine Wissenschaft, die nicht mehr losgelöst vom Leben ein fragwür- 
diges Sonderdasein führt, sondern blutvoll aus dem innersten Kerne des 
Volkslebens heraus denkt und wirkt. Nur was im Lichtkegel des Völki- 
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schen erscheint, gewinnt für uns Bedeutung. Wir sehen die „Menschheit“ 
nicht als eine chaotische Ansammlung von Einzelmenschen aller Rassen 
und Hautfarben — die den Vorrang vor den organisch gewachsenen 
Volkstümern beansprucht — sondern als eine würdige Gesellschaft sou- 
veräner Volkstümer, deren jedes stolz ist auf seine Eigenart und Unab- 
hängigkeit. Nicht in der unnatürlichen, nur erdachten Gleichheit aller 
Menschen sehen wir das Wesen der Demokratie — sondern im gegensei- 
tigen Respekt und in der Achtung vor der natürlichen Ungleichheit aller 
Menschen. Auch hier beseitigen wir nur das, was der die Grenzen seiner 
natürlichen Freiheit überschreitende Intellekt als Widersacher des Le- 
bens verdorben hat. Die Formaldemokratie wird abgelöst durch eine na- 
türliche Demokratie, deren unverrückbare Grundlage die Souveränität 
jedes Volkstums in seinen staatlichen, kulturellen und wirtschaftlichen 
Beziehungen ist. Wir wollen auch in dieser Hinsicht, soweit es an uns 
liegt, nur wieder den gesunden Menschenverstand in die Dinge, d. h. in 
die staatlichen, wirtschaftlichen und kulturellen Beziehungen der Völker 
untereinander bringen, um so zu einer anständigeren, friedlicheren und 
leistungsfäbigeren Zusammenarbeit aller Völker zu gelangen, wie sie uns 
durch das Zeitalter des Liberalismus beschert wurde. Auch hier wollen 
wir nun die Dinge, die buchstäblich auf den Kopf, weil auf den Intellekt 
gestellt wurden, wieder auf ihre natürlichen Beine stellen. 


Soldatensozialismus 


Ebenso wie die deutsche Wehrmacht niemand bedroht, sondern durch 
ihr bloßes Dasein wirkt, nämlich Volk und Lebensraum nach außen 
schüßt, ebenso wirkt die Partei schon durch ihr bloßes Dasein auf die 
innere schöpferische Ausrichtung des gesamten völkischen Lebens. In bei- 
den Fällen ist es ein Wirken, ohne zu handeln. Denn die Wehrmacht 
braucht keinen Krieg zu führen, um ihren Schuß nach außen wirksam 
werden zu lassen. Die Partei braucht keinen Bürger- und Interessenkrieg 
zu entfesseln, und soll auch nicht in den Ablauf der staatlichen Verwal- 
tung eingreifen, um ihre geistige Führung wirksam werden zu lassen. 
In beiden Fällen wird das Ziel: Sicherung der völkischen Lebens- und 
Wachstumskräfte nach innen und nach außen — erreicht durch Erziehung 
zur soldatischen Haltung. Denn Volksgemeinschaft heißt: Wehrgemein- 
schaft nach außen und soziale Eintracht im Innern. Eines ohne das an- 

ere ist unmöglich. Beide sind einzig und allein durch die soldatische 
Haltung des deutschen Volkes auf jedem seiner Betätigungsgebiete zu 
erreichen, durch Soldatensozialismus. 

Deshalb verlangen wir auch von der Wirtschaft eine soldatische Hal- 
tung nach innen und nach außen. Denn wenn der Führer eines Wirt- 
Schaftsbetriebes diesen ohne Rücksicht auf die wirtschaftliche Unabhän- 
Bigkeit der Nation allein nach der höchstmöglichen Rendite steuert — so 
muß er unfehlbar auch den sozialen Frieden im Innern seines Betriebes 
zerstören. Seine Gefolgschaft wird unvermeidlich dieselbe Geisteshal- 
tung einnehmen — wie der Herr, so das Gescherr! — und nun ihrerseits 
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ohne Rücksicht auf den sozialen Frieden und den Bestand des Betriebes 
mit allen Mitteln nach dem höchstmöglichen Lohn streben. Denn dem 
Kapitalismus folgt stets als sein Schatten der Marxismus. Beide wachsen 
aus derselben Wurzel — dem jüdischen Gelddenken, das immer erst in 
das nordische Wirtschaftsdenken Einlaß findet, wenn dieses über den In- 
tellekt zersegt wurde. Beide zerstören so gemeinsam um eines vermeint- 
lichen höheren Geldverdienstes willen Blut und Boden, die biologischen 
Grundlagen ihres Volkstums, und damit ihre eigene Existenz. 


Soldatische Haltungund jüdisches Gelddenken 


Denn der urewige Fluch des Goldes und Geldes wird immer nur dann 
wirksam, wenn das Geld zu einer eigengeseglichen, den ganzen Wirt- 
schafisprozeß beherrschenden Größe erhoben wird, statt nur Mittel für 
den Leistungsaustausch zu sein. Der ganze organisch gewachsene und 
sinnvoll ineinander geknüpfte Wirtschaftsprozeß wird mechanisiert und 
damit 'entwurzelt. Alles wird „flüssig“ gemacht und Objekt des vom 
Gelddenken beherrschten jüdisch-internationalen Händlergeistes. Selbst 
Wohnhaus und Bauernhof werden Gegenstände finanzieller Transaktio- 
nen, werden das Objekt von Hypotheken- und Rechtsgeschäften. Das per- 
sönliche Verhältnis zur Scholle, zum Haus und zum Gewerbebetrieb wird 
immer mehr abgelöst und entartet in unpersönliches, mit Aktien, GmbH.- 
Anteilen und Hypotheken geschäftemachendes Händlertum. Die Wirt- 
schaftsgesinnung des bodenständigen Menschen und seine an sein Volks- 
tum gebundene Tätigkeit werden immer mehr abgelöst durch eine an 
fremdes Blut gebundene, nomadische Wirtschaftsgesinnung. 

Soldatische Haltung, bei der Dienst vor Verdienst geht, und die damit 
den eigenen Lebensraum des Volkstums schütt, steht im ewigen Gegen- 
sat zum jüdischen Gelddenken, bei dem Verdienst vor Dienst geht, weil 
es eigenen Lebensraum nicht zu schüten hat. 

Denn das Judentum kann sich des Lebensraumes seines Gastvolkes 
nur in dem Maße bemächtigen, wie dieses durch intellektualistische Auf- 
lösung der völkischen Lebensgemeinschaft und Übernahme seines Geld- 
denkens seine wehrhafte Haltung verliert. 

Deshalb wird der nordische Mensch stets Wehrpolitik vor Geldpolitik 
stellen, während das jüdische Händlertum Geldpolitik vor Wehrpolitik 
stellen muß. Wehe deshalb dem Volke, das in seiner Wirtschaftsführung 
die soldatische Haltung verläßt und defaitistische Wirtschaftsmethoden 
übernimmt, das die Wirtschaft aus der geschlossenen Wehrfront der Na- 
tion herausbricht! 


Eiserne Ration, nicht Autarkie 


Denn die Freiheit des deutschen Volkes hängt nicht nur von seiner 
militärischen Stärke ab, sondern ebensosehr von seiner wirtschaftlichen 
Unabhängigkeit. Wirtschaftliche Unabhängigkeit bedeutet für das deut- 
sche Volk nicht Autarkie, sondern die Wiedergewinnung seiner ihm durch 
die intellektualistische Freihandelsdoktrin verlorengegangenen Nahrungs- 
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freiheit und Rohstofffreiheit, durch deren Fehlen wir den Weltkrieg ver- 
loren haben. Die nationalsozialistische Wirtschaftspolitik verlangt des- 
halb an erster Stelle, daß die eiserne Ration an Nahrungsmitteln für 
Mensch und Vieh und die eiserne Ration an gewerblichen Rohstoffen 
im Lande selbst erzeugt wird; nur dann sind wir bei Handeisboykott oder 
Blockade vor Kapitulation geschützt. Auch Wirtschaftsfreiheit kann nur 
durch Selbstverteidigung gesichert werden. Was darüber nach Ausnütung 
aller binnenwirtschaftlichen Möglichkeiten zur Erhöhung der Lebens- 
haltung unseres Volkes dient, soll durch sinnvollen und umfangreichen 
Außenhandel in kameradschaftlicher Zusammenarbeit und Ergänzung 
durch Austausch mit den übrigen Völkern hereingenommen werden. 

Nicht gegen den Umfang des Vorkriegsaußenhandels richtet sich des- 
halb die nationalsozialistische Wirtschaftskritik, sondern gegen seine da- 
malige falsche Struktur und Lagerung. 

Die falsche Struktur bestand darin, daß man ohne Rücksicht auf die 
Erhaltung der politischen Handlungsfreiheit des deutschen Volkes die 
gewerblichen Rohstoffe und Nahrungsmittel dort in der Welt einkaufte, 
wo sie gerade am billigsten und mit dem größten geldlichen Nußen einzu- 


handeln waren. 


Die falsche Lagerung bestand darin, daß Deutschland seinen Außen- 
handelsraum in das Interessengebiet und den Machtbereich anderer Völ- 
ker lagerte, so daß ihm dieser im entscheidenden Moment abgeschnitten 
werden konnte, was ja auch geschehen ist. 

Diese Fehler werden durch die neue soldatische Haltung der deutschen 
Wirtschaft vermieden. Durch Arbeitsschlacht und Marktregelung in der 
Agrarwirtschaft, und mehr und mehr auch in der gewerblichen Wirtschaft, 
wird zunächst erst einmal die heimische Erzeugung der eisernen Ration 
an Nahrungsmitteln und Futtermitteln und an gewerblichen Rohstoffen 
(legtere eventuell durch synthetische Verfahren) sichergestellt. Wenn diese 
Selbsterzeugung auch anfangs höhere Kosten verursachen sollte als ihr 

ezug aus den jeweils billigsten ausländischen Rohstoffgebieten, so muß 
dieser Mehrpreis getragen werden. Er ist die Versicherungsprämie gegen 
Kapitulation, die ebensowenig erspart werden kann, wie die Versiche- 
fungsprämie gegen Feuersgefahr. Weil die Vorkriegswirtschaft aus ihrem 
falschen Gelddenken heraus diese Prämie zu ersparen versuchte, hat sie 
durch die Kapitulation Deutschlands am Schluß des Krieges ihr gesamtes 
Kapital verloren. So waren auch, kaufmännisch gesehen, diese angeblich 
billigsten Preise in Wirklichkeit die teuersten Preise, die je ein Volk für 

en Bezug seiner unentbehrlichen Lebensmittel und Rohstoffe aus dem 
Auslande bezahlt hat. 

Überdies werden in Kürze deutsche Technik, Organisation und Ar- 
beitswilligkeit den anfänglich hier und da vielleicht noch höheren Erzeu- 
Bungspreis ausgeglichen haben, so daß von einer verminderten Konkur- 
tenzfähigkeit der deutschen Produktion in der Welt aus diesem Grunde 
keine Rede sein kann. Aber mag dem sein, wie es will, für die Freiheit ist 

ein Opfer zu groß! Denn was an Geld gespart wird, muß sonst eines 
ages mit Blut bezahlt werden. 


55 


re, 


Was heißt überhaupt teuere Produktionskosten? Doch nur, daß zu- 
nächst für die Erzeugung gewisser Güter in Deutschland mehr Arbeit auf- 
gewendet werden muß als in einem anderen Land, in dem die natürlichen 
Verhältnisse günstiger liegen. Auch die Erfüllung der Wehrpflicht der 
Wirtschaft verlangt Opfer für die Volksgemeinschaft, und zwar legten 
Endes immer nur Opfer an Arbeit, sowohl vom Betriebsführer wie von 
seiner Gefolgschaft. Aber noch immer hat es dann die technische Bega- 
bung des deutschen Volkes verstanden, solche durch die Ungunst der 
Verhältnisse bedingte Mehrarbeit wieder aufzuheben durch die Konstruk- 
tion eiserner Sklaven. Das heißt, die Erfindung neuer arbeitsparender 
Maschinen und besserer arbeit- und rohstoffsparender Produktions- und 
Verteilungsmethoden. Und so wird es auch künftig sein. Der Lebens- 
standard des deutschen Volkes wird durch die Erfüllung der natürlichen 
Wehrpflicht der Wirtschaft auf die Dauer niemals unter den anderer 
Völker gesenkt oder die Konkurrenzfähigkeit der deutschen Wirtschaft 
mit anderen Völkern herabgemindert werden, 

Allerdings werden unsere Wirtschaftsführer sich die geistlosen, dem 
Gelddenken entsprungenen Methoden abgewöhnen müssen, das Schwer- 
gewicht der deutschen Ausfuhr auf die Herstellung billigster uniformer 
Massenwaren zu verlegen. Also den zwischenstaatlichen Wettbewerb auf 
der Plattform des reinen Preis- und Geldkampfes statt der Qualitäts- 
unterschiede zu führen. Denn um diese uniformen Massenwaren mit 
denselben Produktionskosten herzustellen wie die primitivsten oder von 
der Natur besonders bevorzugten Volkswirtschaften, müßte allerdings 
der „Reis-Standard“ in Europa eingeführt und der deutsche Arbeiter auf 
deu Stand der Kuli herabgedrückt werden. Damit würde aber auch zu- 
gleich seine natürliche, geistige und technische Überlegenheit zugrunde 
gerichtet, welche allein die Herstellung hochwertiger Erzeugnisse ermög- 
licht und in der die Überlegenheit der nordischen Rasse gegenüber an- 
deren sichtbar und wirksam wird. Andere Völker und Rassen können die 
industriellen Methoden immer nur von den nordischen Menschen über- 
nehmen und nachahmen und bleiben ihm deshalb im großen ganzen 
technisch unterlegen. Denn ich habe noch nie gefunden, daß man 
schöpferischen Geist und schöpferische Veranlagung stehlen kann. Es 
kommt aber alles darauf an, sie zu erhalten, um die Überlegenheit zu 
bewahren. 

Deshalb ist auch die Industrialisierung kleinerer Agrarländer nicht, 
wie man vielfach annimmt, ein Hemmnis für die Steigerung des zwischen- 
staatlichen Güteraustausches. Denn durch die Selbsterzeugung industriel- 
ler Massenwaren in diesen Staaten wird ihr Clearing überhaupt erst frei 
für den Bezug hochwertiger deutscher Industrieerzeugnisse, die auf der 
eigenen schmäleren Absatbasis dieser Völker und geringerer technischer 
Befähigung niemals erzeugt werden können. Bisher wird nämlich das 
Clearing dieser Agrarstaaten größtenteils verstopft durch den Bezug bil- 
ligster Massenwaren, die überdies Deutschland aus den obengeschilderten 
Gründen nicht „billig“ genug liefern kann und die deshalb von den Län- 
dern des „‚Reis-Standards‘“ bezogen werden. Die deutsche Ausfuhr und 
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der Rohstoffbezug kann nur über die Industrialisierung der kleine- 
ren Agrarstaaten gehoben werden. 

Wenn heute von dieser oder jener Seite Wirtschaftsführern mit gro- 
ßem Wort- und Zahlenaufwand versucht wird klarzumachen, daß nur eine 
angemessene militärische Rüstung die beste Kapitalanlage sei, so sett 
de N ıtionalsozialismus dieser kapitalistischen Rechnung seine grundsätz- 
liche weltanschauliche Forderung entgegen: daß die Wirtschaft nach in- 
nen und außen einfach eine wehrhafte Haltung besigen muß, um die 
Freiheit des Volkes zu schüßen, und in der Totalität des heutigen Krieges 
überhaupt bestehen zu können. 


Der neue Außenhandel 


Durch diese soldatische Haltung der deutschen Wirtschaft nach außen 
durch Sicherung der notwendigsten wirtschaftlichen Unabhängigkeit ist 
zugleich das Fundament für einen umfangreicheren, dauerhafteren und 
vor allem auch friedlicheren Außenhandel gelegt, als er in der Vorkriegs- 
zeit bestand. Handelspolitische Verwicklungen führen nun nicht mehr 
zwangsläufig zum Einsa von Heer und Flotte, wie dies unter der Ägide 
der planlosen „weltwirtschaftlichen Verstrickung‘ geschah, sondern der 
Einsag der Wehrmacht braucht nunmehr erst dann zu geschehen, wenn es 
wirklich um die höchsten und legten Güter der Nation, ihre Ehre und 
Freiheit geht. 

Diese neue Wirtschaftsstruktur ermöglicht es Deutschland auch in 
höherem Maße als bisher, seiner Verpflichtung gegenüber Kontinental- 
europa nachzukommen. Denn durch die unvermeidliche Herausbildung von 
Großwirtschaftsräumen als Zwischenstufe eines neuen weltumspannen- 
den Handels und Verkehrs, wie wir sie heute im British Empire, im 
Japanisch-chinesischen Block, in der Monroe-Doktrin Nordamerikas, im 
französischen Ottawa, in der Abgeschlossenheit des russisch-sibirischen 
Raumes entstehen sehen — gerät Kontinentaleuropa in eine äußerst be- 
drängte Lage. Dadurch, daß es vierhundert Jahre lang seine besten Le- 
bens- und Wirtschaftskräfte über alle Welt in die neu entdeckten Länder 
verschwendete, die sich nun heute gegen Kontinentaleuropa abschließen, 
ist die Wirtschafts- und Lebenskraft seiner Völker äußerst geschwächt. 
Es wird vielfach übersehen, daß nicht nur Deutschland, sondern ganz 
Kontinentaleuropa in seiner Handels- und Zahlungsbilanz passiv ist ge- 
genüber der übrigen Welt. 

Wenn sich nun heute siebzig Millionen deutscher Menschen im Herzen 

uropas vom Westen zum Osten drehen und damit die vierhundertjährige 
liberalistisch-kapitalistische Wirtschaftsepoche beenden, so muß sich da- 
mit ganz Kontinentaleuropa vom Westen zum Osten drehen, ob es will 
oder nicht! Damit erwächst Deutschland die Pflicht und die Möglichkeit, 
seinen Außenhandelsraum, den es durch die Verschließung des übersee- 
ischen Westens und des Fernen Ostens dort abbauen muß (Südamerika 
macht hierbei eine Ausnahme), vorzugsweise nach Nord- und Südost- 
Europa zu verlagern, Mehrere Milliarden Mark, die Deutschland bisher 
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jährlich für den Bezug von Waren aus dem Fernen Westen und Fernen 
Osten ausgab, können und müssen künftig nach und nach der Verstärkung 
des deutschen Außenhandels mit den Ländern Südost- und Nordeuropas 
zur Verfügung gestellt werden. Dadurch wird den Völkern Nord- und 
Südosteuropas in Deutschland und über Deutschland im gegenseitigen 
Austausch ein neuer Markt erschlossen, der weit über den Umfang der 
Märkte hinausgeht, die sie durch den Zusammenbruch der früheren Welt- 
wirtschaft außerhalb Europas verloren haben. Ja, es besteht nicht nur 
die Möglichkeit, sondern die Gewißheit, daß durch diese Verstärkung 
des europäischen Binnenhandels, der die Passivität der europäischen Han- 
dels- und Zahlungsbilanz im Verkehr mit den übrigen Kontinenten wie- 
der ausgleicht, auch ein erhöhter Handelsverkehr Kontinentaleuropas 
mit anderen Großwirtschaftsräumen wieder einsegen kann und ein ver- 
stärkter Bezug von tropischen Erzeugnissen durch die erhöhte Kaufkraft 
Deutschlands und der übrigen nord- und südeuropäischen Länder, so daß 
auch der gesamte Welthandel und -verkehr aus Europa wieder einen 
neuen starken Auftrieb erfährt. Nur ein starker europäischer Binnen- 
handel kann wieder Träger eines umfangreichen, gesunden Welthandels 
sein. 


Die neue europäische Arbeits- 
und Kulturgemeinschaft 


‚Nur Deutschland, im Herzen Europas gelegen, mit seinem großen und 
vielfältigen Bedarf, vermag eine neue wirtschaftliche und kulturelle 
Stärkung des Kontinents herbeizuführen, die Europa wieder den Euro- 
päern sichert, und alle Anbau- und Schürfungsmöglichkeiten für den eu- 
ropäischen Bedarf nußbar macht. Nur auf diese Weise kann eine neue 
europäische Arbeits- und Kulturgemeinschaft entstehen, beruhend auf 
der völligen Souveränität aller an ihr beteiligten Völker in politischer, 
wirtschaftlicher und kultureller Hinsicht. Denn gerade die soldatische Hal- 
tung Deutschlands, die Verkündung des Volkstumsgedankens als Funda- 
ment der nationalsozialistischen Weltanschauung durch Adolf Hitler, ist 
die sichere Bürgschaft dafür, daß die Souveränität fremder Volkstümer 
'in jeder Hinsicht für Deutschland unantastbar ist. Deutschland verwirft 
schon aus weltanschaulichen Gründen ebenso wie aus praktischen politi- 
schen Erwägungen jede Art Imperialismus, Universalismus und Despotis- 
mus, wie sie seit zwei Jahrtausenden immer wieder entstanden sind durch 
Entartung der einst herrschenden nordischen Volkssubstanz unter der 
südlichen Sonne und durch das Eindringen jüdisch-intellektualistischen 
Geistes und wie sie sich immer wieder über Europa auszubreiten ver- 
sucht haben und noch heute auszubreiten versuchen. 

Der noch aus intellektualistischem Gelddenken geborene Geldimperialis- 
mus gewisser westlicher Länder, der den Völkern Osteuropas Geld leiht, 
ohne den Außenhandelsumsat mit ihnen in gleicher Weise zu erhöhen, 
und dadurch ihre Souveränität bedroht, ist eine der Spielarten dieser 
Geisteshaltung. 
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Deutschland hält sich deshalb in seiner Handelspolitik von allen der- 
artigen Geldgeschäften, die die Souveränität fremder Volkstümer beein- 
trächtigen, fern und läßt nur gegenseitige Warenaustauschverpflichtun- 
gen entstehen, Warenkredite. Deutschland betrachtet die Unterdrückung 
fremden Volkstums als die dümmste und reaktionärste Politik, die es gibt. 
Und wünscht nur, daß auch andere Völker der gleichen Ansicht wären. 

Der zusägliche Lebensraum, den Deutschland in Form seines Außen- 
handelsraumes vom Westen zum Osten verlagert, bedeutet deshalb kei- 
nen handelspolitischen oder gar politischen Imperialismus, der auf ge- 
waltsame Grenzverrückungen ausgeht, gegenüber Südost-, Ost- und 
Nordeuropa. Sondern seine vorhin geschilderte, die deutsche Unabhängig- 
keit schügende Struktur ist zugleich auch ein ebenso starker Schuß für 


‚ die Unabhängigkeit der Völker, mit denen Deutschland in Außenhandels- 


beziehungen tritt. Er ist nur ein friedlicher Beitrag für die gegenseitige 
Hebung des Lebens- und Kulturstandards der kontinentaleuropäischen 
Völker weit über den Grad hinaus, der jedem einzelnen durch die eigene 
Scholle gegeben werden kann. So begründet der Volkstuimsgedanke Adolf 
Hitlers eine neue kontinentaleuropäische Arbeits- und Kulturgemein- 
schaft souveräner Volkstümer. 


Der wehrhafte Aufbau der deutschen Wirtschaft 


Zum Schluß noch einen Gesamtüberblick über den wehrhaften, d. h. 
lebensgesetlich richtigen Aufbau der deutschen Wirtschaft. Er ist keine 
künstliche Konstruktion, sondern ergibt sich aus dem natürlichen Wachs- 
tum des Bauernhofes zur Volkswirtschaft, wenn das zerstörerische Da- 
zwischentreten des intellektualistischen Gelddenkens verhindert wird. 

Denn der Bauernhof enthält im Keime eingeschlossen bereits die ge- 
samte Volkswirtschaft mit allen ihren tausendfältigen Verästelungen. 
Die echte Volkswirtschaft ist gleichsam nur eine optische Vergrößerung 
des Bauernhofes. Denn in Wirklichkeit muß jede natürlich gewachsene 
Volkswirtschaft strukturgleich bleiben, der wehrhaften Struktur des 
Bauernhofes, wenn sie die wirtschaftliche Unabhängigkeit des Volkes erhal. 
ten will, des Bauernhofes, der Pflug und Schwert nie voneinander trennt 
und seine Souveränität auch bei Zusammenarbeit mit anderen Bauern- 
höfen niemals aufgibt. Deshalb gliedert sich auch die Volkswirtschaft in 
die drei natürlichen Berufsgruppen, die schon auf dem Bauernhof vor- 
handen sind und deren jede besondere Aufgaben im Dienst am Volks- 
$anzen hat. Denn auch auf dem Bauernhof kann nur ein Teil der Fa- 
milienmitglieder den Acker bestellen, also Ackerwirtschaft treiben. Der 
andere Teil, die nachgeborenen Söhne, müssen, wenn neuer Siedlungs- 
raum nicht zur Verfügung steht, sich der Erhaltung und Verbesserung 
der Ackergeräte zuwenden, um so die Intensität der Bestellung und den 
Ertrag des Bodens zu heben, damit sie aus derselben Scholle leben kön- 
nen. So entsteht die gewerbliche Binnenwirtschaft über Handwerk, In- 
dustrie, Handel, Verkehr und das Geldwesen des Binnenmarktes, Wächst 
nun die Familie auf dem Bauernhof und in der Volkswirtschaft weiter, 
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und steht neuer Siedlungsraum nicht zur Verfügung, so muß auf das Erd- 
geschoß der Ackerwirtschaft und das erste Stockwerk der gewerblichen 
Binnenwirtschaft ein zweites Stockwerk, die Außenwirtschaft, aufgebaut 
werden. Ebenso wie mehrere Bauernhöfe ohne Aufgabe ihrer Unabhän- 
gigkeit in sinnvollen Austausch miteinander treten und dadurch neue 
Arbeits- und Lebensmöglichkeiten für ihre wachsenden Familien schaffen 
— so treten auch die Volkswirtschaften ursprünglich ohne Aufgabe ihrer 
Souveränität in sinnvollen, ergänzenden Austausch miteinander. Es ent- 
steht so die Außenwirtschaft, die sich in Außenhandel, Seeverkehr und 
Geld. und Kreditwesen des Außenhandels aufgliedert. 

Wir haben also, organisch aus dem Bauernhof gewachsen, vor uns drei 
natürliche Berufsgruppen, deren jede besondere Aufgaben im Dienst am 
Volksganzen, an der Wehrpflicht der Wirtschaft zu erfüllen hat und die 
dadurch ihre Strukturgleichheit mit dem wehrhaften Bauernhof wahren ' 
und die völkische Wehrfront schließen. 

Diese drei Gruppen sind: 


1. Die Landwirtschaft (Reichsnährstand). Sie hat die Erneuerung des 
Blutes und die Nahrungsfreiheit durch Marktregelung zu sichern. 


2. Die gewerbliche Wirtschaft (Handwerk, Industrie, Handel, Verkehr, 
Bankwesen der Binnenwirtschaft). Sie hat die zivilisatorischen und 
technischen Belange des Volkes und die Rohstofffreiheit durch 
Marktregelung zu sichern. 


3. Die Außenwirtschaft (Außenhandel, Seeverkehr und Geld- und Kre- 
ditwesen des Außenhandels). Sie hat den äußeren Stoffwechsel und 
Lebensraum der Volkswirtschaft zu fördern und zu sichern. 


Diese klare Gruppenbildung ermöglicht auch eine klare und einheit- 
liche Bildung der notwendigen Selbstverwaltungskörper und Selbstver- 
antwortungskörper der Wirtschaft. Der Aufbau jeder Gruppe entspricht 
dem nationalsozialistischen sittlichen Grundprinzip des Volksaufbaus: 
Freiheit und Selbstverantwortung in der natürlichen völkischen Gebun- 
denheit. 

Diese Selbstverwaltungs- und Selbstverantwortungskörper der Wirt- 
schaft, von denen der erste bereits durch das ‚„Reichsnährstandgeseg“ 
für die Landwirtschaft fertig dasteht, und deren zweiter durch die Reichs- 
wirtschaftskammer ebenfalls nahezu vor der Vollendung steht, und die 
noch durch ein Geset zur Ordnung der Außenwirtschaft ergänzt werden 
müssen — sind dann nicht nur die drei natürlichen Selbstverwaltungs- 
körper der Wirtschaft, sondern zugleich auch das geeignete Instrument 
für ihre einheitliche Führung durch die Politik des Führers. Und sie sind 
weiter auch der Träger der Berufsehre und das sachverständige Gremium 
für die Bildung des „gerechten Preises“, d. h. des volkswirtschaftlich rich- 
tigen Preises, der die wirtschaftliche Unabhängigkeit der Nation nach 
außen und den sozialen Frieden im Innern sichert. 

Sie sind also vertikale Organisationen, die wie die Pflanze aus dem 
Boden wachsen und den Lebens- und Wachstumskräften des deutschen 
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Volkes wieder Durchlaß gewähren. Sie stehen also im Gegensag zu den 
intellektualistisch-horizontalen Organisationen der liberalistisch-kapita- 
listischen Zeit, die die immer vertikal gerichteten Lebens- und Wachs- 
tumskräfte des deutschen Volkes abschnürten. 


Wiedergeburt natürlicher Freiheit 


Der Freiheitsbegriff wird also durch diese soldatische Neuausrichtung 
der deutschen Geisteshaltung aus der Ebene des Mechanischen in die 
Ebene des Organischen zurückgeführt. Nirgends soll die persönliche Frei- 
heit und Tatkraft des einzelnen beschnitten werden, bis auf eine Aus- 
nahme, nämlich dort, wo er die übergeordnete Freiheit der Gesamtheit 
und ihren völkischen Zusammenhalt gefährdet. 

Diese ureinfache natürliche Wirtschaftsauffassung zertrümmert die 
rein intellektualistisch konstruierten ökonomischen Theorien der leßten 
hundertfünfzig Jahre, die die Wirtschaft aus der natürlichen Wehrfront 
der Nation herausbrachen und ihr eine unsoldatische defaitistische Hal- 
tung gaben, durch die der Unfrieden in der Welt gemehrt wurde. 

Auch die Freiheit und Unabhängigkeit der Wirtschaft können nur 
durch Selbstverteidigung gesichert werden. Heldischer Geist steht wieder 
auf gegen Händlergeist. Deswegen erklären wir, daß das Volkstum vor 
der Wirtschaft und daß die Fahne vor dem Gelddenken gehen muß. 

Die intuitive Klugheit des Volkes aber fühlt in der Verkündung dieser 
Grundsäße die Erneuerung seines innersten, ewigen Lebens und Wachs- 
tums, die Wiedergeburt aller irrationalen Kräfte. So zeigt der Führer des 
ewigen Deutschlands, Adolf Hitler, denen, die ihn früher als den größten 
Phantasten und unrealsten Menschen bezeichneten, mit jedem Tag von 
neuem, daß er der größte Realpolitiker auf jedem Gebiete ist, weil er 
alle Dinge von der weltanschaulichen Seite her anpackt und erneuert und 
ihnen so ihren ewigen Sinn wiedergibt. 

Leben aus der Ganzheit ist darum unsere Parole. Nationalsozialismus 
ist Soldatensozialismus. 

Einer für alle und alle für einen! 


Völkische Haltung der Wirtschaft 
Wirtschaftspolitik als Teil der Kulturpolitik 


Vortrag vor der Deutschen Weltwirtschaftlichen 
Gesellschaft in Berlin am 22. Februar 1935. 


Wirtschaft und Weltanschauung sind nicht voneinander zu trennen. 
Wirtschaft ist nicht nur eine Angelegenheit des Geschäftemachens, son- 
dern ein unlöslicher Bestandteil der gesamten Lebenskräfte des Volkes. 
Die wirtschaftliche Betätigung auf allen Gebieten muß deshalb auch den- 
selben Richtlinien folgen, die allen Lebenskräften durch den Lebens- und 
Wachstumswillen der Nation einheitlich gesegt sind. Dieses einheitliche 
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biologische Ziel aller Lebensbetätigungen eines Volkes verkörpert sich in 
seiner Kulturpolitik. Deshalb ist auch die Wirtschaftspolitik ein Teil der 
gesamten Kulturpolitik des Volkes und nicht von ihr zu trennen. 

Wenn die Wirtschaft dies nicht erkenht und sich aus dieser Gesamt- 
disziplin, dieser einheitlichen Ethik des Volkes löst, dann verliert sie 
unweigerlich ihre natürliche Haltung und damit legten Endes ihre Be- 
rufsehre. Niemals darf also vergessen werden, daß die Berufsehre des 
wirtschaftenden Menschen untrennbar verknüpft ist mit seinem Dienst 
an diesem einheitlichen Lebensziel der Nation. 

Es gibt also für die Wirtschaft keine Eigengeseglichkeit und es gibt für 
die Wirtschaft keine eigene Sittlichkeit. Sie ist praktische Weltanschau- 
ung. Ihr sittliches Handeln muß das gleiche Ziel haben wie die übrigen 
Handlungen des Volkes in Politik, Kunst, Wirtschaft und Technik, näm- 
lich die Stärkung und Sicherung der Lebens- und Wachstumskräfte der 
Nation. Dies ist auch der tiefe biologische Sinn des Wortes: Gemeinnuß 
geht vor Eigennut;. 

Nur wenn Sie, meine Damen und Herren, Ihre wirtschaftliche Tätigkeit 
in den Dienst um die Sicherung und Stärkung der Lebens- und Wachs- 
tumskräfte der Nation stellen, werden Sie wirklich erst Mitglied der 
neuen Volksgemeinschaft, die der Nationalsozialismus Adolf Hitlers als 
die Voraussegung für die Erneuerung des deutschen Volkes verlangt. 

Um nun diese Forderung, die heute an Sie gerichtet wird, wirklich von 
Grund auf zu verstehen, ist es notwendig, daß ich zunächst einmal klar- 
lege, nach welchen Richtlinien eigentlich in den legten anderthalb Jahr- 
hunderten die Wirtschaft sowohl im Agrar- wie im gewerblichen Sektor 
geführt wurde. 

England war in diesen legten anderthalb Jahrhunderten nicht nur in 
den Herrenmoden, sondern auch in den Wirtschaftsmoden und -methoden 
tonangebend. Solange England mit seiner Flotte alle Meere unbestritten 
beherrschte, verkündete es unter dem Einfluß der Lehren von A. Smith, 
CGobden und Ricardo als die höchste wirtschaftliche Weisheit: das Frei- 
handelsprinzip, das Prinzip der freien Wirtschaft. Daneben wurde die 
internationale Arbeitsteilung zum Ideal aller wirtschaftlichen Betätigung 
erhoben. In der Welt dort einzukaufen, wo es am billigsten war, und 
dort zu verkaufen, wo dies mit dem größten privaten Nuten geschehen 
konnte, wurde als die natürliche Berufsmoral des Kaufmannes verkündet. 
Damit wurde aber die wirtschaftliche Betätigung aus ihrem natürlichen, 
organischen Zusammenhang mit den übrigen Betätigungen des Volkes ge- 
rissen. Die Volkswirtschaften wurden so allmählich in Sektoren einer in- 
ternationalen Arbeitsteilung umgewandelt, für die als einzige Richt- 
eg ihrer Arbeits- und Wirtschaftspolitik der maximale Geldverdienst 
galt. ı 
England konnte sich diese Methode des Wirtschaftens, maximale Ka- 
pitalbildung durch Ausnußung aller Möglichkeiten der Welt, vor dem 
Weltkrieg ungestraft erlauben, weil es eben die Meere und damit alle 
Zufuhrstraßen unbeschränkt beherrscht. Niemand konnte England die 
Zufuhr aus dieser internationalen Arbeitsteilung, die ihm ein Maximum 
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an Kapitalzuwachs ermöglichte, unterbinden. Für alle übrigen Völker 
bedeutete aber diese Verflechtung in die internationale Arbeitsteilung 
und das Freihandelsprinzip eine mehr oder weniger starke Schwächung 
ihrer politischen Handlungsfreiheit. Denn dadurch und daß die Völker 
die Grundlagen ihrer Volkswirtschaften mehr und mehr außerhalb ihres 
Machtbereiches verlagerten und sie in die internationale Arbeitsteilung 
verknüpften, wurden sie mehr oder weniger von dem Wohlwollen Eng- 
lands abhängig. Die Folgen dieser in den letzten hundert Jahren von 
Deutschland bedenkenlos mitgemachten Wirtschaftsmethode haben wir 
im Weltkrieg am eigenen Leibe erfahren. Ihr verdanken wir zum großen 
Teil den Verlust des Krieges. Unsere Heere standen schügend vor unse- 
ren Grenzen und die Flotte deckte unsere Küsten. Aber die in die in- 
ternationale Arbeitsteilung verflochtene deutsche Wirtschaft hatte vor 
dem Kriege die Grundlagen unserer Volkswirtschaft, die Nahrungs- und 
Rohstofffreiheit, langsam, aber sicher aus dem deutschen Machtbereich 
hinausgetragen. Sie war zum Gegenstand des Außenhandels geworden. 
Wir konnten weder an Nahrungs- noch Futtermitteln, noch an gewerh- 
lichen Rohstoffen die eiserne Ration innerhalb unseres Machtbereiches 
selbst erzeugen, die uns vor Kapitulation schütte. Die Zermürbung des 
Volkes nahm hier ihren Anfang. 

Unter dem Einfluß der Irrlehre einer internationalen Arbeitsteilung, 
einer freien Wirtschaft und einer den Volkswirtschaften übergeordneten 
Weltwirtschaft löste so der deutsche Kaufmann ethisch seine Haltung 
immer mehr aus der Gesamthaltung der Nation. Sein Streben wurde ein 
Sonderstreben zur Erzielung eines maximalen privatwirtschaftlichen 
Nutens. Er wünschte seine Leistung voll in Geld entschädigt zu sehen. 
Damit glaubte er naiverweise, am besten der Nation zu dienen. Daß die- 
ser privatwirtschaftlich maximale Nuten nicht mehr mit den Aufgaben 
einer wahren Volkswirtschaft übereinstimmte, die nicht nur Kapital zu 
bilden, sondern an erster Stelle die Sicherheit und die Stärkung der 
Wachstums- und Lebenskräfte der Nation mit wirtschaftlichen Mitteln 
zu betreuen hat, wurde nicht gesehen. 

Es muß aber gerechterweise auch gesagt werden, daß derzeit niemand 
dem Kaufmann eine andere Anweisung gab. So entfernte sich mit seiner 
Haltung auch seine Berufsehre immer weiter von der des altpreußischen 
Offiziers,, Beamten, Wissenschaftlers und Künstlers, denen allen der 
Dienst höher galt als der Verdienst. Deren Leistung niemals ihren vollen 
Gegenwert in Geld fand. Die einen Teil ihrer Leistung der Allgemeinheit 
opferten und denen dieses Opfer dann vergolten wurde in erhöhter Ehre 
und Ansehen. Man beruhigte sich in der Wirtschaft damit, Deutschland 
habe ja ein starkes Heer und eine starke Flotte: damit sei für die Sicher- 
heit und Stärkung der Nation genug geschehen. Damit habe der Kauf- 
mann nichts zu tun. So verflachte nach und nach der ehrbare Kaufmann 
immer mehr zum internationalen Händler. 

Auch der Industrielle arbeitete nicht mehr für einen ihm bekannten 
Bedarf, sondern immer mehr für einen unpersönlichen Markt und inter- 
nationalen Handel. Auch die Produktion wurde so immer mehr dem Han- 
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del unterworfen. Die ganze wirtschaftliche Betätigung wurde entwurzelt 
und legten Endes Handelsobjekt. Selbst Wohnhaus und Bauernhof wur- 
den Gegenstände finanzieller Transaktionen, wurden das Objekt von Hy- 
potheken- und Rechtsgeschäften. Das persönliche Verhältnis zur Scholle, 
zum Haus und zum Gewerbetrieb wurde immer mehr abgelöst und ent- 
artete in unpersönliches, mit Aktien, GmbH.-Anteilen und Hypotheken 
geschäftemachendes Händlertum. Die Haltung des mit Blut und Boden 
verbundenen, des bodenständigen Menschen und seine Tätigkeit wurde 
immer mehr abgelöst durch eine nomadische, nicht mehr an die Heimat- 
scholle, sondern an fremdes Blut gebundene Wirtschaftsgesinnung. 

So trieb diese entwurzelte und heimatlos gewordene, von fremdem 
Blut und Ideologien beherrschte „Geldwirtschaft‘ der Kulturvölker einer 
riesenhaften Katastrophe zu. Wir haben sie im Weltkrieg erlebt. Deutsch- 
land und seine Verbündeten, die in die internationale Arbeitsteilung ver- 
strickt waren und damit die eigene Nahrungs- und Rohstofffreiheit ver- 
loren hatten, sind hieran legten Endes gescheitert. 

England und seine Verbündeten schnitten den Mittelmächten und un- 
seren Waffengefährten die lebenswichtigen Zufuhren ab. So war um 
eines maximalen Geldverdienstes willen die Handlungsfreiheit der Nation 
verkauft worden. Statt die Freiheit des Kaufmannes dort zu beschränken, 
wo er die Freiheit der Nation gefährdete, versuchte man eben vor dem 
Weltkrieg bei allen Völkern durch Verstärkung von Heer und Flotte 
die aus ihrem Machtbereich entgleitenden Grundlagen der Volkswirt- 
schaft doch noch wieder einzufangen. So wurde also durch diese falsche 
Wirtschaftsführung die Wahrscheinlichkeit militärischer und politischer 
Zusammenstöße zwangsläufig gesteigert und immer neue Unruhekerde 
geschaffen. 

Auch kaufmännisch gesehen waren diese scheinbar billigsten Preise, die 
man für den Bedarf des Volkes zahlte, indem man ihn überall dort in 
der Welt eindeckte, wo er gerade am billigsten zu erhandeln war, in 
Wirklichkeit die teuersten Preise. Denn sie versuchten, die Versicherungs- 
prämie gegen Kapitulation vor handelspolitischem Boykott und Blockade 
zu ersparen. Es ist unbestreitbar, daß die eiserne Ration an Nahrungs- 
mitteln für Mensch und Vieh und die eiserne Ration an gewerblichen 
Rohstoffen, deren jedes Volk zur Erhaltung seiner politischen Handlungs- 
freiheit bedarf — die es erst frei und friedlich macht — und die es 
darum innerhalb seines Machtbereiches erzeugen muß — zunächst mehr 
kostet als ihr Bezug aus dem jeweils billigsten Auslande. Es wird eben 
nichts im Leben geschenkt. Auch die Freiheit und Ehre des einzelnen wie 
der Völker müssen immer wieder durch Opfer erkauft und erkämpft 
werden. — Aber dieser Gesichtspunkt war, wie gesagt, gänzlich unter 
dem Einfluß der Freihandelslehre und des in ihr Eingang gefunden haben- 
. den jüdischen internationalen Händlergeistes, die nur vom Gelddenken be- 
herrscht wurden, verlorengegangen. — Nur für England war, wie ich 
schon ausführte, diese Methode zweifelsohne zu der Zeit nußbringend, 
weil hier die Voraussegungen grundlegend andere waren. Nur England 
gewährte die „freie Wirtschaft‘ und die internationale Arbeitsteilung 
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einen maximalen Geldverdienst, ohne hierbei die Sicherheit des briti- 
schen Weltreiches zu gefährden. 

Als nun aber England nach dem Kriege sich plößlich entgegen seiner 
Kalkulation drei starken fremden Flotten gegenübersah, hat es, seinem 
gesunden Sinn und Instinkt folgend, ohne viel Worte zu machen oder 
tiefsinnige Theorien aufzustellen, das bisher als unumstößliche Wahrheit 
verkündete Freihandelsprinzip und damit das Prinzip der internationalen 
Arbeitsteilung und der ‚freien Wirtschaft“ über Bord geworfen und auf 
sein Imperium beschränkt, dessen Umfang und Arbeitsteilung es mit 
seiner Flotten- und Heeresmacht sicher schügen kann. Dem Freihandel 
wurde die neue britische Disziplin: die Ottawa-Politik, entgegengesegt! 
Die übrigen Teile der Welt überließ man sich selbst, und diesen bleibt 
nun gar nichts anderes übrig, als wieder der veränderten englischen 
Wirtschaftsmode und -methode zu folgen und sich wieder in echte Volks- 


wirtschaften zu verwandeln oder zu Großraumwirtschaften, soweit dies 


möglich ist, neu zusammenzuschließen. | 

Und in der Tat sehen wir heute außer dem British Empire bereits vier 
andere Großwirtschaftsräume in der Bildung begriffen. Da ist zuerst 
Amerika, das die Monroe-Doktrin verkündet, das amerikanische Ottawa. 
Da ist der im Entstehen begriffene chinesisch-japanische Block, der die 
Parole verkündet: Asien den Asiaten! Da ist der in sich geschlossene rus- 
sisch-sibirische Raum, und da sind schließlich Frankreich und seine Kolo- 
nien, die sich bemühen, ein französisches Ottawa herauszubilden. — Wie- 
weit in jedem dieser Großwirtschaftsräume eine Arbeitsteilung durch- 
geführt werden kann, bleibt abzuwarten. 

Wenn also Europa zwischen diesen transozeanischen Großgebilden 
nicht zerdrückt werden will und ebenfalls nicht auf die ihm gebührende 
wirtschaftliche Einflußnahme auf den russisch-sibirischen Raum verzich- 
ten will, dann muß es sich zu einer neuen europäischen Arbeits- und Kul- 
turgemeinschaft, einem europäischen Ottawa zusammenschließen. Dem 
$teht die nationalsozialistische Wirtschaftslehre in keiner Weise entgegen, 
im Gegenteil, sie führt geradlinig über Bauernhof, Volkswirtschaft zur 
Großraumwirtschaft. Aber eine Großraumwirtschaft, die die Freiheit und 
die Ehre und die Selbständigkeit jeder an ihr beteiligten Volkswirtschaft 
unangetastet läßt, ihr jedoch die Möglichkeit gibt, mit dem für den eige- 
nen Bedarf entbehrlichen Überschüssen mit den übrigen Volkswirtschaf- 
ten des Großraumes zum gemeinen Besten sich zu verbinden. So würde 
eine Großraumwirtschaft entstehen, die vertikal gewachsen ist und nichts 
8emein hat mit den künstlichen, rein intellektuell erdachten horizontalen 

onstruktionen, wie sie in der liberalistischen Epoche schon mehrfach 
ür Europa vorgeschlagen wurden. Jeder kennt sie unter dem Namen 
»Vereinigte Staaten von Europa“, „Europäische Zollunion“, „Paneuropa“ 
und dergleichen. Die nationalsozialistische Wirtschaftslehre hat nichts mit 
ihnen zu tun. Ihr Ziel ist eine echte Gesellschaft der Volkswirtschaften, 

© sich zum gemeinen Besten ihrer Völker ergänzen und so eine neue 
®uropäische Arbeits- und Kulturgemeinschaft mit gehobenem Lebensstan- 
ard für alle Beteiligten wieder aufrichten. 
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Europa den Europäern! lautet ihre Parole. Der europäische Bedarf 
muß zuerst in Europa gedeckt werden! Der europäische Binnenhandel 
muß zuerst gestärkt werden — nicht nur durch Ausschöpfung aller An- 
bau- und Kombinationsmöglichkeiten, sondern auch durch Aufschluß aller 
Erdschäge, ehe die Volkswirtschaften des kontinentaleuropäischen Groß- 
raumes in Warenaustausch mit anderen Großräumen eintreten. 

Über die Ostsee und über die Donau werden dann wieder zwei Wasser- 
wege gen Osten führen, die ihren sinnvollen Zusammenschluß eines Tages 
im Westen durch den Donau-Main-Rhein- und Hansakanal, und im Osten 
über den Ladogasee, Dnjestr und Schwarzes Meer finden werden. 

Damit wird wieder der alte kontinentaleuropäische Wirtschafts-, Han- 
dels- und Verkehrskreislauf erstehen, der den an ihm beteiligten Völ- 
kern eine weitgehende Unabhängigkeit von seiten des Atlantik und des 
Mittelmeeres gewährleistet. Und der es auch umgekehrt Deutschland und 
Mitteleuropa erlaubt, sich für wenig interessiert zu erklären an den Wirt- 
schaftskreisläufen, die sich auf das Mittelmeer und den Atlantik stüßen. 

Auf diese Weise erscheint auch eine neue natürliche Organisation der 
politischen und Wirtschaftsinteressen der europäischen Großmächte mög- 
lich. Der kontinentaleuropäische Wirtschaftskreislauf wird sich nirgends 
mit den von London, Paris und Rom kontrollierten überschneiden. 
Denn das British Empire ist gen Westen und den Fernen Osten orien- 
tiert. Auch der Großwirtschaftsraum: Frankreich und seine Kolonien, 
überschneidet sich nirgends mit dem kontinentaleuropäischen, und ebenso 
nicht der italienische, wenn dieser sich auf sein natürliches Gebiet, das 
Mittelmeer und Afrika, beschränkt. 

Auf alle Fälle ist aber Großbritannien wieder den übrigen Völkern im 
instinktsicheren und logischen Bau seines Großwirtschaftsraumes weit 
voraus. 

Deutschland wie den anderen Volkswirtschaften, denen keine Groß- 
wirtschaftsräume unmittelbar zur Verfügung stehen, bleibt nach dieser 
äußeren und inneren Nötigung nichts anderes übrig, als ihre Wirtschaft 
von neuem und von Grund auf wieder zu einer echten Volkswirtschaft 
umzugestalten, um so auch die Voraussegung für eine europäische Groß- 
raumwirtschaft zu schaffen. Deutschland muß, wenn es seine politische 
Handlungsfreiheit, seine nationale Ehre und wirtschaftliche Unabhängig- 
keit wieder gewinnen und behaupten will, seine Wirtschaft so aufbauen, 
daß sie ihm eine Burg ist, in der es gegen handelspolitische Blockade oder 
Boykott geschügt ist. Das hierfür notwendige Minimum an Nahrungs- 
mitteln für Mensch und Vieh und gewerblichen Rohstoffen muß Deutsch- 
land wieder innerhalb seines Machtbereiches selbst erzeugen. Dies kann 
nur durch eine sinnvolle Marktregelung und einen sinnvollen Außen- 
handel erreicht werden. Der Außenhandel darf nicht die für die Wah- 
rung der politischen Handlungsfreiheit nötige Selbsterzeugung stören 
und muß so gelagert werden, daß selbst bei handelspolitischen Verwick- 
lungen so wenig wie möglich gekappt zu werden braucht, obgleich dies 
ohne Gefährdung der nationalen Sicherheit geschehen könnte. Dafür ist 
aber eine neue nationale Disziplin auch für den Kaufmann die Voraus- 
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segung. Eine Disziplin, eine Abwendung vom Gelddenken, die ihn und 
seine Arbeit wieder mit den übrigen Betätigungen des Volksganzen ein- 
reiht in die Wehrfront der Nation, mit ihr zu einer neuen Gemeinschaft 
vereint in einer neuen Gesamthaltung: Einigkeit nach innen, Geschlos- 
senheit nach außen. Entsprechend der englischen Parole, die das Funda- 
ment des britischen Weltreiches bildet. Recht oder Unrecht — mein Va- 
terland. 

Diese für das deutsche Volk lebensnotwendige Umstellung in Wirt- 
schaftsgesinnung und -gestaltung wurde von der demokratisch-marxisti- 
schen Schicht, die nach dem Zusammenbruch Deutschlands an die Regie- 
rungsspige gespült wurde, nicht gesehen. Im Gegenteil, sie versuchte 
Deutschland erneut wieder in eine gar nicht mehr vorhandene, nur noch 
in ihrer Vorstellung lebende, von England längst aufgegebene ‚„Weltwirt- 
schaft“ zu verflechten. In Wirklichkeit bedeutete dies aber eine gänz- 
liche wirtschaftliche Wehrlosmachung des deutschen Volkes. 

Nur von Adolf Hitler wurde sogleich nach dem Kriege mit unerhörter 
intuitiver Sicherheit der Wahnsinn der Wiederaufrichtung einer nicht 
volksgebundenen sogenannten „freien Wirtschaft“ erkannt und fanatisch 
hekämpft. Es stand für unseren Führer und seine Mitkämpfer von vorn- 
herein als unumstößliche Tatsache fest, daß die neue Disziplinierung der 
deutschen Wirtschaft, ihre neue Verwurzelung und Verankerung im 
deutschen Boden und deutschen Volkstum, ihre Einreihung in die Wehr- 
gemeinschaft eine der unerläßlichsten Voraussegungen der Wiedererneue- 
tung des deutschen Volkstums überhaupt sei. Nicht irgendwelche theo- 
retische wirtschaftliche Konstruktion suchte unser Führer an die Stelle 
der bisherigen „freien Wirtschaft" zu setzen, die in Wirklichkeit ein Im- 
Perialismus schlimmster Art gewesen war, weil sie die Ehre, die Freiheit 
und die Unabhängigkeit der Volkswirtschaften aller Völker einer erdach- 
ten übergeordneten Weltwirtschaft unterwarf — sondern gerade unter 
stärkster Ablehnung aller Theorien, aller künstlichen oder planwirt- 
schaftlichen Konstruktionen wollte Adolf Hitler die Volkswirtschaft wie- 
der aus ihren einfachsten Urgründen neu erstehen, d. h. wachsen lassen. 
Deshalb schleuderte er der in ideologischer Überspigung und Geldden- 

en zusammengebrochenen „freien Wirtschaft‘ seine Antithese entgegen: 
Deutschland wird ein Bauernreich sein oder es wird nicht sein! Die we- 
nigsten haben bis heute die unerhörte Zielsicherheit dieses Ausspruches 
unseres Führers begriffen, der damit das tiefste Wesen jeder echten 
Volkswirtschaft, nicht nur der deutschen, gekennzeichnet hat. Denn in 
Wirklichkeit muß jede echte Volkswirtschaft strukturgleich sein der 
Struktur des Bauernhofes. Denn der Bauernhof ist die Urzelle, aus der in 
Wahrheit jede Volkswirtschaft und darüber hinaus auch jede Großraum- 
Wirtschaft erwächst. Die Disziplin des Bauernhofes muß die Disziplin 
der Volkswirtschaft sein, und sie muß auch die Disziplin des Außenhan- 
dels sein. 

Diese These klingt zunächst so paradox, so völlig entgegengesett dem 

isherigen Wirtschaftsdenken, daß sie vor der Machtergreifung kopf- 
Schüttelnd abgelehnt und auch heute erst in wenigen Köpfen in ihrer 
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ganzen Tiefe klar erkannt worden ist. Und doch ist diese Anschauung die 
einfachste und natürlichste der Welt. 

Denn das Wesen jeder echten Revolution besteht ja darin, eine nur 
noch äußerlich und verstandesmäßig begriffene Welt, die damit innerlich 
hohl, unwahr und unnatürlich geworden ist, wieder auf ihre natürlichen 
Ursprünge zurückzuführen und von dort aus auch gedanklich wieder neu 
aufzubauen. Als echte Revolutionäre sind deshalb auch Adolf Hitler und 
seine Mitkämpfer Dynamiker und nicht Statiker. Sie denken nicht daran, 
ich habe es schon oft gesagt, künstlich am Reißbrett erklügelte Konstruk- 
tionen und Planungen in die Welt zu segen, weder auf dem Gebiet der 
Politik, der Kunst, der Kultur, noch der Wirtschaft. Im Gegenteil, die 
Lebens- und Wachstumskräfte des deutschen Volkes, die hinter dem in- 
tellektualistischen Gitterwerk einer liberalistisch-kapitalistischen Periode 
gefangengesett waren, wollen sie wieder von allen unnatürlichen Bildun- 
gen befreien und ihnen wieder Gelegenheit geben zu wachsen. Allerdings 
nicht zu einem regellosen und ziellosen Wachstum, sondern unter der 
sorglichen und führenden Hand des Gärtners: dem einzelnen Lebens- 
geseß. 

Diese bewußte Erziehungsarbeit des Nationalsozialismus ist eine un- 
mittelbare, bewußte und gradlinige Fortsegung des Wachstums in der 
Natur, wie ja auch die Ethik des Nationalsozialismus, die Haltung, die 
er predigt, allein aus dem Geseg der Biologie, aus dem Geist der Natur, 
aus dem Geist der Lebens- und Wachstumskräfte des deutschen Volkes 
geschöpft werden. Das ist der biologische Sinn des Wortes: Gemeinnug 
vor Eigennug. 

So ist es auch nur zu verstehen, daß der Nationalsozialismus Adolf Hit- 
lers kein äußerer politischer Regierungswechsel ist, sondern die deutsche 
Form jenes großen weltanschaulichen Umbruchs, der sich heute in allen 
Teilen der Welt vollzieht, der allerorten die Ablösung des chemisch-physi- 
kalischen Weltbildes durch ein biologisches bezweckt, und der von innen 
heraus alle Formen des Staates, der Kultur, der Kunst und der Wirt- 
schaft jedes Volkes neu gestaltet. Es kann dies gar nicht oft genug betont 
werden. Und daß gerade diese Umbildung von innen heraus, diese Erneue- 
rung der Wachstums. und Lebenskräfte des deutschen Volkes, ihre neue 
Disziplinierung, der schärfste Feind aller künstlichen Konstruktionen 
und Theorien ist, bringt überall wieder den gesunden, naturverbundenen 
Menschenverstand in die Dinge, und es werden sich dann überall wieder 
a gesunde und wachstumsfähige Lebensformen von selbst 
bilden! 

Diese Anschauung ist selbst ein Stück schöpferische Natur, ist das Ge- 
genteil der Anschauung der Statiker, der Theoretiker, der Intellektua- 
listen und Materialisten. Diese sagen: ändere die Umwelt, und es ändert 
sich der Geist! Sie klügeln sich irgendwelche nur logisch begründete For- 
men aus und verkünden sie dann als die alleinseligmachenden, und in 
sie wollen sie dann das lebendige Leben pressen und stampfen. Dieser Art 
sind auf wirtschaftlichem Gebiet die Konstruktionen des Liberalismus, 
des Marxismus, des Kommunismus und der Plan- und Zwangswirtschaft. 
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Sie sind das unnatürliche Gegenteil der natürlichen neuen Lebensent- 
faltung der Volkstumskräfte durch den Nationalsozialismus. Hier möchte 
ich noch eine Zwischenbemerkung machen: 

Niemals haben Mitglieder der Reichsleitung der Partei oder gar unser 
Führer selbst eine absolute Autarkie des deutschen Volkes als wünschens- 
wert bezeichnet. Eine absolute Autarkie gibt es unter zivilisierten Völ- 
kern überhaupt nicht. Diese rein theoretische Konstruktion ist immer und 
immer wieder der Partei vom Liberalismus unterstellt worden. Denn der 
Liberalist bewegt sich infolge seiner falschen Geisteshaltung nur in Ex- 
tremen. Wirtschaftlich gesehen, kennt er entweder nur hemmungslose 
„freie Wirtschaft‘ oder aber absolut gebundene, also Zwangswirtschaft. 
Etwas anderes kann er sich nicht vorstellen und glaubt deshalb, wenn die 
bisherige „freie Wirtschaft“ vom Nationalsozialismus abgelehnt wird, nun 
unweigerlich die Zwangswirtschaft nach innen und nach außen, also Aut- 
arkie, an ihre Stelle treten müsse. Deshalb verwandelt sich auch über 
Nacht sehr oft der Liberalist in einen Zwangswirtschaftler, wenn er mit 
der freien Wirtschaft festgefahren ist. Deshalb ist auch das bolschewisti- 
sche Wirtschaftssystem, die Zwangswirtschaft, das unvermeidliche Gegen- 
stück zur liberalistischen „freien Wirtschaft“. Beide sind Kinder dessel- 
ben Geistes, nur mit umgekehrten Vorzeichen. 

Es ist dem Nationalsozialismus durchaus bewußt, daß der Lebensstan- 
dard des deutschen Volkes, wenn er nur auf der eigenen Nahrungs- und 
Kohstoffbasis begründet würde, dann ein so niedriger ist, daß mit ihm 
die heutigen Spitzenleistungen nicht mehr gehalten werden können, mit 
denen allein das deutsche Volk seine Lebenshaltung so verbessert, wie 
Sie noch heute ist und wie sie noch weiter gesteigert werden soll. 

Nur durch sinnvollen Leistungsaustausch von Volkswirtschaft zu Volks- 
wirtschaft läßt sich auf die Dauer die Lebenshaltung des deutschen Vol- 
kes über den Lebensstandard heben, den ihm die enge eigene Scholle und 
die Technik gewähren kann. Dieses sinnvolle Wirtschaftssystem aus Nah- 
rungs- und Rohstofffreiheit einerseits und sie ergänzendem, aber nicht 
zerstörenden, möglichst umfangreichen Außenhandel andererseits, nennt 
der Nationalsozialismus „völkisch ausgerichtete Wirtschaft“. 

Um nun den erneuerten Sinn der Wirtschaft, und damit das Wort des 
Führers: Deutschland wird ein Bauernreich sein oder es wird nicht sein, 
zu begreifen, wie er durch den Zusammenbruch der früheren liberali- 
Stisch-imperialistischen Weltwirtschaft äußerlich und durch den organi- 
schen Neubau der deutschen Volkswirtschaft innerlich bedingt wird, ist 
es notwendig, noch einen kurzen Blick auf den neuen deutschen Wirt- 
Schaftsaufbau zu werfen. 

Jede echte Volkswirtschaft muß wie die Pflanze, wie das Volkstum 
selbst, dem Boden entwachsen, aber unlöslich mit ihm verbunden bleiben. 

r Aufbau ist nur dann natürlich, wenn er vertikal ist. Denn die 'echte 
Volkswirtschaft ist in Wirklichkeit völlig strukturgleich mit dem Bauern- 

of. Sie ist gewissermaßen nur die optische Vergrößerung des Bauern- 
hofes, Und es kann ja auch gar nicht anders sein, denn der Bauernhof 
ist ja die Urzelle des gesamten volkswirtschaftlichen Körpers, sofern man 
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diesen als Einheit sieht. Es ist deshalb unmöglich, daß im volkswirt- 
schaftlichen Gesamtorganismus eine andere Disziplin herrschen kann, wie 
in seinen einzelnen Teilen. Dies ist auch im menschlichen Körper nicht 
anders. Und wenn es doch der Fall ist, so ist der Körper krank. Deshalb 
gliedert sich auch die Volkswirtschaft wie der Bauernhof in drei klar von- 
einander geschiedene, aber doch im unlöslichen organischen Zusammen. 
hang miteinander stehende Arbeitskreise. 

Ebenso wie auf dem einzelnen Bauernhof nur eine bestimmte Anzahl 
Familienmitglieder den ihr gehörenden Acker bestellen kann, so kann 
auch in der echten Volkswirtschaft nur ein Teil der Volksgemeinschaft 
den Beden praktisch bearbeiten. Der übrige Teil der Familienmitglieder 
des Bauernhofes wie des Volkes muß sich gewerblicher Tätigkeit, d. h. 
Klein- und Großgewerbe, Austausch und Verkehr zuwenden. Durch diese 
gewerblichen Hilfs- und Dienstleistungen wird dann die Intensität der 
Bestellung und damit die Produktivität des Bodens so gehoben, daß da- 
durch auch diese Mitglieder der Familien- und der Volksgemeinschaft 
vom Ertrag derselben Scholle leben können. Die durch gewerbliche 
Dienstleistungen erzielten Mehrerträge des Ackerbodens sind also das na- 
türliche Betätigungsfeld der nachgeborenen Söhne der Erbhofbauern und 
ihre Ernährungsgrundlage. 

Die Bauernwirtschaft, das Erbhofrecht, trägt also vom Gesichtspunkt 
der Familie und Volksgemeinschaft aus auch die Verantwortung für das 
Wohlergehen der von ihr verursachten gewerblichen Wirtschaft, für die 
Wohlfahrt der hier beschäftigten Glieder des Bauernhofes und der Volks- 
gemeinschaft. 

Das richtig abgewogene Verhältnis zwischen dem Erdgeschoß, der Land- 
wirtschaft, und dem ersten Stockwerk, der Volkswirtschaft, also der ge- 
werblichen Binnenwirtschaft, ist maßgeblich für die Gesundheit des ge- 
samtwirtschaftlichen Aufbaus. 

Wächst nun die Familie auf dem Bauernhof, und damit das Volk, so 
wird es mit der Zeit notwendig, wenn eigener Siedlungsraum nicht mehr 
zur Verfügung steht, ein zweites Stockwerk auf die gewerbliche Binnen- 
wirtschaft zu segen: die Außenwirtschaft. 

Ein Teil der nachgeborenen Söhne des Bauernhofes und Mitglieder der 
Volksgemeinschaft müssen so einen Teil ihres Unterhaltes darin suchen, 
daß sie einen Teil ihrer Betätigung außerhalb des Hofes bzw. der heimi- 
schen Volkswirtschaft verlegen. So entsteht, im kleinen gesehen, die 
Dorfgemeinschaft durch kameradschaftliche Zusammenarbeit mehrerer 
Höfe und, im großen gesehen, die Großraumwirtschaft durch kamerad- 
schaftliche Zusammenarbeit mehrerer Volkswirtschaften. Die Dienstlei- 
stungen dieser an der Peripherie des Bauernhofes und der gewerblichen 
Wirtschaft des Volkes tätigen Menschen heben so den Lebens- und Kul- 
turstandard der einzelnen Bauernhöfe und Volkswirtschaften. Diese 
außenwirtschaftliche Betätigung kann vorübergehend sogar mehr zur He- 
bung des materiellen und geistigen Standards der Bauern- und Volkswirt- 
schaft beitragen, wie die beiden anderen, dann nämlich, wenn sie auf noch 
unerschlossenen Raum trifft. Dieser entlohnt zunächst den Aufwand an 
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technischer und intensiver Arbeit in viel höherem Maße, weil’ er noch 
jungfräulicher Boden ist oder neue Ergänzungsmöglichkeiten bietet. 

Diese am äußersten Umkreis des Bauernhofes und der Volkswirtschaf- 
ten vor sich gehende Betätigung trägt aber nicht nur die Möglichkeit 
erheblicher Erhöhung des Lebensstandards der Sippen- und Volksge- 
meinschaft in sich, sondern auch die erhöhte Gefahr der Zerstörung und 
Zersplitterung ihrer Wachstums- und Lebenskräfte, ihres biologischen 
Ziels. Denn man darf nicht übersehen, daß diese im zweiten Stockwerk 
der Volkswirtschaft tätigen Menschen leichter der im Fundament ver- 
ankerten Familien- und Volksdisziplin entgleiten. Ihr Freiheitsbegriff 
löst sich unter Umständen im neuen freien Raum mehr und mehr aus 
der natürlichen Gebundenheit der alten Volksgemeinschaft, und ihr Han- 
deln wird mehr und mehr Ich-bezogen. Eine nach der anderen der sinn- 
voll in den Wachstums- und Lebenskräften der Nation verknüpften und 
gebundenen Funktionen der Volkswirtschaft wird gelockert und entartet 
zum Selbstzweck. An die Stelle des Dienstes tritt der Verdienst. An die 
Stelle des Wirtschaftsoffiziers der Freibeuter. Aus der volkswirtschaft- 
lichen Kapitalbildung wird Kapitalismus. An Stelle des an die ehrbare 
Gesinnung der Gemeinschaft gebundenen „gerechten Preises“ tritt der 
sich als Selbstzweck segende internationale „billigste Preis“. Aus der 
national gebundenen Volkswirtschaft wird der Sektor einer erdachten 
Weltwirtschaft. So wird aus der sittlich in gesunder Marktregelung ge- 
bundenen Volkswirtschaft die sittlich ungebundene, also unsittliche „‚freie 
Wirtschaft“. So können die Lebens- und Wachstumskräfte einer Sippe 
und eines Volkes im freien Raum zersplittern und durch falsche Sittlich- 
keit entarten. 

Dies ist nicht nur eine theoretische Möglichkeit, sondern leider bittere 
Wahrheit. Die Zerstörung der ersten natürlichen europäischen Großraum- 
wirtschaft des Mittelalters durch die Entdeckung Amerikas und des See- 
weges nach Indien und die hierdurch eingeleitete, jegt abgeschlossene 
Epoche der „freien Wirtschaft“ hat in der ganzen Welt ein politisches, 
kulturelles und wirtschaftliches Trümmerfeld von unerhörten Maßen hin- 
terlassen, mit dessen Aufräumung und Neuordnung viele Generationen 
zu tun haben werden. Die Entdeckung neuer freier Räume und ihre Be- 
siedlung (Kolonisation) sowie die zwischenstaatliche Betätigung über- 

upt bedeutet nämlich nur dann eine Stärkung der Wachstums- und Le- 
benskräfte der heimatlichen Volkswirtschaften, wenn sie ihrer Disziplin 
und ihrem Machtbereich nicht entgleiten. Die unorganische Kolonial- und 
die undisziplinierte Außenhandelspolitik waren für viele europäische Län- 
der kein Glück, sondern haben zur Zerstörung der heimatlichen diszipli- 
Werten Wirtschaft geführt, eben durch die Infektion von der Außenwirt- 
schaft her, von der aus dann die Zersegungskeime, genannt „freie Wirt- 
Schaft“, „freies Spiel der Kräfte“ und „Weltwirtschaft“, eindrangen. 

Von dem Erdgeschoß der heimatlichen Bauernwirtschaft ausgehend, 
muß vielmehr durch die beiden darüberliegenden Stockwerke, der ge- 
werblichen und der Außenwirtschaft, hindurch eine einheitliche, straffe 
und völkische Disziplin — eine Marktregelung nicht nur der Nahrungs- 
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mittel, sondern auch der Grundstoffe für die gewerbliche Wirtschaft — 
aufrechterhalten bleiben. Eine Marktregelung, die nicht nur den ge- 
rechten Preis den Mitgliedern der Volksgemeinschaft für den Leistungs- 
austausch untereinander sichert, sondern die auch den gerechten Zoll 
gegenüber der Nation als Ganzes in sich schließt, indem sie ihr die Sicher- 
heit und die Stärkung ihrer Lebens- und Wachstumskräfte garantiert. 
Sie muß die völkische Wehrfront schließen und nicht öffnen. Jede Volks- 
gemeinschaft muß deshalb ihre Wirtschaftsführung so disziplinieren, daß 
sie die eiserne Ration an Nahrungsmitteln und gewerblichen Rohstoffen 
stets innerhalb ihrer Mauern hat. Denn nur der Freie kann friedlich sein! 
Erst die Nahrungs- und Rohstofffreiheit erlaubt es jedem Volke, nicht 
jede handels- und außenpolitische Verwicklung als Bedrohung seiner 
Existenz aufzufassen, der mit Waffengewalt begegnet werden muß. Heer 
und Flotte sind die „ultima ratio“, die erst dann eingesegt werden dür- 
fen, wenn es um die legten und höchsten Güter, die Ehre und Freiheit 
der Nation, geht. 

Erst bei einer solchen Steuerung der Wirtschaft folgt dann wieder, wie 
es sich gehört, der Handel der Flagge, und nicht, wie das liberalistische 
Zeitalter es verlangte, die Flagge dem Handel. Aus dem internationalen 
Händler wird dann wieder der ehrbare Kaufmann, Auch die alte Hanse 
war nicht eine Krämerangelegenheit, sondern eine Opfer- und Arbeits- 
gemeinschaft, eine Disziplinierung des Fernhandels von unerhörter Kühn- 
heit und Größe, die nie den heimatlichen Boden unter den Füßen und 
den Zusammenhang mit der Volksgemeinschaft verlor. Sie barg in sich 
als seelische Triebkraft das Fernweh und das Heimweh des nordischen 
Menschen. Sie war eine gestaltete Ordnung des Außenhandels. Denn es 
muß immer wieder mit aller Deutlichkeit gesagt werden, daß der deut- 
sche Außenhandel zu einer Zeit seine größte Blüte hatte, als nicht jeder 
Kaufmann für sich oder auf eigene Faust Geschäfte zu machen versuchte, 
sondern als der Geist gemeinsamen genossenschaftlichen Wirtschaftens, 
einer gemeinsamen Haltung völlig im Vordergrund stand und zu einer 
Entfaltung schöpferischer Kräfte auf allen Gebieten der Kultur, der 
Kunst und der Wirtschaft führte, hinter der die heute abgeschlossene 
liberalistische Handelsepoche weit zurücksteht. 

Denn die erste kontinentaleuropäische Großraumwirtschaft vom Jahre 
1000 bis zum Jahre 1600, die eine natürliche Vergrößerung echter Bauern- 
hof- und Volkswirtschaft war, umschloß erstmalig ein heiliges germa- 
nisches Reich deutscher Nation. Seine geistigen Mittelpunkte waren Lü- 
Fir und Marienburg, und seine Basis nicht das Mittelmeer, sondern die 

stsee. 

Während der Deutschritterorden von der Ostsee bis hinunter nach 
Siebenbürgen die Wacht gen Osten hielt und den europäischen Lebens- 
raum gen Osten weitete, holte die Hanse, der deutsche Städtebund unter 
Lübecks Führung, die Agrarüberschüsse aus dem Donau- und Südost- 
raum herauf, bewegte sie über die alte hansische Heer- und Handels- 
straße von Rheinland-Westfalen bis Lübeck und verschiffte sie — gemischt 
mit Erzeugnissen des deutschen, italienischen, flandrischen und anderen 
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Gewerbefleißes — mit ihren Kriegs- und Kauffahrteischiffen über die 
Ostsee bis nach Rußland hinein. Über Rußland. schloß sich dann dieser 
Güter-, Geld- und Verkehrskreislauf dadurch, daß im Ostseeraum und in 
Rußland Rauchwaren und andere nordische Produkte eingetauscht wur- 
den. Diese erste kontinentaleuropäische Großraumwirtschaft, deren tra- 
gende Pfeiler die Hanse und-der Deutschritterorden bildeten, war eine 
raumgebundene Wirtschaft nach innen und nach außen. Die von der 
Hanse umschlossenen Völker und Volksräume ergänzten sich auf das 
beste. Sie stellten sich mit ihrer Erzeugung auf den gegenseitigen Bedarf 
ein, und es wurde streng darauf geachtet, daß das Prinzip der Bedarfs- 
deckung innegehalten wurde und nicht eine ungeordnete regellose Pro- 
duktion oder gar Überproduktion einsegte. Auch nach innen war diese 
erste Großraumwirtschaft diszipliniert, insofern, als jedem Beruf, jeder 
Zunft ein bestimmter Sektor als Arbeitsfeld zugeteilt war, den er mit 
eigener Freiheit und Selbstverantwortung erfüllte, und der nicht in die 
Lebensräume anderer eingriff. Aus dieser bewußt nach innen und nach 
außen geregelten und gelenkten Wirtschaft erwuchs dann die hohe nor- 
dische Kultur und Blüte des Mittelalters, sein Wohlstand und seine 
Kunst. Als höchste Zeugen des Geistes dieser Tage: innere Freiheit und 
Selbstverantwortung in der natürlichen äußeren und deshalb völkischen 
Gebundenheit, ragen noch heute überall die gotischen Dome und die 
herrliche Backsteingotik des niedersächsischen und Ostseeraumes empor. 


* „So sehr bei alledem wirtschaftliche Ziele mitgewirkt haben, so weit 
entfernt war man von rein privatwirtschaftlichem Denken. Für den deut- 
schen Kaufmann, wie er sich seit 1150 planvoll als Städtegründer und 
Organisator im Ostseeraum durchsette, galt nicht das Wort „ubi bene 
ibi patria“, sondern er trug seine patria, seine deutsche patria, in die 
Ostsee hinein. Wenn heute die südliche Ostseeküste deutsch ist, von Lü- 
beck bis Memel, und wenn weiter Pläße, wie Riga und Reval, immer noch 
deutsche Züge aufweisen, so ist dies das Verdienst des niederrheinischen 
und niedersächsischen Kaufmannes, der nicht eher ruhte, bis er selbst 
jene deutschen Städte geschaffen hatte, die dann allerdings die wich- 
tigsten Stügpunkte seines wirtschaftlichen Schaffens wurden. Nicht Krä- 
mergeist, aber auch nicht wirklichkeitsfremdes Verleugnen der wirt- 
schaftlichen Grundlagen menschlichen Seins und menschlicher Kultur, 
sondern die kraftvolle Synthese vom deutschen Kolonisator und wagen- 
den Kaufmann, das gibt den Anfängen hansischer Geschichte das Gesicht, 
und erklärt es, daß sie nicht zu einem völkisch indifferenten Wirtschafts- 
verband, sondern zum Bund der Städte von der deutschen Hanse wurde. 
Sie war ganz bewußt ein Wirtschaftsverband auf blutmäßiger Grundlage. 
In dieser Bindung der Wirtschaft an das Blut liegt es begründet, daß der 

nsische Kaufmann durch Jahrhunderte hindurch zum angesehensten 
und einflußreichsten Vertreter seines Volkes im Auslande wurde. Das alles 
Wäre nicht möglich gewesen, wenn die Ostseestädte nur von Deutschen 


* Entnommen einem Vortrag von Professor Dr. Rörig, Berlin, gehalten auf dem zweiten 
Nordischen Thing 1934 in Bremen, erschienen im angelsächsischen Verlag. 


73 


gegründet, aber nicht immer wieder mit Volkstum aus Altdeutschland, 
vorzugsweise aus Rheinland-Westfalen, aufgefüllt worden wären .. .“ 


„Man löst die Wirtschaft nicht vom Volkstum, das war die eine Lehre 
hansischer Geschichte; man löst sie aber erst recht nicht von der Politik. 
Man schägt die Wirtschaft, aber man überschägt sie nicht. Man wußte nur 
zu genau, daß nur bei einer gesunden politischen Entwicklung eine ge- 
sunde Wirtschaft möglich ist. Nicht, weil die Hanse ein Wirtschaftsver- 
band war, hat sie ihre ehrenvolle Rolle in der deutschen Geschichte spie- 
len können, sondern, weil sie ein wirtschaftlicher Verband war mit ihr 
selbst wesenseigener, überragender, meisterhafter politischer Führung. 

Jedenfalls: es war eine echt hansische Tugend, die Privatwirtschaft dem 

Ganzen unterzuordnen, die führenden Männer der Wirtschaft mit echter 
“ Verantwortung dem Ganzen gegenüber zu belasten. An diesem entschei- 
denden Punkte wird offenbar, wie falsch es wäre, hansische Geschichte 
als Beleg materialistischer Gesinnung oder Geschichtsauffassung in An- 
spruch nehmen zu wollen; in ihren guten Zeiten war das, was wir heute 
unter dem Worte: Gemeinnuß geht vor Eigennutß, verstehen, für sie eine 


Selbstverständlichkeit.“ 


Sie ersehen aus diesen Ausführungen, wie notwendig es ist, nicht nur 
die deutsche Geschichte und Kulturgeschichte neu zu schreiben, sondern 
auch die deutsche Wirtschaftsgeschichte. Auch hier müssen Licht und 
Schatten neu verteilt werden. Das durch die nationalsozialistische Er- 
neuerung gewandelte Auge sieht auch die deutsche Wirtschaftsgeschichte 
heute in anderem Licht. 

Diese eben geschilderte wohlgeordnete kontinentaleuropäische Groß- 
raumwirtschaft, die jede Katastrophenregulierung, nämlich das libera- 
listische „freie Spiel der Kräfte“ ausschloß, in der Produktion, Absat 
und die Existenz jedes einzelnen ehrlich arbeitenden Menschen gesichert 
waren, und zu deren Hüter der gerechte Preis und die ehrbare Gesinnung 
bestellt waren, zerbrach jedoch, als im Westen ein neuer freier, scheinbar 
unbegrenzter Raum — Amerika — entdeckt wurde und sich der neue 
Seeweg nach Indien erschloß. 

Die alten natürlichen Ordnungen, Bindungen und Satzungen wurden 
zerstört, und eine ungehemmte Produktion, die sogenannte „freie Wirt- 
schaft“, entfaltete sich. Dreihundert Jahre lang taten sich immer neue 
Märkte auf, die die wilde, ungeregelte Produktion, den hemmungslosen 
Handel und die ungebundene Betätigung jedes einzelnen, das zu tun, was 
ihm gerade paßte, aufnehmen konnten. Seit dem Weltkrieg aber haben 
sich diese freien Märkte im Fernen Westen und Fernen Osten verschlossen, 
und nun hat es auch ein Ende mit der „freien Wirtschaft“. Auch die in- 
tellektualistische Ideologie einer übergeordneten Weltwirtschaft, einer 
Art Überwirtschaft, die aus dem chaotischen Durcheinander der soge- 
nannten „freien Wirtschaft“ als sublimste Idee destilliert worden war, 
zerplatte in gleicher Weise. 

Ich habe schon zu Anfang meines Vortrages gezeigt, wie England diese 
„freie Wirtschaft“ unter dem Einfluß der Lehren von A. Smith, Cobden 
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und Ricardo zu dem System der internationalen Arbeitsteilung und des 
Freihandels ausbaute, weil dieses System seinen derzeitigen politischen 
und wirtschaftlichen Zwecken auf das beste diente — solange eben wie 
Großbritanniens Flotte unbestritten die Meere beherrschte. Das Freihan- 
delssystem war also keine neue Wirtschaftslehre, sondern eine machtpoli- 
tische Zwecktheorie. Dies zeigte sich sofort, sobald seine Grundlage, die 
unbestrittene Seeherrschaft Englands, dahin war und es daher sich nach 
Beendigung des Weltkrieges, wie bereits erwähnt, drei anderen starken 
Flotten gegenübersah: der amerikanischen, der japanischen und der fran- 
zösischen. Im selben Augenblick hat das praktische England dem Freihan- 
delssystem und damit der notdürftig in ein System gebrachten Lehre von 
der „freien Wirtschaft‘ den Rücken gekehrt, während unsere Ewig- 
gestrigen noch immer diesem entschwundenen Phantom nachtrauern. 
Es gibt überhaupt keine ökonomischen Systeme, sondern nur machtpoli- 
tische Gestaltung der Wirtschaft. 

So erfolgte also sowohl von innen wie von außen her der Anstoß 
zum Neubau von Volks- und Weltwirtschaft. Wir stehen also überall in 
der Welt vor der Tatsache, daß auch die Außenhandelsbeziehungen sich 
wieder allerorten auf ihre natürlichen Grundlagen, nämlich auf die echten 
Volkswirtschaften, besinnen müssen. 

So erwächst heute aus diesem Zusammenbruch ganz folgerichtig unter 
Adolf Hitlers Führung wieder der natürliche organische Wirtschaftsauf- 
bau: Bauernhof — Volkswirtschaft — Großraumwirtschaft. Diese urein- 
fache Wirtschaftslehre stellt zugleich auch das natürliche Gleichgewicht 
zwischen dem Erdgeschoß, der Bauernwirtschaft, und den beiden Oberge- 
schossen, der gewerblichen Binnenwirtschaft und der Außenwirtschaft, 
wieder her. Eine Epoche imperialistischer Ideologie gelangt so zum Ab- 
schluß. Überall greifen die Lebens- und Wachstumskräfte des Volkes 
wieder vertikal durch die drei Arbeitskreise der Wirtschaft hindurch 
und disziplinieren sie in erneuter Ordnung und Sittlichkeit. Überall wer- 
den die vertikalen Bindungen, die den Wachstumskräften Durchlaß ge- 
währen und sie stügen, wieder hergestellt und die bisherigen horizon- 
talen Bindungen, die die Wachstumskräfte hemmten und abschnürten, 
wieder aufgehoben. An die Stelle von privatwirtschaftlichen Kartellen 
und Preisverbänden, die in Wirklichkeit Privatkollektive sind, tritt die 
vertikale organische Marktregelung nicht nur in der landwirtschaftlichen, 
sondern nach und nach auch in der gewerblichen Sphäre und damit auch 
im Außenhandel. An die Stelle des nur privatwirtschaftlich bestimmten 

reises tritt nicht nur in der Landwirtschaft, sondern auch in der ge- 
werblichen Wirtschaft der volkswirtschaftlich richtig bestimmte Preis. 
Das ist der Sinn der Marktregelung in der Landwirtschaft und künftig 
auch in.der gewerblichen Wirtschaft. 

Diese zur Sicherung und Förderung der Wachstums- und Lebenskräfte 
des Volkes notwendige Marktregelung, dieser von der politischen Füh- 
rung des Volkes bewußt gezogene Rahmen, der die Freiheit des wirt- 
Schaftenden Menschen nur dort beschneidet, wo er die Freiheit der Na- 
tion gefährdet, kann von der Wirtschaft in voller Selbstverantwortung 
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und mit eigener Tatkraft nur dann ausgefüllt werden, wenn sie sich in 
die drei natürlichen Berufsgruppen gliedert, wie sie schon auf dem 
Bauernhof vorhanden sind und deren jede besondere Aufgaben im Dienst 
am Volksganzen hat. Diese drei Gruppen sind: 1. die Landwirtschaft, 
2. die gewerbliche Wirtschaft, 3. die Außenwirtschaft. 

Diese klare Gruppenbildung ermöglicht auch eine klare und einheit- 
liche Bildung der notwendigen Selbstverwaltungsformen der Wirtschaft. 
Der Aufbau jeder Gruppe entspricht dem nationalsozialistischen sittlichen 
Grundprinzip des Volksaufbaus: Freiheit und Selbstverantwortung in der 
natürlichen völkischen Gebundenheit. 

Diese Selbstverwaltungsformen der Wirtschaft, von denen die erste 
heute bereits durch das „Reichsnährstandgeseß‘* für die Landwirtschaft 
fertig dasteht, und deren zweite durch das „Geset zum organischen Auf- 
bau der Wirtschaft“ für die gewerbliche Wirtschaft in der Bildung be- 
griffen ist und die vielleicht noch durch ein Geseg zur Ordnung der 
Außenwirtschaft ergänzt werden muß, sind dann nicht nur das geeignete 
Instrument für die einheitliche Führung der Wirtschaft durch die Politik 
des Führers, sondern werden zugleich auch der Träger der Berufsehre 
und das sachverständige Gremium für die Bildung des „gerechten Prei- 
ses“, d. h. volkswirtschaftlich richtigen Preises. Sie sind vertikale Orga- 
nisationen, die mehr und mehr eine Auflösung aller horizontalen Preis- 
verbände für Waren, Geld und dergleichen nach sich ziehen müssen, der 
Privatkollektive, die bisher neben dem hemmungslosen Wettbewerb die 
Lieblingskinder des Wirtschaftsliberalismus waren. Durch sie erst wird auch 
positiv der gerechte Preis und damit der gerechte Leistungsaustausch wie- 
der hergestellt, der negativ bereits jegt durch Verbot von Aussperrun- 
gen, Streiks und monopolistische Preisverbände für Geld und Ware ge- 
sichert ist. Durch sie wird erst der Vorrang der Arbeit vor dem Kapital 
und der Vorrang des arbeitenden Menschen und der Leistung vor unsitt- 
lichen Gewaltmaßnahmen wieder aufgerichtet. 

Ich hoffe, durch meine Ausführungen klargestellt zu haben, daß der 
Nationalsozialismus als echte weltanschaulichke Bewegung das große 
Grundmotiv aller Weltanschauungen, die Frage nach Freiheit und Gebun- 
denheit, von neuem aufwirft und sie einer erneuten natürlichen Lösung 
zuführt. Nirgends soll die persönliche Freiheit und Tatkraft des einzel- 
nen beschnitten werden, bis auf eine Ausnahme, nämlich dort, wo er die 
Freiheit des Volkes beschränkt. Echte Volksgemeinschaft heißt: Einigkeit 
nach innen, Geschlossenheit nach außen. Eines ohne das andere ist un- 
möglich. Deshalb hat auch Adolf Hitler als den einfachsten und natür- 
lichsten Ausdruck für den Nationalsozialismus eben den Begriff der 
Volksgemeinschaft gesett. Die Pflege echter Volksgemeinschaft läßt alle 
diese Tugenden: Treue, Ehre, Freiheit und Selbstverantwortlichkeit, in 
ihrer völkischen Gebundenheit ganz natürlich und von selbst wieder aus 
ihrem Boden sprießen. Aus der natürlichen Volksgemeinschaft heraus 
wird der einzelne Mensch, wenn er sich bewußt als Glied des Ganzen 
fühlt und einordnet, zu einer neuen Haltung in seinem Leben und in 
allen seinen Betätigungen erzogen. Und zwar nicht nur auf den Gebieten 
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der Politik, der Kunst und der Kultur, sondern auch der Wirtschaft. 
Denn alle diese Lebensäußerungen sind eine Einheit und nicht vonein- 
ander zu trennen. 

Eine neue Gesamthaltung des deutschen Menschen, ein neuer Lebens- 
stil ist damit im Werden begriffen. 

Diese neue Zucht und Erziehung des deutschen Volkes, die heute in 
der Hauptsache noch über Kolonnen und Formationen erfolgen muß, also 
durch äußere Disziplin, wird im Laufe der Geschlechterfolge mehr und 
mehr abgelöst werden durch innere Disziplin, durch Selbstzucht. 

Denn der Nationalsozialismus weiß genau, daß alles, was auf äußerer 
Zucht errichtet wurde, vergänglich, alles aber, was auf innere Zucht, auf 
Selbstzucht gebaut ward, unvergänglich ist. Aber das deutsche Volk wurde 
durch die Fehlleitung von Schichten, die sich in den legten Jahrhunderten 
immer mehr aus der lebendigen Volksgemeinschaft durch Standes-, 
Klassen- oder Bildungsdünkel absonderten, innerlich und äußerlich 
so außer Rand und Band gebracht, daß es erst einmal wieder 
einer straffen äußeren Zucht, eines äußeren Befehls über Kolonnen 
und Formationen bedarf, damit der Nationalsozialismus mit seinem 
großen Erziehungswerk überhaupt beginnen kann. Diese Erziehung 
besteht in einer bewußten Stärkung (über Rassenpflege und immer 
stärkerer Führungsbeteiligung) desjenigen Rassekerns des deutschen 
Volkes, der ausgesprochen deutsch und nordisch, d. h. instinktsicher 
ist und damit den Befehl aus seinem Innern empfängt. Erst durch 
solche, sich über Geschlechterfolgen erstreckende Stärkung des deutsch- 
nordischen Rassekerns wird das deutsche Volk allmählich wieder aus sei- 
nem Innern heraus, aus den Ursprüngen seines Wesens, eine neue natür- 
liche Selbstzucht, eine neue Gesamthaltung, einen neuen Lebensstil auf 
allen Gebieten entwickeln. Und erst dann, wenn sein größter und füh- 
tender Teil wieder instinktsicher geworden ist, wenn er wieder die Be- 
fehle aus seinem Innern, aus seiner Intuition empfängt, wird er wieder 
mehr des äußeren Befehls entbehren können. Aber niemals der soldati- 
schen Haltung ( Einigkeit nach innen, Geschlossenheit nach außen), denn 
diese verlangt die geographische Lage des deutschen Volkes in Europa 
zu allen Zeiten. 

Diese soldatische Haltung, die das oberste Lebens- und Wachstums- 
geseg der Nation von jedem einzelnen verlangt, besteht in dem Opfer, 
das er der Allgemeinheit in seiner Arbeit zu bringen hat. Also auch der 
Bauer, der Handwerker, der Industrielle und der Kaufmann haben, in- 
dem sie sich freiwillig unter dieses oberste Geseg der Gemeinschaft beu- 
gen, einen Teil ihrer Leistung zu opfern. Ebensowenig wie der Offizier, 
wie der Beamte, der Künstler und Erfinder ihre Leistungen hundert- 
Prozentig in Geld bezahlt erhalten, ebensowenig kann der wirtschaftende 
Mensch erwarten, wenn er sich mit seiner Arbeit in den Dienst des Gan- 
zen stellt, für seine Leistung hundertprozentig mit Geld entschädigt zu 
werden. Für den Teil seiner Leistung, den er opfert, wird ihm dann 
aber ebenso wie dem Offizier, wie dem Künstler und Beamten mit er- 

öhtem sozialem Ansehen und Ehre vergolten werden. Denn seine Hal- 
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tung ist nun wieder die gleiche Haltung wie die der anderen Lebenskreise 
der Nation. 

Der wirtschaftende Mensch ist mit seiner Tätigkeit wieder eingerückt 
in die geschlossene Front der Lebens- und Wachstumskräfte der Nation. 
Seine Tätigkeit hat sich aus der Ebene der rein zivilisatorischen erhoben 
in die Sphäre der kulturellen Haltung. Die Wirtschaftspolitik wird wieder 
zur Kulturpolitik. 

Worin besteht nun, konkret gesprochen, dieses Opfer des wirtschaften- 
den Menschen? Worin besteht diese soldatische Haltung? 

Sie besteht darin, daß der Bauer die Nahrungsfreiheit unter Verzicht 
auf den größtmöglichsten Nuten sichert. Sie besteht darin, daß der Ge- 
werbetreibende, der Handwerker, der Industrielle unter Opfern die Roh- 
stofffreiheit sichert. Und sie besteht darin, daß der Kaufmann und der 
Arbeiter in diesem Sinne Verzicht leisten auf einen maximalen Lohn 
für ihre Arbeit im Güteraustausch und in der Güterherstellung. 

Der wirtschaftende Mensch soll also der Nation nach außen die Hand- 
lungsfreiheit sichern, und nach innen, indem er als Hauptmann vor seiner 
Gefolgschaft oder als Soldat vor seinem Betriebsführer steht, den sozia- 
len Frieden sichern unter der Parole: Alle für einen und einer für alle. 

Sie wissen es aus eigener Erfahrung, daß die Kompanie nur etwas wert 


ist, wenn der Hauptmann etwas wert ist. Und daß umgekehrt, wenn der 


Hauptmann ein ganzer Kerl ist und er sich rücksichtslos einsegt für seine 
Gefolgschaft, auch jeder einzelne seiner Soldaten für ihn durchs Feuer 
geht. 

Nicht um maximalen Geldverdienst und Lohn dreht sich dann das Ver- 
hältnis des Betriebsleiters zu seiner Gefolgschaft und des wirtschaftenden 
Menschen gegenüber dem Volksganzen, sondern wieder um die höchsten 
sittlichen Werte der Nation. In dieser erneuerten Haltung wird uns dann 
auch der Opfergeist vergangener Generationen in Kunst, Wirtschaft, Wis- 
senschaft und Städtebau wieder lebendig. Nur aus seiner echten Volks- 
gemeinschaft und ihrer heldischen Haltung ist zu verstehen, daß in 
Lübeck und in Nürnberg, in Danzig und in Köln wie in allen anderen 
Hochburgen unserer Vergangenheit rein repräsentative Bauten empor- 
getrieben wurden, die nicht irgendwelchen wirtschaftlichen Zwecken 
dienten. Nicht durch Stiftungen einzelner, sondern durch das Opfer der 
namenlosen Gemeinschaft wurden diese Rathäuser, diese Dome, die Stifte 
und Abteien und ihre herrlichen Kunstwerke geschaffen. Sie sind die 
unvergänglichen Kulturdenkmäler einer ersten deutschen Gemeinschaft, 
der infolge ihrer inneren Geschlossenheit und Haltung das Opfer nicht 
ınehr als Opfer erschien, sondern als höchste Sicherung der Lebens- und 
ee der Gemeinschaft und damit ihrer Kinder und Kindes- 
kinder. 

Nicht Opfer, sondern Liebe, Stolz und Treue war unseren Ahnen der 
Dienst an der Gemeinschaft, und damit fanden sie den tiefsten inneren 
Sinn jeder kulturellen und schöpferischen Arbeit. Die Erneuerung des 
deutschen Volkes durch den Nationalsozialismus wird diese ewigen Kräfte 
der Vergangenheit und des deutschen Volkes wieder wachrufen und zu 
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neuem Opfer und Dienst befähigen. Denn alle die Regierungsmaßnahmen 
auf allen Gebieten, wie sie von unserem Führer verfügt werden, gewin- 
nen erst ihren lebendigen Sinn, wenn sie auch Willens- und Opferbereit- 
schaft bei jedem von ihnen treffen. 

An sie alle, an den deutschen Kaufmann, den deutschen Arbeiter, den 
deutschen Bauer, den deutschen Industriellen und Gewerbetreibenden, 
ergeht durch den Mund unseres Führers der Ruf des ewigen Deutsch- 
lands: Helft mit und arbeitet mit aus innerster Überzeugung an dem 
Neubau einer neuen deutschen Lebens- und Kulturgemeinschaft. Alle für 
einen und einer für alle. Alles für Deutschland. 


Völkische Wirtschaft ist wehrhafte Wirtschaft 


Aufsatz in der Zeitschrift ,„„Deutsche Tech- 
nik, Betrieb und Wehr“, Mai-Heft 1936. 


Wehrhafte Haltung ist die unverrückbare Grundlage alles einzelmensch- 
lichen und völkischen Seins. Volk wie Einzelmensch empfangen ihre 
Existenz allein aus Gottes Hand und nicht aus irgendwelchen mensch- 
lichen „kollektiven Sicherungen“. Die Erhaltung dieser autonomen Exi- 
stenzberechtigung von. Einzelmensch und Volk ist deshalb die Voraus- 
segung aller zusäßlichen kollektiven Sicherung. Freiheit und Ehre kön- 
nen darum an erster Stelle immer nur durch Selbstverteidigung erhalten 
werden. Nur wer sich selbst hilft, dem helfen die Götter. 

Völkische Haltung bedeutet deshalb nicht nur eine wehrhafte heldische 
Haltung in den staats-, kunst- und kulturpolitischen Lebensräumen eines 
Volkes, sondern ebenso auch im Raum seines wirtschaftlichen Denkens 
und Handelns. Denn Freiheit und Ehre völkischen Lebens sind unteilbar. 

Erst wenn durch biologische Entartung oder Überlagerung mit art- 
fremden Denkformen diese schöpferische Ganzheit völkischen Lebens 
schwach wird, beginnt der bisher an die Intuition und den Instinkt. der 
rassischen Substanz gebundene Intellekt sich aus diesen seinen natürlichen 
Bindungen zu befreien und zerlegt die wehrhafte Ganzheit völkischen 
Lebens in für das Ganze immer unfruchtbarer werdende Teilgebiete und 
Spezialistentum. Das Leben wird zu einer Schubfachangelegenheit, und 
jedes Einzelgebiet beginnt ein Sonderdasein zu führen und seine „Eigen- 
geseglichkeit“ zu entwickeln. Es tritt dann jener Zustand ein, den wir 
in der vergangenen liberalistisch-kapitalistischen Epoche kennengelernt 
haben, der in völkischem Tod, in Rassenchaos und Bolschewismus enden 
muß. — > 

Der heroische Kampf Adolf Hitlers geht deshalb legten Endes darum, 
den entarteten Intellekt auf allen Gebieten deutschen Lebens wieder 
unter die Herrschaft der irrationalen, der ewigen Lebens- und Wachs- 
tumskräfte unseres Volkes zu beugen und ihn durch zielbewußte Auf- 
artung unserer Volkssubstanz wieder in seine natürliche Bindung zurück- 
zuführen. Denn erst diese Bindung und die Wiederherstellung einer ein- 
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heitlichen, wehrhaften Haltung aller Lebens- und Wachstumskräfte gibt 
unserem Volkstum die Möglichkeit neuen Wachstums und neuer Selbst- 
behauptung. 

Deshalb ist eine wehrhafte Gestaltung des deutschen Lebensraumes 
und eine wehrhafte Ausrichtung der geistigen Haltung auf allen Gebie- 
ten, auch auf dem der Wirtschaft, die Voraussegung für jedes neue 
Wachstum deutschen Lebens. Diese Einsicht kann nicht vermittelt werden 
durch die Anrufung der „ratio“, durch die Aufstellung neuer intellek- 
tualistischer Theorien und Doktrinen, sondern nur durch den Anruf der 
„irratio‘“ der ewigen Lebens- und Wachstumskräfte unseres Volkes selbst. 
Durch Aufruf zu neuer heldischer Haltung des deutschen Geistes und zu 
wehrhafter Gestaltung seines Lebensraumes. 

So wurden durch Adolf Hitler die falschen, wehrlosmachenden Frei- 
heitsdoktrinen einer früheren Zeit bereits in der Staats-, Rechts- und 
Kulturpolitik beseitigt und eine neue wehrhafte Haltung an ihre Stelle 
gesett. Das gleiche hat in dem Bereich der Wirtschaftspolitik zu gesche- 
hen. Den das deutsche Volk wehrlosmachenden wirtschaftlichen Intellek- 
tualismus — den Kapitalismus — und den wehrlosmachenden sozialen 
Intellektualismus — den Marxismus — kann man nicht durch freund- 
liches Zureden, sondern nur durch radikale Überwältigung seitens der 
irrationalen Kräfte beseitigen. 

Nicht durch die Aufstellung neuer, aus dem Intellekt konstruierter 
Wirtschaftstheorien und Wirtschaftsdoktrinen, neuer Prinzipien und 
Grundsäge kann man deshalb die Wirtschaft erneuern, sondern nur durch 
Erziehung zu einer neuen wehrhaften Haltung, also durch Verkündung 
einer neuen Wirtschaftsanschauung. Nur so wird es gelingen, die in „Eigen- 
gesetzlichkeit“ und Materialismus entartete wirtschaftliche Betätigung 
eines Volkes wieder zu einer echten Volkswirtschaft zu wandeln und ihre 
Haltung wieder in Einklang mit der gleichen soldatischen Haltung auf 
den übrigen Lebensgebieten zu bringen. So daß auch durch sie dieselben 
Lebens- und Wachstumskräfte wieder hindurchströmen und sie in die 
biologische Einheit des Volksganzen wieder eingeordnet wird. 

Echte Volkswirtschaft ist deshalb immer wehrhafte Wirtschaft. Sie ist 
keine isolierte Angelegenheit von Mark und Pfennig, sondern eine gei- 
stige Angelegenheit. Nicht höchste Wirtschaftlichkeit und höchster Lohn 
um jeden Preis ist ihr oberstes Ziel — wie Kapitalismus und Marxismus 
verkündeten, sondern die Erfüllung der wirtschaftlichen Wehrpflicht: 
die Sicherung der Lebens- und Wachstumskräfte des deutschen Volkes 
und seines Lebensraumes mit wirtschaftlichen Mitteln. 

Erst nach der Erfüllung dieser Wehrpflicht — nämlich der Sicherung 
der Rohstofffreiheit und Nahrungsfreiheit, die zusammen erst die Wirt- 
schaftsfreiheit ausmachen — ist die höchste Wirtschaftlichkeit in der Aus- 
wahl der Produktions- und Handelsmethoden unabdingbares Gebot. Erst 
nach erfüllter Wehrpflicht beginnt somit die Wirtschaftspflicht, d. h. Aus- 
wahl der rationellsten Betriebs- und Handelsmethoden. Die im völkischen 
Sinne defaitistische Wirtschaftsgesinnung der beiden Zwillingsbrüder: 
Kapitalismus und Marxismus — bestand ja gerade darin, daß die höchste 
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Wirtschaftlichkeit an sich, die sogenannte Wirtschaftspflicht — ohne 
Rücksicht auf die Sicherheit der Nation — vor die Wehrpflicht der Wirt- 
schaft gesett wurde. 

Man glaubte während der liberalistischen Epoche allen Ernstes, seine 
„patriotische Pflicht“ dadurch dem Staate gegenüber erfüllt zu haben, 
wenn man mit Hilfe der denkbar rationellsten Produktions- und Handels- 
methoden einen möglichst großen Überschuß erzielte. Denn aus diesem 
konnte dann ja der Staat sich im großen Umfange Steuern beschaffen für 
Heer, Flotte und Luftstreitkräfte, die, nach Ansicht der liberalistischen 
Wirtschaftsordnung, allein den Staat zu sichern hatten. Daß aber die 
Wehrmacht die Aufgabe des äußeren Schutzes von Lebensraum und Volks- 
tum nicht erfüllen kann, wenn der laufende Nachschub für Wehrmacht 
und Volk aus der Binnenwirtschaft nicht gesichert ist, wurde vergessen. 
Dadurch haben wir ja auch legten Endes den Weltkrieg verloren. 

Man kann sich eben nicht durch Steuerzahlung von der Wehrpflicht der 
Wirtschaft loskaufen. Freiheit ist nicht käuflich. Auch die Wirtschafts- 
freiheit kann nur durch Selbstverteidigung gesichert werden. Und ohne 
Wirtschaftsfreiheit keine Wehrfreiheit! Denn nur, wenn die eiserne Ra- 
tion an Nahrungsmitteln für Mensch und Vieh und die eiserne Ration an 
gewerblichen Rohstoffen, die ein Volk vor Kapitulation schügen — bei 
Boykott oder Belagerung — im Lande selbst gewonnen wird, ist die 
Wehrmacht durch eine solche soldatische Haltung der Wirtschaft im 
Rücken gesichert, so daß sie nun den äußeren Schuß des Lebensraumes 
des Volkes auch wirklich durchführen kann. 

Eine solche Steuerung der Wirtschaft verteuert vielleicht am Anfang 
hier und da Produktion und Handel. Sie verlangt also Opfer an Mehr- 
arbeit. Denn der Bezug mancher Güter aus irgendwelchen Teilen der 
Welt ist oft billiger als die Selbstherstellung im eigenen Lande. Diese 
Opfer müssen aber gebracht werden. Denn was hier an Geld gespart wird, 
muß sonst eines Tages mit Blut bezahlt werden. Die Bewahrung von Frei- 
heit und Ehre verlangt stets Opfer. Auch die Wirtschaft kann sich, wenn 
Sie echte Volkswirtschaft sein will, niemals dieser Opfer für Freiheit und 
Ehre entziehen. Denn sie ist ja nicht eine isolierte Angelegenheit von 

ark und Pfennig. Ein Mechanismus, um Geld zu verdienen — sondern 
ein Teil der lebendigen Lebens- und Wachstumskräfte des Volkes, deren 
Ganzheit und Unversehrtheit sie mit wirtschaftlichen Mitteln zu fördern 
und zu sichern hat. Ye 

Im übrigen können wir zu deutschem Erfindungsgeist, deutscher Tech- 
nik und deutscher Arbeit das Zutrauen haben, daß die durch Synthese, 
auf künstlichem Weg erzeugten Stoffe mit der Zeit so verbilligt werden, 
daß sie die Konkurrenz mit den natürlichen Rohstoffen des Auslandes 
aufnehmen können. Noch immer ist die Entwicklung so verlaufen. Denn 
die Technik ist ein Produkt nordischen Geistes. Ihr tiefster Sinn besteht 
darin, durch arbeitsparende Methoden, Maschinen und Apparate die 

Iehrarbeit wieder auszugleichen, die uns nordischen Menschen durch un- 
günstige Bodenbeschaffenheit und ungünstiges Klima gegenüber anderen 
ölkern der Welt auferlegt ist. Nur so können wir die für kulturelle 
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Betätigung erforderliche Muße gewinnen, die anderen Völkern durch 
leichtere Gewinnung ihrer Rohstoffe und Nahrungsmittel von der Natur 
gewährt wird. 

Diese Erneuerung der geistigen Haltung in der wirtschaftlichen Betäti- 
gung des deutschen Volkes ist also nur durch Verkündung einer neuen, 
völkisch-wehrhaften Wirtschaftsanschauung, und nicht durch Aufstellen 
von neuen Wirtschaftsdoktrinen und -maximen möglich. Diese neue Wirt- 
schaftsanschauung sett Wehrpolitik vor Geldpolitik und zerbricht alle in 
den legten hundertfünfzig Jahren aufgestellten Wirtschaftstheorien, die 
umgekehrt Geldpolitik vor Wehrpolitik stellten und die die Folge einer 
unvölkischen und damit wehrlosen Haltung waren. 

Wie kann nun praktisch die Wirtschaftsfreiheit, ohne die eine Wehr- 
freiheit nicht möglich ist, gewonnen werden? Dies kann nur durch umfas- 
sende Marktregelung geschehen. Die Marktregelung ist die Selbstver- 
teidigung, ist das Steuerorgan, das die Gewinnung der eisernen Ration 
an Nahrungsmitteln und gewerblichen Rohstoffen für Mensch und Vieh 
sichert. Sie ist bereits weitgehendst durchgeführt im Agrarsektor durch 
die Selbstverwaltungs- und Selbstverantwortungskörper des Reichsnähr- 
standes. Sie wird auch im gewerblichen Sektor durch den Selbstverwal- 
tungs- und Selbtsverantwortungskörper der gewerblichen Binnenwirt- 
schaft — die Reichswirtschaftskammer — zwecks Sicherung der Rohstoff- 
freiheit noch mehr wie bisher durchgeführt werden. Schließlich wird für 
die Sicherung des über die Nahrungs- und Rohstofffreiheit hinausgehen- 
den Einfuhrbedarfes noch ein dritter Selbsiverantwortungs- und Selbst- 
verwaltungskörper — eine Reichsaußenhandelskammer — mit der Zeit 
notwendig werden. Denn alles, was über die Sicherung der Wirtschafts- 
freiheit hinaus an Gütern für ein Volk erstrebt wird, kann durch mög- 
lichst großen Außenhandel hereingeschafft werden. Nur durch einen 
großen Außenhandel läßt sich der Lebensstandard des deutschen Volkes 
über den schmalen Stand heben, den ihm die enge eigene Scholle gewährt. 
Die eigene Scholle muß somit dem deutschen Volke in der Hauptsache zur 
Sicherung seiner Wirtschaftsfreiheit und der Außenhandel zur Sicherung 
seines hohen Lebensstandards dienen. 

Als Ergänzung einer neu geordneten Binnenwirtschaft muß auch der 
Außenhandel neu geordnet und so gerichtet werden, daß er den Lebens- 
und Wachstumskräften des deutschen Volkes und seiner Tauschpartner 
dient. Denn auch der Außenhandel kann nicht mehr nach liberalistischer 
Manier als Hausierhandel getrieben werden, der heute hier, morgen dort 
in der Welt einkauft, je nachdem, wo es am billigsten ist. So wird der 
deutsche Außenhandel mit der Zeit zu klaren Abmachungen und einer 
immer engeren Zusammenarbeit vor allem mit den Volkswirtschaften des 
Südostraumes und des Nord- und Ostseegebietes kommen müssen. Erst 
auf kameradschaftlicher Grundlage, die durch Handels- und Währungs- 
verträge die gegenseitige Souveränität garantieren, läßt sich ein’e fried- 
liche Zusammenarbeit der Völker des europäischen Kontinents aufbauen. 

In dieser sinnvollen Gliederung und Selbstverwaltung von Landwirt- 
schaft, Gewerbe und Außenhandel kehrt die Volkswirtschaft zu der na- 
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türlichen Ordnung des Lebens zurück, wie sie im Bauernhof als der Ur- 
zelle aller echten Volkswirtschaft gegeben ist. Der einzelne Bauernhof ist 
immer wehrhaft. Pflug und Schwert sind nicht voneinander getrennt. 
Vergrößert sich die Familie über den Nahrungsspielraum des einzelnen 
Hofes hinaus und steht neuer Siedlungsraum nicht zur Verfügung, so set 
ein Austausch mit landwirtschaftlichen und gewerblichen Leistungen zwi- 
schen den Bauernhöfen ein, wobei jedoch der einzelne Bauernhof in sei- 
ner Unabhängigkeit niemals gefährdet wird. Der einzelne Bauernhof gibt 
daher auch in Zusammenarbeit und im Austausch mit anderen Bauern- 
höfen seine Selbständigkeit niemals auf. Er dient keinem anderen Zweck 
als dem: die Lebens- und Wachstumskräfte der auf ihm lebenden Sippe 
zu fördern und zu schüten, ihr die unerschütterliche materielle Grundlage 
für ihre Selbstbehauptung und ihr Wachstum zu geben. 

Was aber für den Bauernhof gilt, gilt auch für die Volkswirtschaft, die 
im Keim mit all ihren Verästelungen schon im Bauernhof ist. Beide haben 
daher, sofern sie gesund sind, in gleicher Weise den Grundsaß der Wehr- 
haftigkeit durchzuführen. Einer Volkspersönlichkeit wird ebensowenig 
wie einer Einzelpersönlichkeit die Freiheit durch kollektive Sicherheit 
von oben herunter verliehen. Nur wer sich auf dieser Erde selbst vertei- 
digt, bleibt frei. Diese Verteidigung aber muß sich auf alle Gebiete, auch 
auf die Wirtschaft, erstrecken. Denn ohne wirtschaftliche Freiheit gibt 
es keine politische Freiheit und keine Wehrfreiheit eines Volkes. So ist 
völkische Wirtsehaft immer wehrhafte Wirtschaft! Die Wiederzusammen- 
fassung von Agrar-, gewerblicher und Außenwirtschaft zu einer leben- 
digen, geführten, nicht auf äußeren Befehl, sondern legten Endes auf 
innerer Zucht beruhenden, biologischen Einheit. 


Der völkische Sinn des zweiten Vierjahresplanes 


Aufsatz in der Zeitschrift „„Metall- 
wirtschaft“. Heft 42, Oktober 1936. 


Eine wirkliche politische und kulturelle Unabhängigkeit des deutschen 
Volkes ohne wirtschaftliche Unabhängigkeit ist unmöglich. Da dem neuen 
Volksstaat Adolf Hitlers die Verteidigung seiner Ehre und seiner Frei- 
heit das oberste Geset ist, muß auch die Wirtschaft so geführt werden, 
daß Deutschland wegen Nahrungs- oder Rohstoffmangel niemals vor 
fremden Zumutungen zu kapitulieren braucht. Denn völkische Haltung 
ist wehrhafte Haltung: Freiheit durch Selbstverteidigung auf allen Ge- 
bieten völkischen Lebens! Keines kann davon ausgenommen werden; 
weder das staatspolitische oder das kulturpolitische, noch das wirtschafts- 
Politische. Keines ist eigengesetlich. Keines kann sich in seiner geistigen 
und ethischen Haltung von den anderen lösen. Die irrationale, lebendige 
Einheit völkischen Lebens ist unteilbar und ebenso ihre obersten Werte: 
Ehre, Freiheit, Treue und Opferbereitschaft. — Deshalb muß das Exi- 
Stenzminimum an Nahrungsmitteln für Mensch und Vieh und an gewerb- 
lichen Rohstoffen, das wir im Frieden und Krieg brauchen, innerhalb un- 
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seres Landes selbst erzeugt oder gesichert werden — koste es was es 
wolle. Denn für Ehre und Freiheit ist kein Preis zu hoch. Erst der zu- 
säßliche Bedarf, der die Wirtschaftsfreiheit des deutschen Volkes nicht 
in Frage stellt, der aber für die Erhaltung und Hebung seines heutigen 
Lebensstandards notwendig ist, kann Gegenstand des Außenhandels sein. 

Da die Wirtschaftsfreiheit sich aus Nahrungsfreiheit und Rohstofffrei- 
heit zusammensetßt, so wurden vom Führer zwei Vierjahrespläne für die 
Wirtschaft verkündet. In dem ersten sollte die Nahrungsfreiheit erkämpft 
und die Arbeitslosigkeit beseitigt werden. Und im zweiten Vierjahresplan 
soll nun die Rohstofffreiheit errungen und damit auch der Außenhandel 
geordnet werden. 

Der erste Vierjahresplan ist voll gelungen. Wie die Arbeitslosigkeit 
überwunden wurde nicht durch Verteilung der Arbeit, durch irgendeine 
ausgeklügelte „Arbeits- oder Kapitallenkung“, sondern durch Produk- 
tionssteigerung nach dem Grundsat: Arbeit schafft Kapital — ist allen 
bekannt. Und ebenso wie gleichzeitig durch Arbeitsfront und die „Treu- 
händer der Arbeit“ eine neue nationalsozialistische Arbeitsgemeinschaft 
aufgerichtet wurde als lebendiger Ausdruck der alles umfassenden Volks- 
gemeinschaft. Eine neue Arbeitsordnung, die von völkischer Haltung ge- 
tragen wird und nicht von dem Streben nach maximalem Lohn oder Ge- 
winn ohne Rücksicht auf die Sicherung und Förderung der Lebens- und 
Wachstumskräfte von Betrieb und Volkswirtschaft, sondern von völki- 
scher Ehre und Leistung. In der also nicht das Geld das oberste Regulativ 
ist, sondern die irrationalen ewigen völkischen Werte: Ehre, Freiheit. 
Treue und Opferbereitschaft. In der jedermann gleich geehrt und ge- 
achtet wird, wenn er seine Arbeit nur mit ganzem Herzen und nach 
besten Kräften tut. Es wurde mit dem kapitalistischen Grundsaß auf- 
geräumt, daß Geld Ehre bedeutet und daß die soziale Frage eine Lohn- 
frage ist. 

So wurde im ersten Vierjahresplan auch eine Arbeitsordnung anfge- 
richtet, die die neue völkisch-wehrhafte Haltung auf diesem deutschen 
Lebensgebiet verkörpert, die damit den völkischen Wachstumskräften, 
d. h. einer neuen echten Leistungssteigerung und Überschußwirtschaft 
wieder den Weg frei macht. 

Der andere Teil dies ersten Vierjahresplanes befaßte sich, wie erwähnt, 
mit der Neuordnung der Landwirtschaft. Es wurde ein Anbauplan ent- 
worfen und in der Erzeugungsschlacht durchgeführt, der eine solche 
Menge und Mannigfaltigkeit an Nahrungsmitteln für Mensch und Vieh 
und landwirtschaftlichen Rohstoffen aus deutschem Boden vorsah, daß 
damit die deutsche Nahrungsfreiheit gesichert ist. 

Wie uns jegt der Reichsbauernführer verkündet, ist es dem Selbstver- 
antwortungs- und Selbstverwaltungskörper der deutschen Landwirtschaft, 
dem Reichsnährstand, der mit der Durchführung dieses Anbauplanes und 
der Marktregelung betraut ist, vollauf gelungen, mit dem ersten Vier- 
jahresplan dem deutschen Volke die Nahrungsfreiheit zu erkämpfen. 
Durchschnittlich 85 % des normalen Jahresbedarfes, d. h. des Bedarfes, 
der dem heutigen hohen Lebensstandard des deutschen Volkes entspricht 
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— werden bereits im Lande gewonnen. Und dies war möglich, trogdem 
die landwirtschaftliche Nußungsfläche des Deutschen Reiches um rund 
15 % gegenüber 1913 vermindert ist, und die Volkszahl in dem um 13 % 
kleineren deutschen Vaterland heute wieder die gleiche ist wie im größe- 
ren Deutschland von 1913. Wenn wir hierzu noch die Erhöhung des heu- 
tigen Lebensstandards gegen 1913 in Betracht ziehen, so kann man sagen, 
daß die neue deutsche Agrarpolitik es im ersten Vierjahresplan tatsäch- 
lich fertiggebracht hat, die Erzeugung so zu heben und so mannigfaltig zu 
gestalten, daß wir auf 15 % kleinerer Nußungsfläche heute das deutsche 
Volk bereits 100prozentig auf den Lebensstandard von 1913 aus eigenem 
Boden ernähren können. 

Diese Leistung war nur dadurch möglich, daß auch auf dem Gebiete 
der Landwirtschaft an die Stelle der händlerischen Gesinnung das ewige 
völkische Ethos trat. Genau so wie die Deutsche Arbeitsfront und das 
„Geset zur Ordnung der nationalen Arbeit“, die ja in Wirklichkeit der 
deutsche Selbstverantwortungs- und Selbstverwaltungskörper der sozialen 
Ehre sind, diesen Gesinnungswechsel in der Arbeitsgestaltung durch- 
führten. 

Mit dem landwirtschaftlichen Produktionsplan allein war es ja nicht 
getan, sondern Erzeugung, Austausch und Verzehr mußten nach einem 
anderen Geset geregelt werden, wie dies bisher in der liberalistischen 
Wirtschaft geschah. An die Stelle des „freien Spiels der Kräfte“ und der 
Freizügigkeit von Geld und Ware wurden Berufsehre und der gerechte 
Preis, der nirgends die organische Freiheit von Erzeuger, Händler und 
Verbraucher antastete, gesegt. Also auch hier wieder die lebendigen 
Werte: Ehre und Freiheit, als Steuerung des Wirtschaftsvorgangees statt 
eines toten Geldautomatismus. Das Instrument des Reichsnährstandes, 
die landwirtschaftliche Marktregelung, ist die Verkörperung dieses Ge- 
sinnungswechsels, der es bewirkt, daß nicht mehr das Volk für die Agrar- 
wirtschaft, sondern die Agrarwirtschaft für das Volk da ist. 

So konnte der erste Vierjahresplan, der dem deutschen Volke auf dem 
Gebiete der Agrar- und Arbeitspolitik eine wehrhafte Haltung und damit 
auf diesen Gebieten seine völkische Ehre und völkische Freiheit zurück- 
gab, nur durchgeführt werden, weil diese Gebiete sich auf ihre ewigen 
völkischen Ursprünge besannen und sich vom intellektualistischen, jüdi- 
schen Gelddenken befreiten. Die Quelle der Leistungssteigerung und einer 
heuen gesunden Überschußwirtschaft im ersten Vierjahresplan und die 
Wiederaufrichtung von völkischer Ehre und Freiheit war also nicht irgend- 
ein ausgeklügelter Finanzplan, sondern die Freilegung der ewigen Lebens- 
und Wachstumskräfte des deutschen Volkes auch auf diesem Gebiete 
durch unseren Führer Adolf Hitler. — Aber auch bei der Durchführung 
dieses ersten wirtschaftlichen Vierjahresplanes zeigte ‘es sich wieder, daß 
gerade bei den Fachleuten, den Spezialisten und Routiniers, den „Größen“ 
des vergangenen liberalistisch-kapitalistischen Systems, dieser Wechsel 
der Haltung von einer händlerischen zu einer heldischen, von einer wehr- 


losmachenden zu einer wehrhaften Wirtschaftsführung — dem größten 
Unverständnis begegnete. Also auch hier wieder das gleiche Erlebnis wie 
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beim Strukturwechsel im politischen und kulturpolitischen Raum, wo die 
Zünftigen, die Berufspolitiker und Gelehrten dem nationalsozialistischen 
Umbruch das geringste Verständnis entgegenbrachten. Und das ist legten 
Endes durchaus begreiflich. Denn die völkische Gesinnung wird ja nicht 
aus der Ratio, dem Intellekt, geboren, sondern erwächst immer nur aus 
den irrationalen ewigen Lebens- und Glaubenskräften des Volkstums. 
Darum wurde ja auch der Führer niemals von den „Klugen“, sondern 
immer von den „Einfältigen“, denen, die starken Herzens waren, zuerst 
verstanden. — Das Landvolk und der einfache, unverbildete Arbeiter 
wurden deshalb auch von dieser neuen Geisteshaltung zuerst durchdrun- 
gen und so zu Trägern des ersten Vierjahresplanes. 

Im zweiten Vierjahresplan wird nunmehr auch die bisherige Statik der 
gewerblichen Wirtschaft, der liberalistischen Spezialisten- und Sachver- 
ständigendünkel, das Gelddenken von der Dynamik der Bewegung aufge- 
löst und auch hier in eine völkisch'e verwandelt werden. Es ist zu hoffen, 
daß die Betriebsleiter in der gewerblichen Wirtschaft und im Außen- 
handel sich ein Beispiel an der Haltungsänderung im Agrarsektor nehmen 
werden, um so intellektuelle Hilfen und Stüßen für das Verständnis der 
neuen geistigen Haltung, die in die gewerbliche Wirtschaft einziehen 
muß, zu gewinnen. Denn die Erkämpfung der deutschen Rohstofffreiheit 
verlangt, ebenso wie im Agrarsektor, nicht nur die Aufstellung eines Pro- 
duktionsplanes, sondern auch eine Marktregelung in den hauptsäch- 
lichsten Grundstoffen. Eine Marktregelung, die von einem inneren Ver- 
ständnis und einer inneren Bereitschaft getragen sein muß, wenn sie 
ihren Zweck erfüllen soll, die im Anfang vielleicht teueren synthetischen 
Werkstoffe oder minderprozentigen deutschen Erze in sinngemäßer Weise 
an Stelle der Auslandswaren zu verarbeiten. Es muß begriffen werden, 
daß auch die gewerbliche Wirtschaft wie der Außenhandel nicht nur 
materiellen Zwecken, der Erzielung der billigsten oder höchsten Preise 
dient, sondern an erster Stelle die Ehre und die Freiheit des Volkes zu 
sichern hat. Es muß begriffen werden, daß, wenn gewisse im Inland syn- 
thetisch hergestellte Rohstoffe auch am Anfang mehr kosten werden als 
ihr Bezug aus dem jeweils billigsten Auslande — letzten Endes weder 
unsere „Konkurrenzfähigkeit“ auf dem Weltmarkt noch die inner- 
deutsche Wirtschaftlichkeit leiden wird. Der Führer hat dies in unüber- 
trefflicher Weise in seiner Proklamation in Nürnberg ausgedrückt. — 
Die anhaltende Strukturänderung und Außenwährungsschwankungen im 
Welthandel und -verkehr, die sich noch über viele Jahrzehnte fortsegen 
und von der Struktur der Vorkriegswirtschaft auch nicht einen Deut 
nachlassen werden, lassen heute fast nirgends mehr Weltmarktpreise im 
früheren Sinne und ebiensowenig eine sich automatisch regelnde Ein- und 
Ausfuhr entstehen. Da es also weder Weltmarktpreise noch gleichmäßige 
Rohstoffversorgung jetzt und in den nächsten Jahrzehnten geben wird, 
ist es da nicht viel wirtschaftlicher, den Umfang des deutschen Produk- 
tionsvolumens mit selbsterzeugten synthetischen Rohstoffen oder aus 
deutschem Boden gewonnenen Erzen (auch wenn sie etwas teurer oder 
minderprozentiger sind) aufrechtzuerhalten und eventuell noch zu steigern 
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— statt das deutsche Produktionsvolumen einzuschränken und zu warten, 
bis aus dem Auslande gelegentlich einmal die nötigen Rohstoffe herein- 
kommen, auch wenn sie dann zufällig billiger sein sollten? Es gibt hierauf 
wohl nur eine Antwort. Jeder erfahrene Techniker und Kaufmann weiß, 
daß die Stetigkeit der Erzeugung und die Ausweitung des Produktions- 
volumens die wichtigsten Verbilligungsfaktoren sind. Und daß die von der 
deutschen Technik und Wissenschaft erzeugten synthetischen Rohstoffe, 
Aufbereitungs- und Fabrikationsmethoden bei einem durch die gewerb- 
liche Marktregelung garantierten entsprechenden Absaß sich in viel kür- 
zerer Zeit, als man heute glaubt, den billigsten Weltmarktpreisen der na- 
türlichen Rohstoffe nähern werden — daran braucht man nach den Er- 
fahrungen, die wir seit Jahrzehnten mit synthetischen Stoffen, wie künst- 
lichem Indigo, Stickstoff u. a., besiten, keinen Augenblick zu zweifeln. 
Jedenfalls werden die deutschen synthetischen Stoffe oder minderpro- 
zentigen Erze eher den billigsten Weltmarktpreis erreicht haben, ehe 
eine neue stabile Ordnung des zwischenstaatlichen Handels und Verkehrs 
wieder aufgerichtet ist. 

Es bedarf wohl für den Einsichtigen keiner weiteren Ausführungen, 
daß nur auf diesem Wege der größte Teil der deutschen Rohstofffreiheit 
erkämpft werden kann. Produktionsplan und Marktregelung, die nicht 
durch privatwirtschaftliche Kartelle, sondern möglichst durch die Grup- 
pen der Reichswirtschaftskammer selbstverantwortlich und selbstver- 
waltend ausgeübt werden sollten — würden in der gewerblichen Wirt- 
schaft dieselbe Haltung und denselben Erfolg durchsegen, wie im Agrar- 
sektor der Reichsnährstand. Denn die Reichswirtschaftskammer hat ja 
im Grunde genommen in der gewerblichen Wirtschaft dieselben Funk- 
tionen auszuüben — Marktregelung und Produktionsplan durchzuführen 
— wie der Reichsnährstand in der Agrarwirtschaft. Beide sind die natür- 
lichen, aus der neuen völkisch-wehrhaften Haltung geborenen Selbstver- 
waltungs- und Selbstverantwortungskörper, die, jede auf ihrem Wirt- 
schaftsgebiet, die Rohstofffreiheit und die Nahrungsfreiheit und damit 
die politische Handlungsfreiheit und die Ehre des ganzen Volkes zu ver- 
teidigen haben. In beiden herrscht Ehre und Freiwilligkeit — also das 
heldische, und nicht das händlerische Ethos — als oberstes Gebot. 

Daß eine solche Wirtschaftsführung nicht autarkisch und nicht impe- 
rialistisch ist, ist ohne weiteres einzusehen. Nicht autarkisch ist sie des- 
halb, weil sie ja nur auf alle Fälle das Existenzminimum an Nahrungs- 
mitteln und Rohstoffen durch Selbsterzeugung sicherstellt, die Deutsch- 
land vor der Kapitulation vor fremden Zumutungen schütt. Der rest- 
liche Teil des deutschen Bedarfes, der die Höhe des heutigen Lebensstan- 
dards und seine künftige weitere Erhöhung sichert, soll und muß ja auch 
durch den Austausch mit anderen Völkern hereingeholt werden. Und die- 
ser Anteil wird vermutlich so groß sein, daß er mit der Zeit den heutigen 
deutschen Außenhandel wieder verdoppeln wird. Aber er wird auch bei 
dieser Höhe dann niemals mehr die deutsche Ehre und Unabhängigkeit 
in Frage stellen. — Diese völkisch-wehrhafte Haltung der deutschen Wirt- 
Schaft ist aber auch zugleich die friedlichste. Denn da das deutsche Volk 
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seine Wirtschaftsfreiheit in sich selbst findet, braucht es nun nicht das 
Gewicht seiner Wehrmacht in die Schale zu werfen, wenn ihm Unverstand 
oder böser Wille den zusäglichen Bedarf mehr oder weniger sperren. 
Nur der Freie kann friedlich sein. Der wirtschaftlich Unfreie ist es nie- 
mals. 

Die Durchsetzung einer solchen völkisch-wehrhaften Haltung im gewerb- 
lichen Sektor zieht noch zwei weitere Folgerungen nach sich: Einmal wird 
die deutsche Verkehrswirtschaft mehr noch wie bisher von der gleichen 
völkisch-wehrhaften Haltung durchdrungen werden müssen und dement- 
sprechend eine weitgehende Umtarifierung und Verkehrsumlagerung, die 
die völkisch-wehrhafte Haltung im Agrar- und gewerblichen Sektor unter- 
stüßten, vornehmen müssen. Denn die Verkehrswirtschaft, die Zusam- 
menfassung aller deutschen Verkehrsmittel, ist ein integraler Bestand- 
teil der Gesamtwirtschaft. Ihre enge Zusammenarbeit mit der Reichs- 
wirtschaftskammer zeigt dies auch schon organisatorisch. 

Die zweite Folgerung, die sich aus der völkischen Haltung in der ge- 
werblichen Wirtschaft durch den zweiten Vierjahresplan ergibt, ist, daß 
nun auch für den Außenhandel eine noch straffere Zusammenfassung in 
einem Außenhandelsplan notwendig wird. In diesem wird nicht nur die 
Menge und Mannigfaltigkeit der Einfuhr und Ausfuhr in großen Zügen 
geregelt werden müssen, sondern auch die Richtung, in die Ein- und 
Ausfuhr möglichst zu lagern sind. Auch dies wird vielleicht am besten 
durch einen dritten, noch zu schaffenden Selbstverwaltungs. und Verant- 
wortungskörper”geschehen, in dem ebenfalls unter dem Gesichtspunkt 


der völkischen Freiheit und Ehre der Außenhandelsvorgang abgewickelt ' 


und gerichtet wird. Denn die Produktionspläne in dem Agrar- und ge- 
werblichen Sektor und die geistige Haltung und Technik ihrer Abwick- 
lung ergeben zwangsläufig einen entsprechenden Außenhandelsplan und 
die gleiche geistige Haltung in ihm bei seiner technischen Abwicklung. 

So stellt der zweite Vierjahresplan die Durchdringung des gewerblichen 
Sektors und des Außenhandels mit völkisch-wehrhaftem Geist dar — 
ein Parallelstück zu dem ersten Vierjahresplan, in dem die Agrarwirt- 
schaft und die Arbeitsordnung vom gleichen Geist beseelt wurden. Nach 
vier Jahren wird hier der gleiche Erfolg erzielt sein, wie ihn der Führer 
im ersten Vierjahresplan erreichte. Auch hier wird sich wieder das Wun- 
der echter Leistungssteigerung und erhöhter Wirtschaftlichkeit zeigen, 
das durch die Tat des Führers alle Landesräume des deutschen Volkes 
wieder durchdringt und ihm den höchsten Lebens- und Kulturstandard 
seiner Geschichte verleihen wird. 
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II. KAPITEL 
WIKINGERTUM UND WIRTSCHAFT 


Wikingertum 
ein Grundelement, nordischer Rassenseele 


Aufsatz im „Lübecker General-Anzeiger“ 
vom 20. Juni 1936 anläßlich der Dritten 
Reichstagung der Nordischen Gesellschaft. 


Unter dem gleichen Himmel, am gleichen Meer und aus dem gleichen 
Blut sind die Völker des Nord- und Ostseekreises gewachsen. Der gleiche 
Raum und das gleiche Blut sind immer auch der gemeinsame Boden für 
die gleiche Geisteshaltung. Denn diese kommt nicht von irgendwoher 
aus dem luftleeren Raum, sondern gleiche Menschenart und gleiche Er- 
ziehung sind ihre natürliche Bindung. Die Norweger, die Schweden, die 
Dänen, die Engländer, die Holländer, die Finnen, die Bewohner Islands — 
uns alle verbindet der gleiche Himmel und das gleiche Meer. Ihnen allen 
gemeinsam ist die Geisteshaltung des Wikingertums: das Fernweh und 
das Heimweh — die unlösliche Verbundenheit mit der heimatlichen 
Scholle und der unbezähmbare Drang in die Ferne. Deshalb wohnt auch 
der nordische Mensch an allen Wasserläufen und Meeren der Welt, und 
auch nur hier. Nur weil Meer und Land in ihrer Verbindung der doppel- 
ten Polarität seines Wesens entsprechen. 

Dieses Raumgeset der nordischen Seele ist der eigentliche Urheber aller 
Entdeckung und Erfindung, der den nordischen Geist fortlockt zu einer 
nie abreißenden Kette von Entdeckungsfahrten in die Außen- und die 
Innenwelt. Der nordische Mensch trägt das Geseß seiner Landschaft in 
sich. Das unterscheidet ihn elementar von allen anderen Rasseträgern. 
Die ungebrochene nordische Seele weiß um das Geheimnis, daß sein 
metaphysischer Drang zur Raumbeherrschung, wenn er nicht ein zielloses 
Herumstolpern in Raum und Zeit sein soll — eine Festung, eine Burg 
als Ausgangsstellung haben muß: Heimathof, Herd und Familie. 

Wohl hat der Entwicklungsprozeß des nordischen Menschen uns in Eng- 
länder, in Holländer, in Norweger, in Schweden, in Dänen, in Isländer, 
in Finnen, in Deutsche geschieden. Aber unter der Oberfläche pulst 
immer das gleiche Blut und das tiefe Verständnis des einen für den an- 
deren, wenn man es öffentlich und äußerlich oft auch nicht für wahrhaben 
will. Denn der Entwicklungsprozeß, dessen Mechanik uns der große eng- 
lische Philosoph Herbert SpencerinklassischerWeise dargestellt hat,besteht 
nicht nur aus immer neuer Scheidung, sondern zugleich auch aus immer 
neuer Zusammenfassung des Geschiedenen und Unterschiedenen, aus Dif- 
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ferenzierung und Integration, Die geistige Einheit, die nordische Seele 
bleibt immer gewahrt. 

So liegen die Dinge zwischen uns Völkern des Nord- und Ostseekreises. 

Aber man braucht gar nicht so weit in die philosophischen Gefilde zu 
schweifen. Schon in jeder Familie sehen wir dasselbe, daß troß aller in- 
neren Verbundenheit jedes Familienmitglied ängstlich bestrebt ist, sein 
Eigenleben gegenüber den übrigen aufrechtzuerhalten und zu entwickeln. 
Ja, man sagt, daß sich oft Brüder am schärfsten äußerlich veruneinigen 
können. Aber immer wieder erlebt man dann das Wunder, daß troß aller 
inneren Scheidung und Unterscheidung innerhalb der Familie, der Um- 
welt gegenüber diese doch wieder als eine Einheit auftritt. 
_ Und so ist es auch mit uns nordischen Völkern des Nord- und Ostsee- 
kreises. Wir sind nur einzelne Zweige am gleichen Baum. Alle Unter- 
schiede in Kultur-, Staats- und Wirtschaftsformen, sie sind nur äußer- 
licher Art. In uns allen singt dasselbe Blut und dieselbe Melodie des 
Lebens. Und gerade deshalb ist sie so schön, weil sie in den verschiedenen 
Lebensformen der nordischen Völker polyphon wird. 

Die den Völkern des Nord- und Ostseekreises gemeinsame geistige Hal- 
tung ist das Wikingertum. Die Rodung der Scholle im eigenen Land oder 
über See, die Erweiterung der Geisteswelt durch Entdeckungen auf den 
Gebieten der Wissenschaft und Technik durch die nordischen Völker — 
sie entspringen demselben Geiste. Sie alle zusammen sind erst Wikinger- 
tum. Seinem Wesen entspricht es, das Ferne zu entdecken. Deshalb war 
es auch gar nicht anders möglich, daß wir' die Japaner, die Chinesen, die 
Indianer und die anderen Welten entdeckten, und nicht sie uns. Als Wi- 
kinger läßt man sich nicht entdecken, man entdeckt selbst! Und so hält 
auch heute der nordische Mensch, der Wikinger, wie immer Ausschau 
nach neuen geistigen Welten, nachdem seinen räumlichen Entdeckungs- 
fahrten Grenzen geseßt wurden. 

Deutschland, das durch die Not der Zeit am meisten getroffen wurde, 
rüstet sich als erstes zu neuer geistiger Wikingfahrt. Seine Menschen wer- 
den wieder zu einer neuen Bordgemeinschaft erzogen: einer für alle und 
alle für einen. Das ist der tiefe Sinn des Nationalsozialismus. Denn ohne 
eine solche Bordgemeinschaft ist Entdeckerfahrt unmöglich. Nach neuen, 
bisher unentdeckten Räumen der Staats-, Kultur-, Wirtschaft- und 
Kunstpolitik richtet der Führer des neuen Deutschlands den Bug seines 
Wikingschiffes. — Es ist nur natürlich, daß der Aufbruch eines Wiking- 
schiffes Unruhe, Kritik und Sehnsucht der zu Hause Gebliebenen und der 
Nachbarn hervorruft. — So war es früher auch, wenn die Seekönige auf 
Wikingfahrt gingen. Aber wenn sie dann nach glücklicher Heimkehr die 
Früchte ihrer Entdeckerfahrt zur Schau stellten und verteilten, dann ge- 
wann nicht nur ihre eigene Sippe, sondern auch der Nachbar davon. 

Und so wird es auch heute wieder sein. Die Früchte der gewaltigen 
geistigen Wikingfahrt, die Deutschland in neue, unentdeckte Gefilde des 
Geistes unternimmt, zu der es seine Mannschaft durch den Nationalsozia- 
lismus in einer echten Lebens- und Bordgemeinschaft zusammenfaßt — 
werden nicht nur Deutschland zugute kommen und neue Lebensformen 
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bescheren, sondern auch unseren nordischen Blutsverwandten wieder 
neue Geistes- und Lebenswege eröffnen. Ihr Volkstum und Eigenleben 
wird durch das vom Nationalsozialismus freigelegte Geistesgut nicht ge- 
schwächt, sondern gestärkt werden. Ihre staatliche, kulturelle und wirt- 
schaftliche Souveränität wird, so hoffe ich, sich rings um den Nord- und 
Ostseekreis zu immer herrlicherer Blüte entfalten. Denn die Weltmission 
des Nord- und Östseekreises ist niemals erschöpft. Von seiner geistigen 
und völkischen Strahlungskraft auf allen Gebieten zehrt ein großer Teil 
der Welt. Sie ist aus ihrem Gesamtgefüge ohne den Zusammensturz des 
Ganzen nicht hinwegzudenken. 

Das Verhältnis zwischen den Völkern des Nord- und Ostseekreises und 
Deutschland beruhte von jeher auf gegenseitigem Geben und Nehmen, 
auf Strahlung und Gegenstrahlung. Auch heute noch ist es doch so, daß 
fast jedem großen Dichter oder Künstler des Nordens, Schwedens, Nor- 
wegens, Finnlands, Dänemarks und Islands — erst durch den Widerhall, 
den er im deutschen Lebensraum fand und findet, der Weg für seine 
Geistessaat aus der heimatlichen Enge über die ganze Welt geöffnet 
wurde. Selbst der höchste Gipfel nordischer Dichtkunst: Shakespeare, 
fand erst über Deutschland den Weg in seine englische Heimat. 

Deutschland und die übrigen Länder des Nord- und Ostseeraumes sind 
eben wie ein Akkord, aus dem man keinen Ton entfernen kann, ohne 
das Ganze mißtönend zu zerreißen — wie, eine Geige, die nur klingen 
kann, solange Saiten und Violinkörper miteinander verbunden bleiben 
in Wirkung und Gegenwirkung. 


Nordischer Seefahrergeist 
und imperialistisches Händlertum 


Vortrag vor der Deutschen Weltwirtschaftlichen 
Gesellschaft in Berlin am 29, November 1935. 


Nur durch Seefahrt wird eine Großmacht zur Weltmacht und bleibt es 
nur so lange, als sie sich echten Seefahrergeist unverfälscht erhält. Aber 
auch Außenhandelspolitik und Seefahrt sind nicht voneinander zu tren- 
nen. Denn Seefahrergeist und Handelsgeist der nordischen Völker waren 
immer eine lebendige Einheit. Wehe darum der Handelspolitik eines 
Volkes, die sich vom echten Seefahrergeist trennt. Sie wird entgeistigt, 
mechanisiert und entartet in Geld- und Kredithändlergeist. Und wehe der 
Seefahrt selbst, deren geistige Triebkräfte nicht mehr das Fernweh und 
das Heimweh des nordischen Menschen sind, deren Steuermann der „Fi- 
nanzkapitalismus“ ward, und deren Leitstern die höchstmöglichste Ren- 
dite um jeden Preis wurde. Mit der „Ballinisierung“ der deutschen Groß- 
schiffahrt vor dem Kriege wurde die Wandlung echten deutschen See- 
fahrergeistes sichtbar und ihre Vertrustung durch den Geld- und Kredit- 
händler Jakob Goldschmidt in der Nachkriegszeit ihr geistiges und damit 
auch ihr wirtschaftliches Ende. Die Haltung des großen hanseatischen 
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Kaufmannes, Seefahrers und Siedlers Adolf Woermann, der seinen sich 
beschwerenden Schiffspartnern erklärte: „Wir sind nicht dazu da, Divi- 
denden zu verteilen, sondern Seefahrt zu treiben“ — und die Haltung 
jüdischen Geldhändlergeistes, der die deutsche Großschiffahrt zum Ob- 
jekt von „lukrativen Finanzkonstruktionen“ erniedrigte, erhellen blig- 
artig den ewigen Gegensat zwischen nordischem Seefahrer- und Seehan- 
delsgeist und jüdischem Geld- und Kredithändler-Ungeist. 

Immer wieder habe ich in den Jahren der Kampfzeit als Wirtschafts- 
beauftragter der Reichsleitung der Partei, und ebenso nach der Macht- 
ergreifung in vielen Versammlungen und Veröffentlichungen darauf hin- 
gewiesen, daß wir vor einer grundsätzlichen Änderung der Methoden der 
Außenhandelspolitik nicht nur in Deutschland, sondern in der ganzen 
Welt stehen. Und daß diese Änderung der handelspolitischen Methoden 
legten Endes auf eine Wiedergeburt der geistigen Haltung der Hanse 
hinausläuft und hinauslaufen muß. Denn die zeitlichen Formen von Bin- 
nenwirtschaft, Außenhandel und Seefahrt kommen nicht von irgendwo- 
her aus dem luftleeren Raum, sondern sind immer Ausdruck einer be- 
stimmten geistigen Haltung der Völker. — Wir haben nun hinter uns 
eine vierhundertjährige Periode, eine Welle auf dem Ozean der Ge- 
schichte der nordischen Völker, die sich in unseren Tagen in ihrem libe- 
ralistisch-kapitalistischen Kamm überschlug und nun neuen Ufern zu- 
strebt. In dieser Periode wurde die nordische Haltung der hanseatischen 
Handels- und Seefahrtspolitik, die vom Jahre 1000 bis zum Jahre 1500 
der Ausdruck schöpferischer Lebenshaltung der Völker des Nord-Ost- 
seekreises war, zersegt dadurch, daß immer mehr imperialistische Ideo- 
logien gewisser Völker des Mittelmeerkreises und das aus den gleichen 
geographischen Bezirken stammende jüdische Gelddenken in ihr die Ober- 
hand gewannen. Unter dem Wahn von Freihandelslehre, internationaler 
Arbeitsteilung und schließlich einer selbständigen, den Volkswirtschaften 
übergeordneten Weltwirtschaft wurden Wirtschaftsführung und Seefahrt 
der Völker zu einer höchst ungeistigen Angelegenheit herabgedrückt. Das 
lebendige, von völkischen Kraftlinien getragene Kunstwerk hanseatischer 
Außenhandels- und Seefahrtsplanung, das aus der geistigen Wurzel nor- 
dischen Wikingertums erwuchs, entartete zunächst in eine plumpe ma- 
terialistische, von Gold- und Geldgier getragene Freibeuter- und Gewalt- 
politik, die fremdes Land und Volkstum ausplünderte und unterdrückte. 
Denn der fundamentale Unterschied zwischen der nordisch-völkisch be- 
stimmten hanseatischen Handelspolitik und der späteren jüdisch-mittel- 
meerländisch bestimmten liberalistisch-kapitalistischen Handels- und Ko- 
lonialpolitik ist der folgende: niemals erhob die Hanse Besitanspruch auf 
fremdes Volkstum und auf fremden Boden. Wohl errichtete sie autonome 
Auslandskontore als Hauptpfeiler im Westen, im Norden und Osten, in 
Brügge, in London, in Bergen und Nowgorod. Wohl schuf sie durch das 
Wunderwerk ihrer Städtegründungen im ÖOstsee- und niederdeutschen 
Raum weitere Stüßpunkte ihrer den ganzen Norden umspannenden 
Schiffahrts- und Handelsplanung. Wohl schloß sie über diese Kontore 
und Stügpunkte Handelsverträge und, was besonders charakteristisch ist, 
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auch Währungsverträge mit den umliegenden Völkern, um keine be- 
trügerische Verschiebung der Schuldverhältnisse aufkommen zu lassen. 
Aber nirgends tastete die Hanse deren völkische, kulturelle und staat- 
liche Souveränität an. Streitigkeiten entstanden meist erst dann, wenn 
diese durch die Hanse zum völkischen Eigenleben erweckten und erstark- 
ten Völker versuchten, Handelsverbindungen abzuschütteln, die ihnen erst 
infolge ihrer eigenen völkischen Erstarkung mit der Zeit lästig wurden 
und Änderung entsprechend der natürlichen Wandlung der Verhältnisse 
verlangten. Aber die sprichwörtlich gewordene instinktsichere politische 
Klugheit hanseatischer „Ratssendeboten‘‘ kam in der Mehrzahl der Fälle 
der unvermeidlich gewordenen Wandlung entgegen und paßte das han- 
seatische Außenhandelssystem immer wieder elastisch dem lebendigen 
Leben an. Handelspolitische Sanktionen und Kriege waren immer nur die 
Ausnahmen von der Regel, und nur dann traten sie an die Stelle von 
kluger Verhandlung, wenn absolute Halsstarrigkeit, Unbelehrbarkeit 
oder böser Wille das Wort führten. Daß die Geschichte der Hanse durch 
die Brille liberalistischer Historiker als eine Geschichte von Kriegen und 
handelspolitischen Sanktionen erscheint, spricht nicht gegen die Hanse, 
sondern gegen die völlige Verständnislosigkeit dieser Geschichtsschreiber. 
Nur zwei Historiker der Hanse, die diesen Namen wirklich verdienen, 
sind bekannt: Dietrich Schaefer und dann vor allem aber auch der heute 
unter uns weilende, neuerdings der Berliner Universität angehörende 
Prof. Dr. Fri Rörig. Ihm vor allem verdanken wir die Erkenntnis und 
Begründung der Hanse als eines auf völkischer Grundlage und genossen- 
schaftlicher Zusammenarbeit beruhenden Fernhandelsverbandes. Und ich 
hoffe, daß sein in Arbeit befindliches neuestes Werk weitere wertvolle 
Einzelheiten über die hansische Fernhandelspolitik und Wirtschaftspla- 
nung bringen wird. 

Es ist notwendig geworden, wie ich immer und immer betont habe, 
nicht nur die Geschichte und die deutsche Kulturgeschichte, sondern auch 
die Wirtschaftsgeschichte neu zu schreiben. Denn das durch den National- 
sozialismus gewandelte Auge sieht alle Dinge neu als Teile einer völki- 
schen Gesamtschau. 

Erst gewissen jüdisch bestimmten Völkern blieb es vorbehalten, die 
von ihnen nach den Wikingern, nach Piening und Potthorst abermals ent- 
deckten Länder im Fernen Westen und Osten mit einer rein materialisti- 
schen und imperialistischen Handels- und Kolonialpolitik zu überziehen, 
eine Außenhandelsplanung, die sich auf den Besitanspruch, auf fremdes 
Volkstum und fremden Boden begründete. Die also in ihrer geistigen 
Haltung das gerade Gegenteil der hansischen Handels- und Schiffahrts- 
politik und deren sinnvoller Unterstügung deutsch-nordischer Siedlungs- 
politik bedeuten. 

Ich habe schon vorhin erklärt, daß die hansische Handels- und See- 
fahrtspolitik instinktiv nirgends Anspruch auf fremdes Volkstum und 
fremden Boden erhob. Die Handelsverträge seßten sich infolgedessen zu- 
sammen aus Warenlieferungsverträgen oder sonstigen Verträgen auf 
gegenseitigem Leistungsaustausch. Dabei wurden die Handelsverträge in 
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kluger Erkenntnis der wirtschaftlichen Zusammenhänge und der intu- 
itiven Rechtschaffenheit der geistigen Haltung der Hanse durch Wäh- 
rungsverträge ergänzt. Die Gesamtpolitik war organisch aufgebaut und 
daher wirtschaftlich gesund. 

Der Kredit, meist in Naturalform gegeben, diente zur Überbrückung 
der Tauschvorgänge. Die große Kreditkraft des hansischen Kaufmanns 
befähigte ihn, den Warenaustausch durch Vorleistung zu befruchten. Ein 
gutes Beispiel hierfür bietet die norwegische Fischerei, die die Hanse im 
14. Jahrhundert, wie schon früher die Schonensche Fischerei, in ihr 
Handelsneg einbezog. Zur Durchführung des Seefischereibetriebes war 
der norwegische Bauer auf fremde Hilfe angewiesen. Diese Hilfsstellung 
geschah aber seitens der Hanse nicht durch Hergabe von Geld, ja nicht 
einmal von Produktionsmitteln, so daß z. B. der alte norwegische Schiffs- 
typ, die herkömmlichen Fanggeräte usw. bestehen blieben, ja, nicht ein- 
mal die Fischzubereitung wurde durch vorschußweise Hergabe von Salz 
irn Sommer verbessert, wie es, rein wirtschaftlich gesehen, zweckmäßiger 
gewesen wäre. Nichts sollte an überlieferten norwegischen Fangmethoden 
geändert werden. Was völkisch verwurzelt war, blieb bestehen. Völki- 
scher Wert ging eben vor ökonomischen Nugen. 

Die Vorleistung, die die Hanse gewährte, bestand nur in der Her- 
gabe eines Naturalvorschusses, d. h. in der Hauptsache in Lebensmitteln, 
war also Verbrauchskredit zum Unterhalt der gen Norden fahrenden 
norwegischen Fischer. Er wurde zwar sofort in Geld umgerechnet und 
in rechtskräftigen Schuldverschreibungen, den sogenannten Nordfahrer- 
rollen, festgelegt, durfte aber niemals in Geld abgegolten werden, son- 
dern mußte während der Marktzeit des folgenden Jahres durch Hergabe 
der erforderlichen Fischmengen zurückgezahlt werden. Solange ein Fi- 
scher auf diese Weise seine Schuld beim hansischen Unternehmer nicht 
zurückgezahlt hatte, war es ihm verboten, seine Fische bei anderen Fir- 
men abzusegen. Reichte troßdem ein Jahresfang zum Abdecken der Wa- 
renschuld nicht aus, so wurde die Restsumme auf neue Rechnung vor- 
getragen. Dann blieb der Fischer an ein und dieselbe hansische Firma ge- 
bunden, und er bildete mit seinen Booten gewissermaßen nach Art des 
Verlagssystems einen Teilbetrieb der hansischen Unternehmungen. 

Mag der norwegische Fischer durch dieses Kreditsystem auch in eine 
gewisse Abhängigkeit vom hansischen Kaufmann gebracht sein, so bleibt 
doch bestehen, daß sie eine natürliche und organische war. Denn nur auf 
diese Weise hatte der Fischer eine wirtschaftliche und soziale Aufstiegs- 
möglichkeit. Denn erst durch die Kreditgewährung in Naturalform konnte 
er seinen Fischereibetrieb dauernd in großem Rahmen betreiben und 
damit allmählich selbständiger Unternehmer werden. Und wichtig ist, daß 
der hansische Kaufmann in der Blütezeit seine Monopolstellung niemals 
zum Preisdruck mißbrauchte, sondern immer den Preis der aufzukaufen- 
den Fische mit den Preisen des von ihm eingeführten Getreides in Ein- 
klang hielt. Auf dem Fischmarkt zu Bergen wurden daher die Fischpreise 
jeweils nach den Kornpreisen aus dem Kontinent ausgerichtet, und dieses 
feste Preisverhältnis, an das sich der hansische Kaufmann freiwillig, wenn 
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auch aus wirtschaftlich zwingenden Gründen, hielt, gewährleistete einen 
Ablauf der Geschäfte frei von spekulativen und Währungsschwankun- 
gen. So war in hansischer Zeit der Kredit nicht ein Instrument zur Aus- 
beutung des wirtschaftlich Schwachen, sondern nur dazu bestimmt, den 
Wirtschaftsverkehr zwischen den tauschenden Teilen in Gang zu segen 
und in Gang zu halten. Dieser Tauschvorgang unter Kreditgewährung be- 
ruhte also auf gerechtem Leistungsaustausch dadurch, daß der Kredit 
in Ware und nicht in Geld zurückgezahlt werden mußte und durch die 
Bindung der Fischpreise an die Kornpreise stets kursgesichert war. Zwi- 
schen den von den Hansen eingeführten Kornmengen und den von ihnen 
ausgeführten Fischmengen bestand daher immer ein gerechtes Leistungs- 
verhältnis, das der Wissenschaft vom Betruge, der Geldspekulation, kei- 
nen Raum ließ. 

Erst gegen Mitte des sechzehnten Jahrhunderts trat wegen der allmäh- 
lichen Verdoppelung des Getreidepreises auf dem Kontinent eine erheb- 
liche Verschiebung in dem Verhältnis der nominell gleichbleibenden Fisch- 
preise zu den gestiegenen Kornpreisen ein. Damals aber hatte schon der 
Verfall der Hanse durch Entartung in Gelddenken eingesetgt, und die re- 
lativ gesunkenen Fischpreise erleichterten den kapitalkräftigen Hollän- 
dern, die hansischen Kaufleute in der ersten Hälfte des siebzehnten Jahr- 
hunderts aus ihrer wirtschaftlichen Vormachtstellung in der Ostsee zu 
verdrängen. Nur solange das hansische Wirtschaftssystem als organisches 
Ganzes festgefügt war, d. h. auf einem gerechten Leistungsaustausch be- 
ruhte, wurde der Austausch der Waren, z. B. von Fisch gegen Korn, mit 
Hilfe des Kredits, dem keine Eigengeseglichkeit zukam, im Gleichgewicht 
gehalten. Das Abweichen von dem gerechten Leistungsaustausch im in- 
teınationalen Tauschverkehr durch das Aufkommen des Gelddenkens, 
das in der fälschlichen Annahme einer Eigengesetlichkeit des Tausch- 
mittels beruht, trug zu dem Verfall der Hanse bei. Das ist im Wirtschafts- 
leben der Völker heute nicht anders als zur Zeit der Hanse! Die Hohen- 
priester und Schriftgelehrten des „modernen“ Gelddenkens sind immer 
die Totengräber gesunder Wirtschaft. 

Sehen wir ab von dieser Verfallserscheinung, so ergibt sich aus dem Ge- 
sagten, daß durch die Hanse zum erstenmal in der Geschichte nicht nur das 
Schwert, sondern auch die Handelspolitik in den Vordergrund gerückt 
wurde als Mittel zur Verfolgung politischer Ziele. Sie wurde in der Blüte- 
zeit der Hanse regelmäßig nicht als Waffe eingesegt, sondern sie diente in 
der Hauptsache einmal als Mittel zur Auffüllung alten germanischen Sied- 
lungsraumes, dann aber auch zu einer Führung der Völker durch nordisch- 
deutschen Geist. Von imperialistischen Bestrebungen war die Hanse weit 
entfernt. Sie wirkte allein durch Führung, die durch Beispiel und Leistung 
andere zu freiwilliger Gefolgschaft und Ausrichtung zum gemeinen Besten 
veranlaßte. Nicht durch äußeren Zwang, nicht durch Gewaltmaßnahmen, 
nicht durch Herrschaft wurde also der hansische Wirtschaftsraum erwei- 
tert, sondern durch freiwillige Eingliederung in handelspolitischer Bezie- 

ung von souveränen Volkstümern und selbständigen Staaten. Durch 
diese hansische Führung wurden andere Völker des Nord-Ostseeraumes 
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nicht in ihrem Volkstum und Eigenleben geschwächt, sondern gestärkt, 
und zwar nicht nur wirtschaftlich, sondern auch durch Strahlung und Ge- 
genstrahlung in ihrem kulturellen Leben und ihrer staatlichen Selbstän- 
digkeit. Auch heute noch ist es doch so, daß fast jedem großen Dichter oder 
Künstler des Nordens: Schwedens, Norwegens, Finnlands, Dänemarks 
oder Islands — erst durch die Resonanz, die er im deutschen, besonders 
aber im oberdeutschen Lebensraum fand und findet, der Weg für seine 
Geistessaat aus der heimatlichen Enge über die ganze Welt geöffnet wurde. 

Deutschland und die übrigen Länder des Nord-Ostseeraumes sind wie 
ein Akkord, aus dem man keinen Ton entfernen kann, ohne das Ganze 
mißtönend zu zerreißen — wie eine Geige, die nur klingen kann, solange 
Saiten und Violinkörper miteinander verbunden bleiben in Wirkung und 
Gegenwirkung. 

Andererseits aber vergaß die im nordischen Sinne geführte Handels- 
politik der Hanse niemals, daß der Urquell ihrer Kraft im deutschen Blute 
und im deutschen Boden lag. Sie war geboren aus dem deutschen Volks- 
tum und blieb immer mit ihm verbunden. Soziale Eintracht nach innen 
und Wehrhaftigkeit nach außen war ihr Leitstern und die bestückte 
Hansekogge ihr Symbol, getreu dem alten Lübecker Spruch am Holsten- 
tor, dem Welttor des Mittelalters gen Osten: „Eintracht drinnen — 
Friede draußen.‘ So entsprach sie auch über See den Erfordernissen einer 
yölkisch gebundenen Wirtschaft, die auch auf der heimatlichen Scholle 
Pflag und Schwert nicht voneinander trennt und so in ihrem ganzen 
Aufbau eine friedliche Haltung sich bewahrt. 

Will man die Rechtshaltung der nachhansischen, der liberalistisch-kapi- 
talistischen Periode auf eine einfache und zugleich umfassende Formel 
bringen, so kann man sagen: in der liberalistisch-kapitalistischen, also der 
vorwiegend vom mittelmeerländischen Geist bestimmten Periode wurde 
den internationalen Bindungen des einzelnen ein Vorrecht eingeräumt 
vor seinen natürlichen Bindungen an seine Lebens- und Volksgemein- 
schaft. Zugunsten einer Bindung an eine der rein erdachten, nur aus dem 
Intellekt geborenen imperialistischen Internationalen (wie der goldenen, 
der roten, der schwarzen Internationale), zugunsten einer sogen. eigenge- 
seglichen „Weltwirtschaft“ und „Menschheit“ wurden seine Bindungen 
an seine natürliche Lebensgemeinschaft, aus der er überhaupt erst Leben 
und Existenzmöglichkeit empfängt — aufgelöst und zerstört. Fremder 
jüdischer Geld- und Kredithändlergeist und jüdisch-marxistische reine In- 
tellektualität triumphierten und mußten das allgemeine Chaos herbeifüh- 
ren, an dessen Ende dann der Weltkrieg stand. Auch heute noch besteht 
allerorten riesengroß die intellektualistische Drohung, der Sklavenauf- 
stand des Intellekts, der sich seiner natürlichen Fesseln von der Intuition 
und dem Instinkt, d.h. seiner völkischen Bindungen entwunden hat und 
nur als die blinde Kraft der Zerstörung in der Welt sein Werk verrichtet. 

Gegen ihn erhebt sich nun allerorten die beleidigte Natur und zwingt 
den entlaufenen Sklaven, den Intellekt, wieder in seine natürlichen Bin- 
dungen zurück. Allerorten wird das Vorrecht der Bindung des einzelnen 
an seine Lebens- und Volksgemeinschaft wieder proklamiert. Adolf Hitler 
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ist ihr Sprecher. Er sagt: Dein Volk ist alles, du bist nichts. Und damit 
stellt er den natürlichen Zustand der Dinge wieder her. Und deshalb ist 
unser Führer unüberwindlich: weil die Naturgesege für ihn fechten. 
Nicht nur in Deutschland, sondern nach und nach in allen Teilen der Welt 
gelangt so der gesunde schöpferische Menschenverstand wieder an die 
Führung. Und nur noch mit Erlaubnis seiner Volksgemeinschaft darf der 
einzelne sich über seine Volksgemeinschaft hinaus international binden. 
Überall wird der internationalen Bindung wieder der ihr gebührende se- 
kundäre Pla zugewiesen. (Von hier aus werden auch die von rein inter- 
nationalem Denken beherrschten zwischenstaatlichen Pools, Kartelle und 
Trusts eine grundsägliche Umgestaltung erfahren.) 

Von dem primären Recht — der Sicherung und Förderung — des 
Volkstums aus erfolgt jegt der Neubau von Staat, Kultur, Kunst und 
Wirtschaft. Und von eben diesem selben Standort aus erfolgt auch 
eine Neuordnung der zwischenvölkischen und zwischenstaatlichen Be- 
ziehungen auf allen Gebieten und damit eine Umwertung aller bisherigen 
Wertsegungen der liberalistisch-kapitalistischen Periode. Kein Volk und 
kein Ort der Welt kann sich dieser Neubewertung aller Dinge vom Stand- 
punkt des völkischen Gedankens aus entziehen. Die deutsche Metaphysik, 
dieses im deutschen Volkstumsraume vor sich gehende Geschehen, ist der 
Nationalsozialismus. Andere Völker werden ihre eigene Metaphysik be- 
gründen. — Auch die neue deutsche Außenhandels- und Seefahrtspolitik 
kann und wird nur von der nationalsozialistischen Haltung des neuen 
Deutschlands aus bestimmt werden. Im übertragenen Sinne wird die gei- 
stige Haltung der hansischen Fernhandelspolitik wieder die Haltung der 
neuen Außenhandelspolitik. 

Ihre Hauptelemente werden vor allem in Anbau- und Übernahmever- 
trägen und deren Bevorschussung durch Überbrückungskredite bestehen. 
Und da eine einheitliche, auf Kosten der Volkswirtschaft sich selbsttätig 
stabilisierende Gold-Weltwährung, wie sie in der liberalistisch-kapitalisti- 
schen Periode erstrebt wurde, unter der neuen Geisteshaltung nicht 
mehr durchführbar ist, muß die von der neuen Wirtschaftsführung an- 
gestrebte möglichste Stabilität der Binnenwährungen der Völker durch 
Währungsverträge nach außen gesichert werden. Dabei wird die Nationa- 
lisierung der bisher international orientierten Geld- und Kreditkreisläufe 
nur durch elastische Handhabung der Währungsverträge gesichert werden. 
Sie wird zugleich eine Abkehr von allen geldimperialistischen Handels- 
methoden mit sich bringen. 

Eine „Kreditverflechtung‘‘ mit anderen Völkern wird nur so weit er- 
folgen, wie die verschiedene Rhythmik des Waren- und Leistungsaustau- 
sches ein von den verschiedenen Volkswirtschaften gegenseitig gegebenes 
Kreditvolumen verlangt, um den sonst unterbrochenen Außenhandel in 
einen fließenden zu verwandeln. Denn nur ein genügend großes, durch 
Währungsverträge kursgesichertes Kreditvolumen, das sich die Volkswirt- 
schaften als Überbrückungskredit gegenseitig gewähren, vermag ein Maxi- 
mum des Leistungsaustauschs zu gewährleisten und gleichzeitig den Raum 
zu schaffen, in dem sich die Arbeitsteilung von Exporteur und Importeur, 
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von Sachkenntnis und Tüchtigkeit privater Tatkraft wieder entfalten 
kann. Geld- oder Kreditausleihung als Selbstzweck, also Geld- und Kredit- 
handel, ohne entsprechende Vergrößerung des Leistungsaustausches, wird 
als reaktionäres und imperialistisches Überbleibsel einer vergangenen 
Epoche empfunden und beseitigt werden. 

Auch die Kolonialpolitik der liberalistisch-kapitalistischen Periode wird 
aus diesem neuen Geiste eine neue Haltung bekommen. Das Vorbild der 
Hanse: wirtschaftliche Stügpunkte zur gegenseitigen Förderung der Han- 
delsbeziehungen der Völker zu errichten und den so erschlossenen Raum 
durch Handels- und Währungsverträge zu einer natürlichen, organischen 
Einheit zu gestalten, lebt wieder auf. Nur von diesem Gesichtspunkt aus 
ist auch die neue, in Ottawa eingeleitete englische Handelspolitik zu ver- 
stehen, die eine Hinwendung zum nordischen Führungsgedanken bedeutet. 
Denn das britische Imperium wird immer mehr ein unter englischer Füh- 
rung stehender britischer Völkerbund, zusammengehalten durch eine ein- 
beitliche Handels- und Währungspolitik, die dem Eigenleben der erstar- 
kenden verschiedenen Volkstümer des Empire, im Maße ihrer Erstarkung 
instinktsicher und elastisch — politisch immer weiter entgegenkommt. 

Außenpolitik ist immer die Kunst des Seefahrens, Innenpolitik die 
Kunst der richtigen Lastenverteilung im fahrenden Schiff. 

Volksgemeinschaft ist Bordgemeinschaft! 


Die germanischen Tugenden 
als Lebensgesetzlichkeit des deutschen Volkes 


Aufsatz im Lübeckischen Jahrbuch „Der 
Wagen“ 1938. Erschienen Dezember 1937. 


Alles Leben ist Kampf. Auch Friede ist Kampf, nämlich Wettkampf mit 
anderen Mitteln. Der Kampf bleibt, nur seine Formen wechseln. Absolu- 
ter Friede würde Stillstand bedeuten. Die Natur aber kennt keinen Still- 
stand, sondern immer nur Fortschritt oder Rückschritt, alles in ihr ist 
Bewegung. Stillstand ist nur etwas Scheinhares, eine lebensleere und un- 
wahre Konstruktion unseres Intellekts, wie der Friede oder wie ein 
Punkt. In Wirklichkeit ist ein Punkt unvorstellbar, ist Stillstand bereits 
der Beginn des Rückschritts oder des Todes. Deshalb wird auch ein Volk, 
das durch willkürliche Beschränkung seiner Kinderzahl glaubt, einen Still- 
stand, einen Punkt in seinem biologischen Wachstum segen zu können, 
in diesem Augenblick bereits den ersten Schritt zu seinem Untergang tun. 

Weil alles Leben Kampf ist, hat darum die Vorsehung jedem Volk bei 
seiner Geburt eine bestimmte Lebensgeseglichkeit, bestimmte Kampf- 
regeln mit in die Wiege gelegt, nach denen es allein den Lebenskampf 
bestehen kann. Jedes Volk kann darum nur dann wachsen und gedeihen 
und in seinem Lebensraum gesichert sein, wenn es unverbrüchlich dieser 
seiner autonomen, seiner göttlichen Lebensgeseglichkeit nachlebt. 

Was nun von außen — also wissenschaftlich betrachtet — als natürliche, 
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als biologische Lebensgesetlichkeit erscheint, ist, von innen gesehen, vom 
Geseß des Handelns her, das natürliche Sittengeseg. 

Damit also von Anfang an die autonome Tat auch bewußt lebensgeset- 
lich richtig nach dem Willen der Vorsehung getan wird, muß man wissen, 
wie sich diese autonome Lebensgeseglichkeit in ihrem selbstbewußten 
Handeln, Denken und Tun widerspiegelt. Und es zeigt sich nun, und das 
möchte ich hier als neue Entdeckung zum erstenmal aussprechen, daß die 
gottgegebene Lebensgeseglichkeit jedes Volkes ihrer selbst bewußt wird in 
seinen völkischen Tugenden, seinen Idealen, seinen ewigen Lebenswerten. 

Jedes Volk muß also seine Lebensgeseglichkeit in einem völkischen Er- 
ziehungsideal, das alle Räume seines Volkslebens durchdringt, gestalten 
und als Sittengeseg lehren und predigen. — Lebensgeseg und Sitten- 
geset müssen ein und dasselbe sein. Und nur, wenn es einem Volk gelingt, 
seine Lebensgeseßglichkeit in einem alles und alle verbindenden und über 
allem stehenden Erziehungsideal zusammenzufassen, ordnet es sich ganz 


von selbst zu einem kampfkräftigen Organismus, der wehrhaft nach außen _ 


und sozialeinträchtig nach innen ist. Damit wird der von der Natur ge- 
wollte Zweck erreicht, den Volkskörper in seinem Lebensbestand, in sei- 
ner Substanz nicht nur zu sichern, sondern ihn im Wettkampf mit anderen 
Volksorganismen wachsen und gedeihen zu lassen. Denn ein Baum kann 
auch nur dadurch im Wettkampf mit anderen Bäumen bestehen, wenn 
er seine Lebens- und Wachstumskräfte lebensstrategisch im Stamme mit 
eiserner Selbstzucht und Disziplin zusammenfaßt und sie emporreckt zum 
Himmel, in die Unendlichkeit des Raumes, dort, wo neuer Licht-, Luft- und 
Lebensraum zu gewinnen ist. Würde er dies nicht tun, sondern die Ent- 
wicklung seiner Lebens- und Wachstumskräfte sich selbst überlassen, so 
würden sie als Buschholz an der Erde entlang kriechen. So muß auch jedes 
Volk seine Lebens- und Wachstumskräfte lebensstrategisch zusammen- 
fassen, und dies geschieht in seinen Idealen, in seinen Tugenden, in einem 
völkischen Erziehungsideal, um Licht, Luft und Lebensraum im Wett- 
kampf mit anderen zu erringen. 

Durch ein solches völkisches Erziehungsideal, durch den Glauben an die 
alles überwindende und alle Materie, alles Wissen und Können ordnende 
Kraft der völkischen Ideale oder Tugenden, die identisch sind mit der 
Lebensgeseglichkeit des Volkstums, wird ihm auch sein „ewiges“ Leben 
gesichert. Denn durch diesen unverbrüchlichen Glauben wird ein Volk in 
eine schöpferische Lebensordnung gebracht und dadurch, trot seiner zeit- 
lichen Form, in seiner sittlichen Haltung identisch mit dem ewigen Leben; 
es ist ja jet nur ein Teil von ihm. Wie nun eine Eiche nicht das Lebens- 
und Wachstumsgeseß einer Tanne oder Fichte übernehmen kann, und um- 
gekehrt, ohne daß beide Organismen sich selbst zerstören, so kann ein 
Volk auch nicht die Lebensgesetlichkeit, die Ideale, die Tugenden eines 
anderen übernehmen, ohne in seinem Lebens- und Wachstumsgeset ge- 
hemmt zu sein. Wie verschieden die natürlichen Lebensgesege und damit 
die Ideale und Tugenden der Völker sein können — dafür ist ein lehr- 
reiches Beispiel die gegenwärtige große Auseinandersetung zweier lebens- 
gesetlich verschiedener Völker in Ostasien: der Japaner und der Chi- 
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nesen. Das japanische Volk, in vieltausendjähriger Geschichte durch Blut 
und Boden, also Raum und Rasse, zusammengeschweißt zu einem irratio- 
nalen völkischen Kraftfeld von größter Stärke: einer Glaubens- und Ge- 
sinnungsgemeinschaft, besigt eine Lebensgeseglichkeit, die völlig ver- 
schieden, ja fast gegensäglich ist zu der des chinesischen Volkes. 

Auch das chinesische Volkstum hat sich in vieltausendjähriger Ge- 
schichte durch Raum und Rasse zu einem völkischen Kraftfeld, einem 
kampfkräftigen Volkskörper zusammengefügt, der in seiner Lebenskraft, 
in der Überwindung aller Widerstände des Lebens sicherlich ebenso stark 
ist wie der japanische. 

So ringen heute zwei Lebensgeseglichkeiten, die chinesische und die 
japanische, in Ostasien um einen neuen Ausgleich, der von größter poli- 
tischer Bedeutung für die Geschichte und das Schicksal Europas und des 
ganzen Erdballs sein kann. Nun sind aber die japanischen Tugenden auf 
Angriff gestellt, auf Expansion. Sie finden ihren bewußten Ausdruck in 
dem Samurai-Ideal, dem Ideal japanischer Ritterlichkeit. Die Lehre des 
Buschido und der Samurai sind also das japanische, völkische Erziehungs- 
ideal, sind das Selbstbewußtsein der japanischen Lebensgeseglichkeit. Sie 
ordnen das japanische Volk zu einem kampfkräftigen schöpferischen Orga- 
nismus, wehrhaft nach außen und erfüllt von sozialer Eintracht im Innern. 
Dem japanischen Volkstum, das seiner schöpferischen Lebensordnung be- 
wußt wurde, ist diese seine Volksordnung deshalb zugleich auch Religion. 
Denn in dieser schöpferischen Ordnung verbindet sich sein zeitliches Leben 
mit dem ewigen, d. h. der ewigen Schöpferkraft aller Dinge. So wird dem 
Japaner sein Volkstum zur Religion, und er weiß, daß er nur leben, wach- 
sen und gedeihen kann, wenn er diesen seinen ewigen Lebenswerten und 
Idealen, seinen Tugenden um ihrer selbst willen unverbrüchlich nachlebt. 

Ein gleiches gilt für die Lebensgeseglichkeit des chinesischen Volkstums. 
Nur ist dieses ganz anders geartet. Die chinesischen Ideale sind nämlich im 
Gegensatz zu den japanischen auf Intensität, auf Innerlichkeit gestellt. Die 
Chinesen haben deshalb in ihrer Geschichte niemals Angriffskriege ge- 
führt, aber jeden Gegner, der in den Machtbereich ihrer Lebensgeseglich- 
keit, ihrer Ideale, eindrang, überwunden und aufgelöst. Sie haben andere 
Völker niemals angegriffen, sondern sie nur unterwandert, eingekreist 
und so restlos aufgesogen, daß auch nicht eine Spur von ihnen übrig- 
geblieben ist. Sie haben jeden Feind, der in sie eindrang, verdaut. Ihre 
nationalen, ihre lebensgeseßlichen Tugenden, die ihnen dies ermöglichen, 
sind: Höflichkeit, Bescheidenheit, Redlichkeit und Gelassenheit. Ihr 
Volkserziehungsideal ist der „Weise“, der die Welt, d. h. alle Wider- 
stände, nicht aktiv als „Ritter“, sondern passiv als „Weiser‘“ zu überwin- 
den trachtet. — Würden die Chinesen heute die japanischen Ideale des 
Angriffs und des Ausgriffs nachzuahmen versuchen, so würden sie unfehl- 
bar zugrunde gehen. Genau so wie die Japaner zugrunde gehen, wenn sie 
die chinesischen Ideale und Lebenswerte sich zu eigen machen. Sie würden 
einen Bruch in ihrer Lebensgeseglichkeit erleiden. Deswegen hüten sich 
heute auch die Japaner, in den Machtbereich der chinesischen Ideale ein- 
zudringen, ihr Land und Blut mit dem chinesischen zu mischen und die 
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Lehre des Konfuzius und des Laotse in der chinesischen Auslegung zu 
übernehmen. Denn in demselben Augenblick würden sie von dem chinesi- 
schen Volkstum überwältigt werden. Sie werden sich deshalb darauf be- 
schränken, nicht Teile oder ganz China zu erobern und ihren Staats- 
grenzen einzuverleiben, sondern das chinesische Volk, das zahlenmäßig 
größte der Welt, das von ungeheurer Lebenskraft erfüllt ist, verwaltungs- 
mäßig, regional aufzuteilen und zu führen. Es kann auf diese Weise in 
Ostasien eine japanisch-chinesische Zusammenarbeit entstehen, die die 
schärfste Abwehr gegen den russisch-sibirischen Raum, gegen Mittelasien 
und den ihn beherrschenden Bolschewismus bedeutet, die aber auch auf 
die Verdrängung des überragenden Einflusses gewisser anderer Völker 
hinausläuft, der nach der Meinung der Japaner in China nichts zu suchen 
hat und die Japaner aus ihrem natürlichen Markt: China, verdrängt hat, 
so daß sie genötigt sind, die übrige Welt mit ihren Waren zu überschwem- 
men, dazu mit einem „dumping“, das sie mit ihrer Volksgesundheit bezah- 
len und deshalb auf die Dauer nicht aufrechterhalten können — höchstens 
so lange, bis sie sich China wieder erschlossen haben. Die Lebensgeseglich- 
keit des japanischen und des chinesischen Volkstums können sich so, ohne 
sich zu vermischen, zu einer neuen produktiven Zusammenarbeit finden, 
die von größter Bedeutung für die Geschichte sein würde. 

Gerade dadurch, daß Japan den Schild seiner intakten Lebensgeseglich- 
keit schüend vor China, vor Ostasien hält, wird es dem chinesischen Volk 
erst wieder die Möglichkeit geben, hinter diesem Schild seine Wiederge- 
burt, seine geistige Wiederaufrüstung, über die Lehre vom „Neuen Le- 
ben‘ ungestört zu vollenden, um so eines Tages aus wiedergewonnener 
Lebensstärke, aus eigener Kraft, immun gegen die bolschewistische Zer- 
segung zu sein. Da die Lehre Tschiangkaischeks vom „Neuen Leben“ 
China bisher noch nicht genügend hat durchdringen und seine Lebensge- 
seglichkeit wieder hat stärken können, würde es heute vermutlich ohne 
Japans Hilfe eine Beute des Bolschewismus werden. Ob Japan sich hier- 
für vielleicht mit Handelsvorteilen auf dem ganzen chinesischen Markt, 
mit Bevorzugung auf dem Gebiete der Rohstoffversorgung (Mandschukuo) 
und der Siedlung entschädigen lassen wird, also einem japanisch-chine- 
sischen „Ottawa“ — in dem die bisherigen nichtjapanischen Berater durch 
Japanische ersett werden — um auch seinen Lebens- und Wachstums- 
kräften neuen Spielraum zu geben, ist nicht Gegenstand dieses Aufsates. 
Ebensowenig wie die Frage, ob die gegenwärtige Auseinandersegung und 
Neuordnung der Lebensgeseglichkeiten Japans und Chinas sich nicht un- 
blutig vollzogen hätte, wenn nicht dritte Mächte, vor allem der Bolschewis- 
mus, dazwischengetreten wären. 

Die germanische Lebensgesetlichkeit, die für das deutsche Volkstum 
maßgeblich ist, findet nun ihren bewußten Ausdruck in den ewigen ger- 
manischen Idealen und Lebenswerten: Tapferkeit, Treue, Opferbereit- 
schaft und Ehre. Nur wenn jeder Deutsche diese Ideale für sich als ver-. 
bindlich anerkennt und ihnen bewußt nachlebt und nachdenkt, kann und 
wird sich das deutsche Volk zu einer Gesinnungsgemeinschaft, einer neuen 
Glaubensgemeinschaft und damit zu einem manövrierfähigen Volkskörper 
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ordnen, der wehrhaft nach außen und sozial-einträchtig nach innen ist. 
Diese von Adolf Hitler geschaffene und immer wieder gepredigte ger- 
manische Gesinnungsgemeinschaft ist in Wirklichkeit die geistige Wieder- 
aufrüstung, der tragende Grund der Volksgemeinschaft des Dritten 
Reiches und sein Ordnungsprinzip — seine ewige Seele. Deutschland wird 
nur so stark sein, wie jeder einzelne tapfer, treu, opferbereit und ehren- 
haft in seinem Denken und Handeln ist. Nur wenn jeder einzelne diese 
Ideale als obersten Leitstern, als oberstes Regulativ all seines Spezial- 
wissens und -könnens anerkennt, wenn jeder einzelne diesen Tugenden 
nachlebi, um ihrer selbst willen, ohne zu fragen, was danach kommt, 
ordnet sich das deutsche Volkstum zu einem lebensgeseglich richtig aus- 
gerichteten Volksorganismus, der schöpferisch ist und deshalb unüber- 
windlich im friedlichen oder kriegerischen Wettkampf mit anderen Volks- 
organismen. 

Der Nationalsozialismus ist also nicht nur eine weltanschauliche Bewe- 
gung, sondern in Wirklichkeit macht er auch wieder die Bahn frei für 
eine sittliche Erneuerung des deutschen Volkes auf der Basis seiner natür- 
lichen Lebensgeseglichkeit. Er greift tiefer als jede bisherige politische 
oder weltanschauliche Bewegung. Er ist in der deutschen Geschichte 
eigentlich nur der lutherischen Reformation zu vergleichen. Nur daß er 
nicht wie diese auf halbem Wege liegenbleibt. Luther hatte versucht, das 
Germanische, das sich seinerzeit mit dem Glauben einer bedeutungslosen 
kleinen Sekte am Mittelmeer verbunden, ihr Flügel verliehen und sie zum 
Range einer Weltreligion erhoben hatte, wieder zu beleben. Denn in dem 
Jahrtausend vor Luther hatten mittelmeerländische Ideologie und Im- 
perialismus das germanische Christentum des Heliand, das die Lebens- 
und Wachstumskräfte, die völkischen Kräfte, führen und stärken wollte, 
nach und nach so in ihrem nordisch-völkischen Kern, dem Führungsgedan- 
ken, geschwächt und ins Gegenteil verwandelt, daß der römische Glaubens- 
Universalismus durch seine imperialistischen Herrschaftsansprüche alle 
völkischen Kräfte zu vernichten drohte. Die lutherische Reformation, die 
das Neß theologischer Doktrinen und religiöser Dogmen, in die das ger- 
imnanische Christentum und sein Führungsgedanke verstrickt worden 
waren, zerreißen wollte, um den lebendigen schöpferischen Kräften und 
der Lebensgeseglichkeit und Lebensordnung der germanischen Völker 
wieder Raum zu schaffen, konnte sich jedoch nicht durchseten, weil es 
der lutherischen Bewegung nicht gelang, im Heiligen Römischen Reich 
Deutscher Nation die politische Macht restlos an sich zu reißen. Die politi- 
schen Kräfte des ersten Reiches blieben im Dienste des römischen Glau- 
bens-, Rechts- und Staats-Universalismus. So mußte schließlich auch die 
lutherische Reformation versanden und in ihren heutigen „Bekennt- 
nissen‘ erstarren. Die ewigen germanischen Lebenswerte und Ideale 
konnten sich nicht wieder als oberstes Gebot der deutschen Lebensord- 
nung durchsegen, sondern blieben vermischt mit allerlei Idealen fremden 
jüdischen und mittelmeerländischen Volkstums sowie blutleeren, von 
theologischen Intellektualisten erklügelten ethischen Systemen und Theo- 
rien. Dieser Bruch in der sittlichen Haltung des deutschen Volkes hat 
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dann nicht nur den Untergang des ersten, sondern auch des zweiten 
Reiches herbeigeführt. Fremde Glaubensbekenntnisse, d. h. der Glaube 
an artfremde Lebensordnungen, zerstörten die naturnotwendige Einheit 
und Kampfkraft des deutschen völkischen Kraftfeldes, der deutschen 
Glaubens- und Gesinnungsgemeinschaft. 

Der Nationalsozialismus hat sich nun von vornherein in den restlosen 
Besit der politischen Macht gesett, so daß von dieser Seite her die sittliche 
Erneuerung des deutschen Volkes nicht wieder gehemmt werden kann. 
Die nationalsozialistische Volksordnung und Volkslenkung steht nicht, 
wie das erste und zweite Reich, im Dienste irgendeiner Konfession. Un- 
behindert durch staatliche Gewalten, kann nun das deutsche Volk sich auf 
allen Lebensgebieten zum erstenmal seit tausend Jahren wieder lebens- 
geseßlich richtig ausrichten, so daß die ewigen germanischen Ideale: 
Tapferkeit, Treue, Opferbereitschaft und Ehre, wieder die obersten Leit- 
sterne der deutschen Außen- und Innenpolitik, der Wehr-, Kultur- und 
Wirtschaftspolitik und auch im religiösen Raum werden. So erneuert 
heute das deutsche Volk das Glaubensbekenntnis zu der alle Widerstände, 
alle Sorgen und Nöte seines Lebenskampfes überwindenden Macht der 
germanischen Ideale, der germanischen Lebensgeseglichkeit, und ordnet 
damit sein Wissen, Können und Wollen auf allen Lebensgebieten so, 
daß ein manövrierfähiger, seelisch und stofflich einheitlicher Volkskörper 
entsteht. Denn nur der allen gemeinsame Glaube an die gleichen Ideale 
ist das unzerstörbare, allen Stürmen der Welt gewachsene Fundament 
eines Volkes. Glaube, der auf innerem Wissen um die Lebensgeseglichkeit 
des deutschen Volkstums beruht, bedeutet, daß einem solchen Glauben 
der Segen Gottes in Form einer neuen, ungeahnten Leistung und Lebens. 
mächtigkeit auf allen Gebieten seines völkischen Daseins nicht fehlen 
kann, sondern sich als selbstverständliche Folge einstellt. — Lebensgese- 
lich richtiges Leben wird zwangsläufig immer von höchster technischer 
Vollkommenheit und höchster Produktivität begleitet. Darin beruht das 
„Wunder“, daß der Glaube „Berge versegt“. Daß der Glaube an die völ- 
kischen Ideale als die höchste Realität mächtiger ist als alles Wissen und 
alle papiernen Kalkulationen und Theorien auf staats-, wirtschafts-, kul. 
turpolitischem oder religiösem Gebiet. 

Wir müssen also heute nachprüfen und eventuell mit dem Hammer 
philosophieren, ob in allen Räumen unseres völkischen Lebens die ger- 
inanischen Ideale als höchste sittliche Realität gelehrt und verehrt werden, 
oder ob sich unter allerlei Tarnungen andere Lebenswerte und Ideale ein- 
geschlichen haben, die den Lebenswert, die Kampfkraft unseres Volks- 
körpers schädigen. Deswegen muß auch das neue Deutschland endlich 
ein einheitliches Erziehungsideal für den deutschen Menschen von der 
Wiege bis zum Grabe aufrichten, das wir heute bereits im „Soldatischen“ 
(nicht Militärischen) erfühlen. England, das uns um dreihundert Jahre in 
der Volkwerdung voraus ist, weil dort infolge der Insellage der kirch- 
liche Universalismus nicht in gleichem Maß wie in dem im Herzen Euro- 
pas gelegenen Deutschland seine zersegende Tätigkeit entfalten konnte, 
England hat bereits in seinem alles verbindenden Gentlemen-Ideal die ger- 
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mauischen Tugenden englisch und seiner Insellage entsprechend konkre- 
tisiert. Auf dem Boden dieser Einheitlichkeit der Gesinnung und des In- 
stinkts ist dann das machtvolle Insel-England und sein ungeheures Welt- 
reich erwachsen. „Right or wrong — my country“ ist für das „house of 
Lords“ ebenso verbindlich und selbstverständlich wie für Labour-Party. 
Die unübertreffliche Manövrierfähigkeit des englischen Volkskörpers im 
Lebenskampf beruht auf dieser einheitlichen Führung des englischen 
‚Volkes durch ein einheitliches Erziehungsideal. England lebt aus dem In- 
stinkt, und nicht aus dem Intellekt. Darum kann England von heute auf 
morgen, ohne ein Wort zu verlieren oder theoretische Begründungen zu 
geben, vom Freihandel zum Ottawa schwenken, von der Völkerbunds- 
politik zur natürlichen Sicherheit durch Selbstverteidigung. England und 
Japan sind also zwei der in ihrer Volksordnung und Volkslenkung — 
autoritärsten Völker dieser Erde, weil sie instinktiv ihrer Lebensgeseg- 
lichkeit nachleben. Der Engländer ist in Wirklichkeit viel uniformer als 
der Deutsche, viel weniger individualistisch als er; der Engländer trägt 
nur eine Uniform: die Gentlemen-Uniform. Wir tragen noch mehrere. 

Der Versuch Nießsches, dem universalistischen Erziehungsideal des 
mehr oder weniger römischen Christentums ein anderes universalistisches, 
den „Übermenschen“, entgegenzustellen, mußte eben an diesem Univer- 
salismus seines Gegenideals scheitern. Der „Übermensch“ war etwas Er- 
dachtes, nichts biologisch Begründetes und Gewachsenes. Nietzsche wußte 
noch nicht, daß jedes Volk aus biologischen Gründen sich sein völkisches 
Erziehungsideal seiner Lebensgeseglichkeit entsprechend formen muß: 
aus seinem besonderen Blut und Boden, aus seinem Raum und seiner 
Rasse. Nietzsche wollte den Teufel mit Beelzebub austreiben. 

Ebensowenig wie der Nationalsozialismus an sich eine bestimmte Reli- 
gion verkündet, ebensosehr macht er aber den Weg frei auch für eine ger- 
manische, lebensgeseßlich richtige Neuordnung der Dinge im religiösen 
Raum. Dadurch, daß er jeden religiösen und kirchlichen Universalismus, 
der sich eine priesterliche, nach internationalen, also undeutschen Ge- 
sichtspunkten ausgerichtete Oberherrschaft über das deutsche Volk an- 
maßt, innerhalb der nationalsozialistischen Lebens- und Staatsordnung 
unmöglich macht, aber jede andere Religionsausübung, „soweit sie nicht 
gegen das Sittlichkeits- und Moralgefühl der germanischen Rasse ver- 
stößt“, völlig frei gewähren läßt, wird es ganz von selbst der deutschen 
Lebensgeseglichkeit, den germanischen Idealen, gelingen, sich auch wieder 
im religiösen Raum durchzusegen, da kein politischer Zwang sie von nun 
ab daran hindert. So werden eines Tages die germanischen Ideale wieder 
die Führung im Christentum, d. h. im religiösen Raum, übernehmen 
und ihn der deutschen Lebensgesetlichkeit entsprechend wandeln. Die 
lurherische Reformation wird dann vollendet werden und beispielhaft 
wiederum den übrigen nordisch-germanischen Völkern auf ihren eigenen 
Wegen leuchten. Dann wird endlich entstanden sein das Heilige Germa- 
nische Reich Deutscher Nation, das seinen geistigen Schild vor Osteuropa 
gegen den Bolschewismus, gegen Asien hält, wie auf der andern Seite, in 
Ostasien, Japan vor China. 
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III. KAPITEL 
SAAT AUS NIEDERDEUTSCHEM RAUM 


Der nordische Charakter des Dritten Reiches 
und Niederdeutschlands Aufgabe 


Aufsatz in den ,‚Lübeckischen Blättern‘ 
vom 21. Juni 1936 anläßlich der dritten 
Reichstagung der Nordischen Gesellschaft. 


Es wird in der Zukunft die vornehmste Aufgabe der „Nordischen Ge- 
sellschaft“ sein, deren dritte Reichstagung in dieser Woche in Lübeck 
stattfindet, dem deutschen Menschen des Dritten Reiches zum klaren Be- 
wußtsein zu bringen, daß dieses Reich endgültig ausgeschieden ist aus dem 
Ideenkreis und der Formenwelt des Mittelmeeres, die das erste Reich 
ganz, und das zweite noch größtenteils beherrschten, sondern daß die im 
Dritten Reich sich vollziehende Volkwerdung dem deutschen Menschen 
wieder einen durch und durch nordischen Charakter verleiht. — Zwar ist 
wiederholt ausgesprochen worden, daß das neue Reich keine Fortsegung 
des ersten und zweiten sei, sondern ein in vielem völlig Neues. Aber in 
das Bewußtsein des Großteils unseres Volkes ist dieser grundsäßliche 
Wandel der Haltung des deutschen Menschen noch nicht gedrungen, wenn 
man auch allerorten den Strukturwechsel fühlt. Da ist es nun der Sinn 
der nationalsozialistischen Schulung und Aufklärung und vor allem auch 
Aufgabe der „Nordischen Gesellschaft‘ — dieser Entwicklung Augen 
zu verleihen, damit der aus der Volkwerdung Deutschlands herauswach- 
sende nordisch-völkische Charakter deutlich gesehen wird. Daß seine Ge- 
burt und Ausgestaltung, daß die nordische Formung deutschen Wesens 
nicht nur dumpf, unbewußt sich bildet, sondern in der Tageshelle des Be- 
wußiseins ihre Gestaltung und kulturelle Vollendung erfährt. 

Diese Arbeit der „Nordischen Gesellschaft“ — dem deutschen Volke 
das klare Bewußtsein seiner nordischen Haltung auf allen Lebensgebieten 
zu geben und es kulturpolitisch wieder einzugliedern in das um die ge- 
meinsame Achse nordischen Führertums schwingende System der Völker 
des Nord-Ostseekreises — kann nur durchgeführt werden, wenn vor allem 
auch Blut und Boden des niederdeutschen Raumes für diese große Auf- 
gabe mobilisiert werden. 

Es ist gewißlich eine derwunderbarsten Fügungen im deutschen Schicksal, 
daß der Führer gerade aus dem oberdeutschen Raum heraus Bewegung 
und Reich schuf. Daß von ihm München zur „Hauptstadt der Bewegung“ 
und Nürnberg zur „Stadt der Reichsparteitage“ bestimmt und erhoben 
wurden. Damit hat der Führer bewußt und für alle Zeiten nun den ober- 
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deutschen Raum und die oberdeutschen Stämme eisern verklammert und 
verpflichtet zu untrennbarer Einheit mit dem niederdeutschen Raum und 
Menschen. Denn immer war der oberdeutsche Raum am meisten gefährdet 
in seiner Zugehörigkeit zum Gesamtdeutschtum, weil er am meisten durch 
seine geopolitische Lage von der mittelmeerländischen Ideen- und For- 
menwelt in seinem nordischen Rassekern überlagert war. Die „Main- 
Linie“ war stete Mahnung und Warnung. Man denke nur, wennLuther die 
Bibel nicht in die hochdeutsche, sondern niederdeutsche Sprache übersett 
hätte — der ganze Süden Deutschlands wäre wahrscheinlich verloren- 
gegangen. Erst diese politische Verklammerung des Südens mit dem 
Norden durch die Geburt der nationalsozialistischen Bewegung und des 
Dritten Reiches im oberdeutschen Raum hat nun für alle Zeiten seine 
Absplitterung unmöglich gemacht und die Volkwerdung aller deutschen 
Stämme — ihre Verschmelzung zu einer biologischen einheitlichen 
deutsch-nordischen Volkspersönlichkeit — ermöglicht. Das Kraftfeld der 
Donau, die als einziger deutscher Strom gen Süden fließt, wurde damit 
aufgehoben und geistig eingegliedert in das Kraftfeld der übrigen deut- 
schen Ströme, deren Strömung einheitlich gen Norden weist. Darin liegt 
eine tiefe Symbolik. 

Deun wie liegen die Dinge kulturbiologisch und -historisch gesehen? 
Kultur und Geschichte eines Volkes sind ja legten Endes immer nur die 
Auseinandersegung seines Rassekerns in geistiger und künstlerischer Be. 
ziekung mit Umwelt und Zeitgeist. 

Das erste Reich, das Heilige Römische Reich Deutscher Nation, hatte 
einen imperialen Charakter. Es war in seiner geistigen Haltung, unbe- 
schadet der großen germanischen Könige und ihres Wirkens, ein Bestand- 
teil des Mittelmeerkreises und seiner, die totale Form auf allen Lebens- 
gebieten betonenden Geisteshaltung. Es einigte von außen durch einen 
Überstaat etwa 159 deutsche Einzelstaaten — vermochte aber nicht von 
innen heraus die deutschen Stämme zu einem Volk zu einigen. Staat ging 
vor Volk. Und sein Lebensgefühl haftete darum als Herrschaftsgedanke 
am Staat. 

Auch das zweite Reich, dessen Lebensgefühl auch in der Hauptsache 
noch ein Staatsgefühl, der Patriotismus war, und dessen innerer Zusam- 
menhalt vor allem durch die preußische Armee und die schwarz-weiß-roten 
Reichsfarben gesichert wurde, zerbrach mit seinem mittelmeerländischen 
Ideen- und Gedankengut im Weltkrieg, und zwar legten Endes im Kampfe 
mit dem derzeit stärksten nordischen Führungsstaat, England (das nicht 
vom Parlament oder der Krone im staatlichen Sinne regiert, sondern let- 
ten Endes vom common sense geführt wird), und in dessen Führungsraum, 
den „British Commenwealth‘, den „Britischen Völkerbund‘“ das zweite 
Reich mit seiner führungslosen Handelspolitik eingedrungen war. — Denn 
das auf freiwilliger Ein. und Unterordnung, also auf Selbstzucht beruhende 
nordische Führertum ist am Ende immer stärker als der auf äußerer 
Zucht, auf Unterwerfung und Diktatur beruhende frühere mittelmeer- 
ländische Imperialismus. 

Durch das Erlebnis des geistigen Zusammenschmelzungsprozesses der 
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deutschen Stämme im Weltkrieg und die aus ihm geborene Tat Adolf Hit- 
lers ist nun zum erstenmal Deutschland von innen her geeinigt worden 
und die Vielzahl der deutschen Stämme auch politisch zu einem Volke zu- 
sammengeschmolzen, zu einer Volkspersönlichkeit. Das Dritte Reich, das 
Hitler-Reich, trägt darum einen durch und durch völkischen Charakter. 
Sein Lebensgefühl ist nicht mehr der an die sekundäre Staatsform an- 
knüpfende Herrschaftsgedanke des ersten und der Patriotismus des zwei- 
ten Reiches, sondern das lebendige Lebensgefühl der Volksgemeinschaft. 
Es erklärt die Totalität des Volkstums, und nicht wie das Mittelmeer, die 
Totalität des Staates, des Paragraphenrechtes, der Konfession usw. Es 
setzt also das lebendige Volk und seine Einheit über jede seiner formalen 
Äußerungen im staatlichen, kulturellen oder wirtschaftlichen Leben. Es 
betont gegenüber der Formgerechtigkeit des Mittelmeeres die Wesens- 
gerechtigkeit der Völker des Nord-Östseemeeres. Gegenüber dem Herr- 
schaftsgedanken: divide et impera, teile und herrsche, den Gedanken nor- 
dischen Führertums: einige und führe. Es beruht also auf freiwilliger Ein- 
und Unterordnung, auf Selbstzucht, also zu 90 Prozent auf innerem Be- 
fehl. Es ist wehrhaft, aber nicht kriegerisch! 

Diese schöpferische Polarität, diese verschiedene — nicht gegensägliche 
— Geisteshaltung der Völker des Mittelmeeres und des Nord-Östsee- 
meeres beruht auf der Verschiedenartigkeit der biologischen Substanz. 
Denn im Mittelmeer ist der formende Rassekern in seinem inneren Wachs- 
tum durch Mischung und klimatische Einflüsse weitgehend abgeschlossen 
und muß nun seine Existenz auf die Herausbildung möglichst rationeller, 
klarer und harter Formen stüßen, während die Völker des Nord-Ost- 
seekreises noch nicht in allen Lebensgebieten zu eigenen Formen durch- 
gedrungen sind. 

Jedenfalls ist mit der Geburt der deutschen Volkspersönlichkeit, der 
Einigung Deutschlands von innen heraus, das Dritte Reich in seiner gei- 
stigen Haltung ausgeschieden aus dem früheren mittelmeerländischen 
Ideen- und Gedankenkreis. Aus einem imperialistischen Staat wurde ein 
wehrhaftes Volk. In der schöpferischen Auseinandersegung mit diesen 
Formen — und das ist der Sinn der legten einundeinhalb Jahrtausend 
deutscher Geschichte — findet es jet seine arteigenen Formen. Dieser 
Entwicklungsgang war notwendig. weil nur am Fremden das Arteigene er- 
kannt werden kann! Erst über den antiken Staatsgedanken, über das 
Christentum, über das römische Recht und über die mittelmeerländische 
Kunst konnten die Völker des Nord-Ostseekreises ihre arteigenen Formen 
finden. Die deutsche Volkwerdung bedeutet also einen völligen Struktur- 
wechsel, nicht nur in der Gesinnung, sondern auch in den bisherigen For- 
men des deutschen Volkslebens. An die Stelle des mittelmeerländischen 
staatlichen Befehls tritt der nordische Führungsgedanke: freiwillige Ein- 
und Unterordnung unter die höhere Leistung des Führers zum gemeinen 
Besten. An die Stelle äußeren Zwanges der Selbstzwang, das Führertum, 
auf allen Gebieten des völkischen Lebens. 

Die schon vorhin erwähnte Aufgabe der „Nordischen Gesellschaft‘, dem 
werdenden deutschen Volk seinen nordischen Charakter und seine nor- 
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dische Haltung bewußt zu machen, muß nun ergänzt werden durch die 
niederdeutsche Bewegung. Diese kommt von weit her. Denn in allen Groß- 
zeiten deutscher Geschichte ist immer im niederdeutschen Raum der Wi- 
derstand gegen die Überfremdung deutsch-nordischen Wesens durch 
mittelmeerländische Formen besonders lebendig und wirksam geworden. 
In Widukind, in Heinrich dem Löwen, im Reich der Hanse und der Refor- 
mation bäumte sich legtmalig in großen geschichtlichen Ereignissen der 
niederdeutsche Raum auf gegen den mittelmeerländischen. Seit dieser 
Zeit ruhte scheinbar die Auseinandersegung in Europa zwischen nordi- 
schem Führertum und mittelmeerländischer Diktatur. Die Spannung 
blieb jedoch latent und wurde dem oberflächlichen Auge nicht sichtbar, 
das in den letzten vierhundert Jahren durch die liberalistische Epoche ge- 
blendet wurde, die einer Ausbeutung der neu entdeckten Erdteile durch 
die aus dem Mittelmeer entbundene imperialistische Kolonialpolitik ent- 
sprang und ihren scheinbaren Reichtum über die ganze Welt streute. Diese 
Epoche hat nun ihr Ende erreicht, und nun beginnen die beiden Kultur- 
kreise des Mittelmeeres und der Nord-Ostsee im Faschismus und National- 
sozialismus die ihrer biologischen und volklichen Substanz gemäßen geisti- 
gen Haltungen neu zu entwickeln. Zwischen dem Nationalsozialismus und 
Faschismus, zwei verschiedenen Arten der Volksordnung und Volks- 
lenkung, bildet sich nunmehr wieder das schöpferische Spannungsfeld 
Kontinentaleuropas aus, 

Und in diesem schöpferischen Spannungsfeld beginnt nun auch der nie- 
derdeutsche Raum wieder seine alte historische Rolle zu spielen. Die 
Kräfte seines Blutes und Bodens werden dem nationalsozialistischen 
Deutschland erst die eiserne Härte und Zähigkeit geben, die die Menschen 
dieses Raumes immer ausgezeichnet hat und die jett erst nach und nach 
in der Volkwerdung aller deutschen Stämme zur Auswirkung gelangen. 

Hier in Niederdeutschland liegen noch ungeheure Kraftquellen und un- 
geheure Kraftspeicher für das Dritte Reich, die eben erst angeschlagen 
sind, denn in Niederdeutschland faßte ja die nationalsozialistische Be- 
wegung erst seit 1927/28 Fuß, und alle die aktivsten Kräfte des nieder- 
deutschen Raumes, die in den legten vierhundert Jahren sich über ihr 
Wikingertum in die neu entdeckten Erdteile verströmen konnten, werden 
heute in diesem Raum zurückgehalten und werden seine Dynamik im 
Dritten Reich immer mehr und mehr verstärken. 

Es ist deshalb von größter Wichtigkeit, daß die geistigen Brennpunkte 
des niederdeutschen Raumes und seine der Volkwerdung Deutschlands 
dienenden Kräfte, die sich heute noch in Tausenden von heimatkundlichen 
und volkkundlichen Vereinen zersplittern, zusammengefaßt und in der 
richtigen Weise in die nationalsozialistische Bewegung und damit in die 
deutsche Volkwerdung richtig eingegliedert werden. In Soest, in Lübeck 
und in Elbing oder Königsberg müssen deshalb Brenn- und Schnittpunkte 
der niederdeutschen Bewegung geschaffen werden. Diese niederdeutsche 
Bewegung, die durch den Nationalsozialismus aufgewühlt wurde, will nun 
die dem niederdeutschen Menschen eigentümlichen Kräfte seines Blutes 
und Bodens dem Gesamtdeutschtum zur Verfügung stellen. Denn die nie- 
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derdeutsche Unruhe und Bewegung ist keine intellektualistische Bewe- 
gung, die an Hochschulen und in Weltstädten gelehrt und gemacht werden 
kann, sondern quillt aus den schöpferischen Tiefen niederdeutsch-nordi- 
schen Volkstums und sucht heute nach Stätten, an denen sie sich ihrer 
selbst bewußt werden kann, um dann bewußt den Weg in unser deutsches 
Gesamtvolkstum finden zu können, wie es dem oberdeutschen Raum be- 
reits gelungen ist. 

So muß die Arbeit der „Nordischen Gesellschaft‘ mit der Zeit ergänzt 
werden durch die niederdeutsche Bewegung, damit diese im Gesamt- 
deutschtum ihre besondere Aufgabe erfüllen kann, die natürliche Brücke 
zu den uns blutsverwandten Niederländern, Flamen, Engländern und 
Skandinaviern zu sein. Denn der zweitausendjährige Geburtsprozeß ger- 
manisch-nordischer Volkstumspersönlichkeiten ist heute abgeschlossen. 
Schweizer, Deutsche, Niederländer, Engländer, Dänen, Schweden und Nor- 
weger haben sich gleichsam als Volksplaneten aus der ursprünglich homo- 
genen nordischen Volkssubstanz, die um Nord- und Ostsee lagerte, her- 
ausgebildet und schwingen nun um das gemeinsame Zentrum: die geistige 
Haltung nordischen Führertums. Der zweitausendjährigen Periode der 
Scheidung folgt jegt die Periode der Zusammenfassung. Die Periode des 
Bewußtwerdens der gemeinsamen geistigen Haltung, die in der Erkennt- 
nis und dem Bewußtwerden des gleichen nordischen Blutes und Bodens 
wurzelt. Diese germanisch-nordische Kulturrevolution, die etwa im Jahre - 
500 begann und um 1500 für vierhundert Jahre zum Stillstand gelangte 
und sich jetzt erneut, wird den niederdeutschen Raum und den nieder- 
deutschen Menschen als natürlichen Vermittler zu den übrigen Völkern 
des Nord-Ostseekreises nicht entbehren können. 


Lübecks deutsche Aufgabe 


Aufsatz im Lübecker Jahrbuch 
„Der Wagen‘, Januar 1936. 


Lübeck und Nürnberg wurden gleichsam als Zwillinge geboren. Alt- 
Nürnberg im Jahre 1025 und Alt-Lübeck wie München im Jahre 1045. 
(Heinrich der Löwe, Bayerns und Niedersachsens größter Herzog, war ihr 
Schöpfer.) Beide Städte mußten in polarer Ergänzung erstehen, weil hier 
die beiden Brennpunkte deutschen Geistes lagen. Denn zwischen Nürn- 
berg und Lübeck spannte sich bis 1600 das elliptische Kraft- und Strah- 
lungsfeld deutschen Wesens, der geistige Träger des alten Europas. Und 
in dieser polaren Spannung offenbarte sich von jeher die schöpferische 
Zwiefalt deutschen Lebens. Beiden Städten widerfuhr deshalb auch das 
gleiche Schicksal. Lübecks und Nürnbergs Lebenskurven liefen parallel 
und werden es, dank der Volkwerdung Deutschlands durch die Tat des 
Führers, der Deutschland dem Osten und damit seiner europäischen Auf- 
gabe wieder zuwendet, auch in der Zukunft. Nie wieder wird darum die 
schöpferische Zwiefalt deutschen Wesens zum Zwiespalt werden, wie es in 
der legten vierhundertjährigen Periode deutscher Schwachheit geschah, 
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in der Zeit verderblicher Westpolitik und freihändlerischer „Weltwirt- 
schaft“, die Deutschland seiner europäischen Aufgabe entfremdete und 
seine besten Lebenskräfte in alle Welt verstreute. In einer Zeit, in der 
in das alte Reich widerstandslos jüdisch-mittelmeerländisches Recht und 
jüdisch-mittelmeerländischer Glaube eindrang, so daß es in Kleinstaaterei 
und Konfessionalität zersplitterte, in einer Zeit, in der das nordisch- 
adlige Freibauerntum in Fesseln geschlagen und die deutsche Volkwer- 
dung für vierhundert Jahre unterbrochen wurde. 

Nürnberg war im alten Reich der Brenn- und Sammelpunkt aller geisti- 
gen Kräfte und Mächte des oberdeutschen Raumes: vom Rhein bis zum 
Schwarzen Meer. Lübeck für den niederdeutschen Raum: von Flandern 
bis Nowgorod. Im oberdeutschen Raum wurzelte die alte deutsche Kaiser. 
macht; sie erkor sich Nürnberg zum Symbol ihrer Herrlichkeit und kultu- 
rellen Schöpferkraft. Im niederdeutschen, im hansischen Raum hingegen 
wurzelte die welterobernde Macht und kulturelle Kraft deutschen see- 
fahrenden Bauern- und Wikingertums; sie erwählte sich Lübeck zum 
Haupt der „dudeschen Hanse“. Lübeck hieß das „Nürnberg des Nordens“. 
Der rheinische Städtebund unter Nürnbergs Führung entstand zu gleicher 
Zeit wie der Bund wendischer Städte, die Urzelle der Hanse, unter Lü- 
becks Führung. Mit Pflug und Schwert wurde von Nürnberg aus der 
Donauraum, der europäische Südosten, wieder geöffnet; von Lübeck aus 
der Ostseeraum, der europäische Nordosten. 

Von der Niederlassung des Deutschritterordens mit der Jakobskirche 
zu Nürnberg ausgehend über die Donau, Oder, Weichsel, Memel bis zum 
Peipussee, und von dort über die Ostsee bis zum Deutschritterhaus zu 
Lübeck, spannte sich der Bogen deutschen Kraft- und Kulturwillens. Beide 
königliche Städte tragen den deutschen Königsadler und die alten deut- 
schen weiß-roten Königsfarben in ihren Wappen bis auf den heutigen Tag. 

So ward Nürnberg im alten Reich die kultur- und wirtschaftspolitische 
Stimmgabel für den oberdeutschen Raum. Die tiefe Musikalität, die Viel- 
falt und Lieblichkeit und den ganzen Reichtum deutscher Kunst und 
Kunstgewerbes brachte Nürnberg neben großzügiger Wirtschaftsplanung 
in dem gesamten oberdeutschen Raum und weit darüber hinaus zum 
Schwingen und Klingen. Der oberdeutsche Raum stand in einem festen 
Schwingungsverhältnis zu Nürnberg. In gleicher Weise war Lübeck die 
Stimmgabel des niederdeutschen Raumes. Unter grauem Himmel und 

'ziehenden Wolken, an den Ufern der grauen Meere schuf es die harte, 
herbe, in sich verschlossene und doch himmelstürmende Gemeinschaft des 
Backsteingotischen und umspannte in großzügiger Handelsplanung weit 
darüber hinaus die Reiche des Nordens und Westens. 

So schloß sich um Nürnberg und Lübeck der erste europäische Wirt- 
schafts- und Kulturkreislauf vom Schwarzen Meer über die Donau, Main, 
Rhein bis Westfalen und die Niederlande, von da weiter über die Nord- 
und Ostsee, Peipussee und Dnjestr bis wieder ans Schwarze Meer. In die- 
sen Raum hinein stießen nun in dreifach gegliederter Staffel Heinrich der 
Löwe — Bayerns und Niedersachsens großer Herzog — die Hanse und der 
Deutschritterorden, um den in der Völkerwanderung von deutschen Men- 
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schen und Wesen leergewordenen Raum wieder mit deutschem Blut auf- 
zufüllen. So wurden Lübeck und Nürnberg die geistigen und kulturellen 
Eckpfeiler der ersten deutschen Ostkolonisation. Eingeschlossen in diesen 
kontinentaleuropäischen Wirtschafts- und Kulturkreislauf erblühte dann 
das erste Reich. 

Die Geburt des neuen Deutschlands, durch die Verkündung des Volks- 
tumsgedankens durch Adolf Hitler und die damit ausgelöste neue staats- 
politische Dynamik, wird unfehlbar wieder eine neue kontinentaleuro- 
päische Arbeits- und Kulturgemeinschaft erstehen lassen. Sie wird in 
der geachteten Souveränität jedes Volkstums, in seiner staatlichen, kultu. 
rellen und wirtschaftlichen Unabhängigkeit, ihre unverrückbare Basis fin- 
den und sich dadurch unterscheiden vom mittelalterlichen und vom libe- 
ralistischen Europa, in welchem beiden es den gottgegebenen Lebenskräf- 
ten jedes Volkstums nicht gestattet war, sich verschiedene, ihrer Eigenart 
gemäße Staats-, Kultur- und Wirtschaftsformen zu schaffen. In welchem 
die göttliche Souveränität der einzelnen Volkspersönlichkeiten vergewal- 
tigt wurde durch von außen herangetragene, nur erdachte imperiale 
Stiaats- und universalistische Glaubensideen, die den Vorrang beanspruch- 
ten — und deren Geburtsstätte immer die kleinasiatischen Gestade des 
Mittelmeeres waren. Denn der Geist der Völker des Nord. und Ostsee- 
kreises stand zu diesen imperialen Ideologien des Mittelmeerkreises immer 
im schärfsten Gegensat&, so daß die Geschichte Europas seit fünfzehnhun- 
dert Jahren in der Hauptsache ein Kampf war zwischen der imperialisti- 
schen, universalistischen und despotischen Geisteshaltung und der auf 
nordischer, d. h. natürlicher Demokratie, auf natürlicher Verschiedenheit 
beruhenden Geisteshaltung der Völker des Nord-Ostseekreises — ein fünf- 
zehnhundertjähriger Kampf zwichen Herrschaft und Führung! 

So erneuert in ganz natürlicher Weise die Geisteshaltung des Dritten 
Reiches zugleich auch wieder die alte Bedeutung der beiden Brennpunkte: 
Nürnberg und Lübeck. Nürnberg wird wieder die Repräsentantin der 
stärksten politischen Macht des Dritten Reiches; sie wurde vom Führer 
persönlich zur „Stadt der Reichsparteitage“ erhoben. Lübeck wird eben- 
so natürlich wieder zur Repräsentantin des nordischen Gedankens: sie 
wurde die Stadt der Reichstagungen nordischen Geistes. Lübeck wird wie- 
der das Nürnberg des Nordens. Und damit ist zugleich die alte natürliche 
Polarität deutschen Wesens wiederhergestellt und beiden Städten werden 
ihre alten Aufgaben wieder zugeteilt. Und es kann ja auch gar nicht an- 
ders sein. Denn die Hauptverkehrslinien einer neuen kontinentaleuro- 
päischen Arbeits- und Kulturgemeinschaft auf der Grundlage kamerad- 
schaftlicher Zusammenarbeit und Ergänzung, unter voller Wahrung der 
Souveränität jedes an ihr beteiligten Volkstums, werden im großen 
und ganzen wieder in die Bahnen der alten hansischen Gleise laufen, d. h. 
vom Schwarzen Meer über die Donau (Nürnberg, München, Regensburg, 
Augsburg), Main, Rhein, Rheinland-Westfalen, Bremen, Hamburg, Lü- 
beck, Ostsee, und sich zunächst über Polen, und später vielleicht einmal 
wieder über den Ladogasee, Dnjepr, Schwarzes Meer schließen. Ein Ver- 
kehrs- und Wasserkreislauf, der allein durch die mitteleuropäischen Völ- 


111 


ker, die an diesem Kreislauf beteiligt sind, beherrscht wird und weder 
vom Mittelmeer noch vom Atlantik her gestört werden kann, und der 
umgekehrt es auch den an diesem erneuerten Kreislauf beteiligten Völ- 
kern erlaubt, eine weitgehende Uninteressiertheit am Mittelmeer und At- 
lantik zu erklären. Selbstverständlich bedeutet diese Abwendung vom 
überseeischen Westen keinen Bruch mit dem Westen. Und niemals kann 
der Zustand Europas wieder eintreten, der vor der Entdeckung Amerikas 
und des Seewegs nach Indien und dem Fernen Osten bestand. Aber Europa 
wird wieder Europa. Es gelangt zur Selbstbesinnung, einem natürlichen 
Leben aus eigener Kraft und eigenem Raum und damit wieder zur Selbst- 
behauptung gegenüber den anderen Erdteilen, in die es vierhundert Jahre 
lang seine besten Kräfte verschwendete und die sich heute gegen dieses 
alte Europa wenden. 

Aber wenn sich heute siebzig Millionen deutscher Menschen im Herzen 
Europas einheitlich vom Westen zum Osten drehen, so muß sich nach und 
nach ganz Kontinentaleuropa in die gleiche Richtung drehen; ob es will 
oder nicht. 

Der kultur- und wirtschaftspolitische Sinn dieser Ostwärtswendung 
Deutschlands findet nun darin seinen sichtbaren Ausdruck, daß Deutsch- 
land seinen ihm unentbehrlichen, zusäglichen Lebensraum, nämlich seinen 
Außenhandelsraum, größtenteils vom überseeischen Westen weg zum 
Osten, d. h. nach Osteuropa hinüber verlagert. Dadurch wird den Völ- 
kern Süd- bis Nordosteuropas in Deutschland selbst und im Austausch 
über Deutschland untereinander ein gewaltiger neuer Markt nicht nur 
für Wirtschafts-, sondern auch für Kulturgüter eröffnet, der eine unge- 
ahnte Intensivierung der europäischen Wirtschaft und Förderung des 
europäischen Kulturlebens — und damit eine Stärkung der gesamten 
Lebenskräfte Europas bewirken wird. 

Es handelt sich also nicht nur um einen Ersat für die den europäischen 
Völkern unwiderruflich durch die Strukturänderung der früheren frei- 
händlerischen „Weltwirtschaft“ verlorengegangenen Austauschmöglich- 
keiten mit den überseeischen Völkern, sondern zugleich auch um eine 
bewußte Stärkung des Eigenlebens der Völker des europäischen Konti- 
nents. Mehrere Milliarden Reichsmark jährlich, für die Deutschland bisher 
aus dem Westen und Fernen Osten Waren bezog, werden künftig der Er- 
höhung der Kaufkraft der osteuropäischen Länder dienen, und damit der 
Förderung ihres wirtschaftlichen, staatlichen und kulturellen Eigenlebens. 
Deutschland wird sich wieder seiner großen europäischen Aufgabe und 
Verpflichtung bewußt: das völkische, kulturelle, wirtschaftliche und staats. 
politische Eigenleben der Völker Europas zu stärken. Europa den Euro- 
päern! Der europäische Bedarf muß zuerst in Europa gedeckt werden! Der 
europäische Binnenhandel muß zuerst gestärkt werden! Alles, was der Bo- 
den Europas an Erdschägen und Anbaumöglichkeiten hergeben kann, 
muß zuerst mobilisiert werden, ehe Kontinentaleuropa seine Kaufkraft 
anderen Kontinenten und Großraumwirtschaften zuwendet! Die Wieder- 
herstellung der natürlichen kulturellen, macht- und wirtschaftspolitischen 
Souveränität Europas verlangt gebieterisch diese Haltung. Denn nicht nur 
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Deutschland, sondern Kontinentaleuropa als Ganzes ist durch die sinnlose 
Verschwendung und Zerstreuung seiner Kräfte in alle Welt in seiner 
wirtschafts-, macht- und kulturpolitischen Bilanz gegenüber der übrigen 
Welt passiv geworden. 

Lübeck und Nürnberg als Brückenköpfe eines sich neu über Deutschland 
herausbildenden europäischen Wirtschafts-- und Kulturkreislaufes im 
Nordosten und Südosten erwachen damit wieder zu neuem Leben. Große 
Baupläne reifen im oberdeutschen Raum, in Nürnberg, München, Augs- 
burg, Regensburg, Ulm, bereits heran. Wie immer hat auch hier Adolf 
Hitler in intuitiver Erfühlung und Erschauung der kommenden Dinge den 
Anstoß gegeben und die erste Planung entworfen. Der niederdeutsche 
Raum hat nun die Pflicht, von sich aus widerhallend im gleichen Sinn die 
gleiche Aufgabe zu erfüllen. Lübeck hat deshalb nicht nur die Aufgabe, 
wieder wirtschafts- und verkehrspolitischer Brückenkopf Deutschlands 
nach dem Ostseeraum zu werden, sondern muß auch wiederum kultureller 
Sammelpunkt für den gesamten niederdeutschen Raum. in nordischer Mu- 
sik, nordischem Theater, in Malerei, Literatur und Plastik und vor allem 
auch im niederdeutschen Städtebau werden. Der Durchbruch der national- 
sozialistischen Idee und die dadurch bedingte grundstürzende Umgestal- 
tung deutscher Politik, Wirtschaft und Kunst geben Lübeck seine alte 
Aufgabe und Verpflichtung wieder, die es im niederdeutschen Raum, 
im Nord-Ostseekreis für das Volksganze zu erfüllen hat. 

Hierbei wird sich zwischen Lübeck und Hamburg eine ähnliche Arbeits- 
teilung herausbilden in bezug auf ihre Aufgaben im niederdeutschen 
Raum und ihre Pflichten dem Ganzen gegenüber, wie sie zwischen Nürn- 
berg und München als der ‚Stadt der Reichsparteitage“ und als der „Stadt 
der Bewegung‘ bereits besteht. Die neue Geisteshaltung Deutschlands 
wird eben auch den deutschen Städten wieder ihren alten kulturellen Hoch- 
sinn zurückgeben, den sie in der kapitalistisch-liberalistischen Epoche der 
legten vierhundert Jahre völlig verloren hatten. Den Geist dieser alten 
Städte, die einstmals Blüten am Baum des deutschen Volkstums waren 
und mit ihrer Kultursaat immer wieder den deutschen und fremden Volks- 
boden befruchteten — bis die liberalistisch-kapitalistische Zeit ihn ver- 
fälschte, so daß die Städte zu Verzehrern der besten deutschen Volkstums- 
kräfte wurden. Deswegen können Städte wie Nürnberg und Lübeck, die 
einstmals den echten deutschen Geist beispielhaft verkörperten, auch am 
ehesten wieder in die frühere Haltung zurückfinden. 

Dadurch, daß das neue Deutschland sein Gesicht vom Westen zum Osten 
wendet, erfolgt auch eine Umlagerung der gesamten deutschen Lebenssub- 
stanz. Vierhundert Jahre lang hatte sich die deutsche Volkssubstanz im 
Westen gehäuft und den Osten blut- und geistesleer gemacht, so daß Asien 
volkhaft und geistig in die leeren Räume eindringen konnte. Nunmehr 
futet die deutsche Lebenssubstanz langsam zurück, und eine neue Wirt- 
schafts- und Verkehrsstruktur entsteht. Heute schon sehen wir in Mittel- 
deutschland, in Sachsen, um die Elbe und in Thüringen, ein neues starkes 
Wirtschaftsgebiet entstehen, das dem Rheinland-Westfalen mindestens 
- ebenbürtig wird, und das seinen Ausgleich über die Ostseemündung der 
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Elbe — den Elbe-Trave-Kanal — und damit über Lübeck mit dem Balti- 
kum und vor allem auch mit dem neu erstehenden Wirtschaftsgebiet Ost- 
preußens suchen muß. Dieser gewaltige Strukturwechsel der deutschen 
Volks- und Wirtschaftssubstanz ist ein Vorgang, der sich über Generatio- 
nen erstrecken wird, und dem auch die Reichsreform Rechnung tragen wird 
durch Aufrichtung eines möglichst elastischen Verwaltungsgebildes. Eine 
auf dem heutigen Zustand ahgestellte starr-statische Gaueinteilung würde 
durch die noch nicht abgeschlossene Verlagerung der lebendigen Substanz 
innerlich leicht unwahr werden. Form ist immer nur geronnenes Leben. 
Zeiten der Revolution haben darauf zu achten, daß das aus toten Formen 
befreite Leben nicht zu früh wieder hinter neue intellektuelle Gefängnis- 
gitter gefangengesekt wird. 

Dadurch, daß Lübeck wieder an hervorragender Stelle in den neuen 
kontinentaleuropäischen Wirtschafts- und Verkehrskreislauf eingeschaltet 
wird, und dadurch, daß für den Neubau Europas die Ostsee wieder wich- 
tiger wird als das Mittelmeer, muß bei kluger Beachtung der Belange der 
übrigen Ostseehäfen vor allem auch eine Verteilung der Aufgaben unter 
den drei Hansestädten, Lübeck, Hamburg und Bremen, erfolgen. Denn 
diese alten Seehandels- und Verkehrsstädte bilden die Achse, um die 
sich der deutsche Außenhandel einstmals vom Osten zum Westen und 
heute wieder vom Westen zum Osten dreht, und sind daher der stärksten 
Belastung ausgesett. Besonders Hamburg und Lübeck müssen und wer- 
den daher, um nicht unter dieser Last und Verantwortung zu brechen, zu 
einer klaren Arbeitsteilung über den Nord- und Ostseeverkehr kommen. 
Beide Städte, die die schwere Aufgabe zu lösen haben, die kürzeste Land- 
verbindung zwischen der Nord- und Ostsee zu tragen, müssen und werden 
sich mehr denn je zu gemeinschaftlicher Arbeit zusammenfinden. Auf diese 
Weise vollzieht sich mit der Wiedergeburt Deutschlands auch die Wieder- 
geburt Lübecks als lebenswichtiges Organ in dem ihm von alters her zuge- 
hörigen Kultur- und Wirtschaftskreislauf. Als Teil einer Volksgemein- 
schaft, die allein Träger der deutschen Freiheit und damit der deutschen 
Zukunft sein kann. Denn Volksgemeinschaft im Sinne der nationalsozia- 
listischen Idee heißt: soziale Eintracht im Innern und Wehrgemeinschaft 
nach außen. Deutschland ist immer nur so stark wie es einig ist. 


Lübeck, die Stadt der Reichstagungen 
der Nordischen Gesellschaft 


Aufsatz im „Pressedienst Nord‘ vom 9. Juni 1937. 
Herausgegeben von der Nordischen Gesellschaft. 


Es ist Schicksal und Aufgabe jeder Blüte und Frucht, zunächst Verzeh- 
rer zu sein. Verzehrer eines Teils der besten Kräfte und Säfte ihres Le- 
bensstammes. Aber die Schönheit von Blüte und Frucht und die Saat. 
die sie erzeugen, sind ihre ewige Rechtfertigung. Denn Blüte und Frucht 
nehmen nicht nur, sondern geben noch mehr, wenn sie gesund sind. 
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Gilt dies nicht auch für die Städte? Auch sie sind gewiß zunächst Volks- 
tumsverzehrer. Sie leben und wachsen nicht aus ihrem eigenen Bevölke- 
rungsüberschuß, sondern ziehen immer wieder einen großen Teil der 
besten Volkstumskräfte und -säfte des flachen Landes und ihrer Umwelt 
an sich. Vernichten ihn scheinbar, aber lassen ihn doch wieder in 
Kunst, Technik und Wissenschaft auferstehen, die nun als Saat und Same 
wieder über das ganze Land, über die Gemeinschaft gestreut werden. 
Als Spende und Dank für das von ihr dargebrachte Blutopfer. Saat und 
Same, die rückwirkend in der Gemeinschaft die Lebenskräfte des außer- 
halb der Stadt verbliebenen Volkstums in höherem Maße vermehren und 
stärken als von ihm wertvolle Kräfte in der Stadt verzehrt wurden. 

Aber nur dann können die Städte dieses Opfer rechtfertigen, können 
sie in Kunst, Kultur und Wissenschaft das Leben der Gemeinschaft er- 
höhen und stärken, wenn sie den arteigenen Charakter ihres Volkstums, 
seine ewige Seele, trog der Verstädterung bewahren und in der Ver- 
städterung den ewigen Stil ihres Volkstums erhalten. Wenn sie also Herr 
bleiben über das ebenfalls von der Stadt angezogene eigenvölkische oder 
fremde Untermenschentum. Hat dies nicht auch Adolf Hitler sagen wollen, 
als er schrieb: „Deutschland wird ein Bauernreich sein — oder es wird 
nicht sein.“ Wollte er damit nicht ausdrücken, daß es tro der Städte sei- 
nen nordischen adelsbäuerlichen Charakter bewahren müsse? Und daß 
deshalb die deutschen Städte in diesem Stil und Geist neu geordnet wer- 
den müssen? Die alten deutschen Städte waren immer lebendige Gebilde 
germanischen Führungsgedankens. Die nordische und damit deutsche Volks- 
gemeinschaft errichtet ihre Machtgebilde, nach innen wie nach außen, 
immer auf der Freiwilligkeit der Geführten. Sie trägt also stets dem Le- 
bensgeseß des „innern Abstandes“ — der Freiheit — Rechnung, ohne 
die der nordische, der deutsche Mensch nicht leben, wachsen und gedeihen 
kann. Das ist der Lebensstil deutscher Gemeinschaft, deutscher Städte. Ist 
nicht die nach Adolf Hitlers Willen erfolgende Aufsiedlung der in der 
liberalistischen Zeit Deutschlands entstandenen chaotischen Steinwüsten, 
die sich stolz „Großstädte‘ nannten, und die Neuordnung ihres Stadtkerns 
in Haltung und Form der Anfang der Abkehr von der „Verstädterung“, 
die auch Hans F. K. Günther in unwiderleglicher und unvergleichlicher 
Weise für die Wiedergeburt germanischen Volkstums verlangt? Alles, was 
Günther über die Verstädterung sagt, ist unbedingt richtig, dann nämlich, 
wenn die Städte vom Ungeist des Rassenchaos beherrscht werden und 
durch ihn in Haltung und Form entarten. Solche Städte sind nur noch 
Giftblumen und verfaulte Früchte, die das Volkstum, auf dem sie wuchern, 
zerseen. Nicht nur das germanische, sondern auch jedes andere echte 
Volkstum. 

Das untergehende, vom Rassenchaos beherrschte Rom ist ein welthisto- 
risches Beispiel. Rom war solange das Kraftzentrum der mittelmeerländi- 
schen Welt, solange es seinen ursprünglichen Charakter in Sitte, Staat und 
Religion bewahrte. Erst als das Rassenchaos in Rom die Oberhand gewann, 
als das Untermenschentum des römischen Imperiums sich in der Stadt 

om sammelte und die Herrschaft an sich riß, wandelte sich alte Sitte in 
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römisches Paragraphenrecht, nordisch bedingter Volksstaat in spätrömi- 
schen Staatsvolkgedanken und die Lebensfrömmigkeit in jüdisch-dogma- 
tisches Christentum. Diese Giftblüten und verfaulten Früchte Roms zer- 
seßten nicht nur das große römische Weltreich, sondern vergifteten auch 
weit hinauf jenseits der Alpen den Norden. 

Und zerstörte nicht ebenso die ohne gemeinsame innere Haltung und 
Art in den „deutschen“ Großstädten der legten hundert Jahre zusammen- 
gelaufene Bevölkerung den adelsbäuerlichen Grundcharakter des deut- 
schen Volkes, so daß der Bolschewismus, der Ungeist des Rassenchaos, 
seine Fahne über Deutschland entrollen konnte? — Alles, was Hans F.K. 
Günther gegen die Verstädterung Deutschlands zu sagen hat, trifft die 
schnell gewachsenen Steinwüsten der legten hundert Jahre vernichtend. 
Auf dem Boden dieser Verstädterung wuchs ja auch nur Zivilisation, d. h. 
zum Selbstzweck gewordene Technik und Wirtschaft, sich als Kunst aus- 
gebende Artistik und sich selbst genügende Wissenschaft, aber keine Blüte 
und kein Same mehr für die Stärkung der Lebens- und Wachstumskräfte 
des Volksganzen, des ewigen Deutschlands. Keine Spur mehr hatten diese 
neten deutschen Städte gemein mit den herrlichen Kunst- und Lebens- 
zentren mittelalterlicher Städte. Diese wurden entweder überwuchert von 
der neuen Zeit, oder sie gerieten zu ihrem Glück aus dem Strom des 
großen Verkehrs und sauken in einen Dornröschenschlaf. 

Nun erwachen diese alten Städte zuerst wieder zu neuem Leben (und 
die jüngsten versuchen sich aus ihrem oft alten Stadtkern neu zu gestal- 
ten). Es ist deshalb kein Zufall, daß der Führer Nürnberg zur Stadt der 
Reichsparteitage erhob. Die unerhörte Kraft der Intuition, die nacht- 
wandlerische Sicherheit, mit denen der größte Künstler und geliebteste 
Mensch des neuen Deutschlands Volk und Reich neu formt — standen ihm 
auch zur Seite, als er das geistige Nürnberg, die ungebrochene wahrhaft 
deutsche Haltung dieser alten Königsstadt zum Vorbild der deutschen 
Städte erhob. Heute weiß es jeder: nur in Nürnberg sind die Reichs- 
parteitage möglich. Nur hier schwingt die deutsch-nordische Haltung des 
alten und des neuen Deutschland in unbeirrbarem Gleichklang und formt 
den deutschen Menschen wieder neu. 

Und ein Ähnliches ist es um Lübeck. Lübeck, die Nachfolgerin Haitha- 
bus, die deutsche Wikingersiadt im niederdeutschen Raum. In ihr wurde 
der Geist deutschen Wikingertums als Hansegeist zum erstenmal eine der 
ganz großen Triebkräfte der deutschen Geschichte und fand seinen Aus- 
druck in der Ostkolonisation — der Geist deutschen Wikingertums, der 
auch heute noch die Weltmeere durchpflügt und über die räumliche Enge 
unseres Landes in die Fernen greift. Und der darüber hinaus dem deut- 
schen Leben in Kunst, Wissenschaft und Technik immer neue geistige Zo- 
nen und Fernen erobert. Diese Kraft nordischen Wikingertums im deut- 
schen Menschen fand in Lübeck seinen ersten himmelstürmenden Aus- 
druck. Darum prägte auch diese Stadt mit ihrer unerhörten Backstein- 
kunst, mit ihrer unvergeßlich heldischen Gebärde, das Gesicht des ganzen 
Ostseeraumes. Von Lübeck empfingen Wismar, Rostock, Stralsund, Stet- 
tin, Elbing, Königsberg, Libau, Reval, Riga, Dorpat, Nowgorod, Stock- 
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holm, Wisby, Malmö, Gotenburg, Kopenhagen, Oslo und Bergen bis tief 
hinein in die Mark und auch westwärts bis an die flämische Nordseeküste, 
die nordischen Städte ihre Haltung und Form. Dazu verband in gleichem 
Ausgriff lübisches Recht, lübische Handels- und Verkehrsplanung und 
Kunst diese Räume zu einer nordischen Gemeinschaft. Denn als Lübecks 
königliche Bauten erwuchsen, standen die Deutschen, die Niederländer. 
die Engländer, die Norweger, die Dänen und Schweden erst am Anfang 
ihrer völkischen und staatlichen Trennung. Die Geburt nordischer Volks- 
persönlichkeiten aus dem verhältnismäßig einheitlichen, um die Nord- und 
Ostsee gelagerten, in der Hauptsache nur in Sippen und Stämme aufgeglie- 
derten nordischen Volkstum war erst in der Bildung begriffen. Und so zog 
denn diese bedeutendste Stadt des Nord-Ostseeraumes, diese Stadt deutsch- 
nordischen Wikingertums, nicht nur die besten Kräfte aus der nächsten 
Umgebung, aus dem niederdeutschen Raum an sich, sondern auch aus 
Flandern und England, aus Dänemark, aus Schweden und Norwegen. So 
ist Lübeck aus dem Blutopfer der ganzen nordischen Welt geboren und hat 
wiederum auch dieser ganzen nordischen Welt, allen Völkern des nieder- 
deutschen und des Ostseeraumes, tausendfältig in seiner Saat: in Kunst, 
Kultur, Wirtschaft und Technik, ihr Opfer an besten Volkstumskräften 
vergolten. Keine andere deutsche Stadt ist darum so verwachsen mit den 
Hauptwurzeln nordischen Volkstums wie diese Stadt. 

Und so war es denn etwas ganz Natürliches, daß gerade, so wie Nürnberg 
im Dritten Reich als Stadt der Reichsparteitage wieder auferstanden ist 
als Symbol der politischen und kulturellen Macht des Dritten Reiches — 
Lübeck ebenfalls wieder auferstanden ist als lebendiges Symbol deut- 
schen Wikingertums. Denn das Wikingertum ist ein Urbestandteil der 
deutschen Seele, wie es ein Urbestandteil, ein Lebensbestandteil aller 
nordischen Völker ist, es verbindet sie alle. In ihm offenbart sich die 
schöpferische und damit kämpferische Unruhe der nordischen Rassen- 
seele. Deshalb wird und muß der nordische Mensch immer Eroberer sein, 
immer Führer sein auf den Meeren dieser Erde oder in den unendlichen 
Gefilden des Geistes. Immer richtet er den Bug seiner Seedrachen und 
Seewölfe auf die Entdeckung neuer Küsten. Er kann nicht ohne das Meer 
leben. Denn das Meer war ihm nie etwas Trennendes, sondern immer nur 
Verbindendes. Es verband ihn mit der Heimatscholle und der Unendlich- 
keit und gab allein seinem politischen und geistigen Ausgriff Raum. 

Es ist darum nichts Zufälliges, daß mehr denn vier Fünftel der Welt- 
‚schiffahrt von den nordischen, den germanischen Völkern betrieben wird. 
Und wenn es möglich wäre, eine ähnliche Aufstellung über die wissen- 
schaftliche Entwicklung und die technischen Erfindungen der Welt zu 
machen, die geistigen Entdeckungsfahrten nordischen Menschentums fest- 
zustellen, so würde auch hier ein nicht geringerer Anteil auf die nordi- 
schen Völker entfallen. 

Das Lebensgeset der Entwicklung verlangt, daß auf eine Periode der 
Differenzierung, der Scheidung, immer wieder eine der Integration, der 


Zusammenfassung folgt. — Und so erleben wir heute, daß nach einem 
fast tausendjährigen Zeitabschnitt, in dem sich die Deutschen, die Hol- 
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länder, die Engländer, die Schweden, die Norweger, die Dänen und die 
Schweizer aus der einheitlichen Muttersubstanz nordischen Volkstums ge- 
schieden haben, diese Völker heute wieder — ob sie wollen oder nicht — 
aus den inneren Geseten, aus ihrer Lebensgeseglichkeit heraus zu einer 
neuen Zusammenarbeit gedrängt werden. Der Intellekt, das äußere Wis- 
sen, der ja den Dingen immer nur hinterdreinhinkt, und der ja auch nur 
dazu da ist, um die autonomen schöpferischen Vorgänge später zu er- 
klären, zu beschreiben und in Büchern niederzulegen — bewegt sich zwar 
noch in der Periode der Scheidung und der Auseinandersegung der nordi- 
schen Völker. Die nur intellektuellen Wortführer sind ja auch zu allen 
Zeiten die ärgsten Reaktionäre gewesen. Aber das innere Wissen um’die 
Einheit ihrer Lebensgeseglichkeit, ihres Blutes und ihrer Geisteshaltung 
beginnt bereits überall unter dem Scheinwissen unserer Tage sich zu regen, 
und so besinnt sich denn die nordische Welt aus diesem inneren Wissen 
ım ihre natürliche Zusammengehörigkeit auch wieder auf einen der alten 
Brennpunkte ihres gemeinsamen Kraftfeldes: auf Lübeck. Lübeck, diese 
backsteinrote Wunderstadt des Nordens, bildet deshalb den würdigsten 
geistigen Raum, in dem die Einheit nordischen Blutes, nordischer Haltung 
und der nordischen Tugenden, troß ihrer verschiedenen völkischen Verkör- 
perung, gepredigt und wieder gestärkt werden kann. Nur so konnten 
die Reichstagungen der Nordischen Gesellschaft in Lübeck eine weit über 
die Stadt und das Reich hinausgehende Bedeutung gewinnen. Und immer 
tiefer wird in Zukunft ihre Arbeit wirken, weil sie nicht in irgendeiner 
willkürlich gewählten Stadt angesegt wurden, sondern in der des stein- 
gewordenen Wikingertums. Und wenn die diesjährige Reichstagung unter 
dem Zeichen des Verkehrs steht, wenn von den ersten Fachmännern 
Deutschlands und der anderen Staaten des Ostseeraumes über die Zu- 
sammenfassung, Verbesserung und Vereinheitlichung des Verkehrs über 
und um die Ostsee gesprochen wird — so ist dies nicht eine rein tech- 
nische oder wirtschaftliche Angelegenheit — sondern für den, der Augen 
hat zu sehen, erhebt sich hinter den Dingen das Wikingertum als gemein- 
same geistige Haltung und strebt neuen und doch eigentlich wieder alten 
Zielen zu! 


Saat aus niederdeutschem Raum 


Aufsatz in dem Buch „.Deutsche Saat in fremder 
Erde“. Herausgegeben von der Verlags- und 
Vertriebsgesellschaft mbH. Berlin W 35. 1936. 


Nordische Verschwendung 


Die tiefste menschliche Weisheit mündet in die Erkenntnis: Alles ist 
Saat. Und die höchste sittliche Forderung an den einzelnen wie an die 
Völker lautet: Säe, verschwende dich! Denn was von jeder Saat aufgeht, 
ob viel oder wenig, ob es gut gedeiht oder schlecht — steht nicht in Men- 
schenhand und Volkesmacht. Das entscheidet allein die schöpferische All- 


macht, die in allem Geschehen wirkt. Sie läßt oft Millionen Keime ver- 
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gehen, damit einige wenige leben. Sie ist nicht in Raum und Zeit gebun- 
den. Für sie gibt es weder Leben noch Tod, weder Anfang noch Ende. Alle 
Dinge sind in ihr gleichräumig und gleichzeitig, ohne Anfang und Ende. 
Nur der menschliche Verstand zerlegt die lebendige Ganzheit aller Dinge 
in diese armseligen Maße. Und nur deshalb, weil die Maße der göttlichen 
Einheit, des ewigen Lebens, andere sind als menschliche Maße, zeigt der 
dünkelhafte Menschenverstand auf sie mit Fingern: Seht, wie stümper- 
haft, wie „unrationell“ die Natur arbeitet! 

Schöpferische Menschen und schöpferische Völker aber können nur so 
schaffen und denken wie die Natur selbst, so säen und sich verschwenden, 
weil sie lebendige Teile sind der ewigen Schöpferkraft aller Dinge. Nie- 
mals aber darf diese Verschwendung so weit gehen, daß daran der Einzel- 
mensch oder die Volkspersönlichkeit zerbricht. Darum hat die Natur dem 
Germanen nicht nur das Fernweh, sondern auch das Heimweh in die Brust 
gesenkt, damit seine Verschwendung nicht sinnlos wird. Auf daß das 
Heimweh ihm ewiger Mahner ist an Blut und Boden der Heimat, die 
ewigen Wurzeln seiner Kraft, von denen er sich niemals völlig trennen 
darf. 

Von dieser Erkenntnis aus empfängt auch die Verschwendung, die un- 
erhörte Saat, ihren ewigen Sinn und Unsinn, die der nordische Mensch des 
Ost- und Nordseekreises in unendlicher Fülle zu allen Zeiten über den 
ganzen Erdkreis verstreute. Hier an den Ufern der Nord- und Ostsee 
springt die ewige Quelle nordischer Völkerströme, die sich zunächst gen 
Ost über Südosteuropa, Iran bis nach Indien hinein ergossen. Die an ihren 
Ufern die unbegreiflich herrlichen nordischen Kulturen und Reiche Klein- 
asiens, Irans und Indiens erstehen ließen. An deren beiden Abzweigungen 
ins Mittelmeer dann Hellas und Rom erblühten. Und die sich dann später 
gen West wendend vom niederdeutschen Raum aus über die See Eng- 
land eroberten und von dort Nordamerika, den Fernen Osten und Austra- 
lien. Die Afrika sich unterwarfen und beide Pole der Erde, 

Unbegreiflich und „unwirtschaftlich“ nach menschlichen Maßen ist diese 
Saat, die immer neue Völkerwellen aus dem Nord-Osiseekreis über den 
Erdball warf. Hier fließt die ewige Quelle blutsmäßiger und geistiger Er- 
neuerung. Und von hier aus wird auch heute Europa wieder erneuert wer- 
den und durdı Europa das Gefühl der Welt. Unerseglich wichtig ist des- 
halb auch heute wieder für die nationalsozialistische Erneuerung Deutsch- 
lands und für die geistige Neuordnung Europas der Raum von Flandern 
bis Reval. 

Ganz gewiß soll hier nicht einer landschaftlichen Politik als einem Hang 
zur Vereinzelung das Wort geredet werden. Denn die Stärke des neuen 
Reiches liegt gerade darin, daß es machtpolitisch zentral, kulturpolitisch 
aber dezentral regiert wird. Wir lehnen es daher auch ab, den nieder- 
deutschen Kultur- und Lebensraum ‚für wertvoller zu halten als irgend- 
einen anderen deutschen. Aber wir wissen, daß in der natürlichen Poly- 
phonie der deutschen Stämme und Stimmen Niederdeutschland den Grund- 
akkord immer gespielt hat. Wir wissen, daß die niederdeutsche Stammes. 
gruppe, die gemeinsam von Niedersachsen, Friesen, Ostseedeutschen und 
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Niederfranken gebildet wird. wiederum die Basis des neuen Deutschlands 
sein wird. Denn hier an der Nord- und Ostsee liegen die ewigen Wurzeln 
des deutsch-nordischen, des germanischen Geistes. Hier ballt sich in allen 
Großzeiten deutscher Geschichte legter Widerstand und Vorstoß gegen den 
eindringenden Geist des Mittelmeeres. Nordisches Führertum gegen vor. 
derasiatischen Despotismus und mittelmeerländischen Imperialismus. Da- 
bei stehen selbstverständlich unsere Betrachtungen der mehr als zwei- 
tausendjährigen Spannungen zwischen den Einflußkräften des Nordmeer- 
raumes und des Südmeerraumes nicht unter dem kleinlichen Gesichts- 
punkt der Verneinung von irgendwelchen wesentlichen, vom Mittelmeer 
ausgegangenen Gestaltungskräften der deutschen Vergangenheit. Aber wir 
wissen, daß die germanische Geistesrevolution unserer Tage — der Natio- 
nalsozialismus — der Anfang einer neuen, gewiß von der Überlieferung 
befruchteten, aber nicht mehr in ihrem Wesenskern beeinträchtigten 
deutsch-nordischen Kulturerhebung ist. Und daß sie zu ihrer Verwirk- 
lichung der unversehrten Urkraft des Nordens bedarf, damit sie unter 
entsprechender Änderung geschichtlich gewordener Formen einen neuen 
arteigenen nordischen Kulturbau errichten kann. 

Unvermeidlich bildet deshalb diese jahrtausendalte Auseinandersegung 
nordischen und mittelmeerländischen Geistes, die das Schicksal Europas 
bestimmt, auch den Hintergrund unserer Darstellung. In ihr soll in zeit- 
lich und räumlich engbegrenztem Rahmen, vom Jahre 1000 bis zum Jahre 
1600 vornehmlich die Saat aufgezeigt werden, die vom niederdeutschen 
Raum mit Pflug und Schwert und durch die bestückten Hansekoggen gen 
Norden und Osten getragen wurde. Die ihren geschichtlichen Ausdruck 
findet in der ersten großen Nordostsiedlung Heinrichs I., Heinrichs des 
Löwen, der Hanse und des Deutschritterordens, deren baukünstlerische 
Zeugen heute noch jedem sichtbar emporragen in der herrlichen Gemein- 
schaft des Backsteingotischen des Nord. und Ostseeraumes. Unvergäng- 
liche Zeugen einer ersten deutschen Volksgemeinschaft, unlöslich verbun- 
den mit Blut und Boden, Künder eines ersten Heiligen Germanischen 
Reiches Deutscher Nation mit ihren geistigen Mittelpunkten: Lübeck und 
Marienburg. 

Aber auch diese engbegrenzte Aufgabe verlangt zu ihrem Verständnis 
einen kurzen Blick auf die Vorgeschichte, auf vorgeschichtliches Blut und 
vorgeschichtlichen Boden des niederdeutschen Raumes. Denn unser bio- 
logisches Denken weiß heute, wie unlöslich verbunden die Urgeschichte 
unseres Volkes mit der eigentlichen Geschichte, d. h. mit dem Beginn der 
schriftlichen Überlieferung ist. Und wir wissen ferner, wie falsch der 
mit bestimmter Absicht im neunzehnten Jahrhundert geprägte, uns allen 
bekannte Sag ist: „Ex oriente lux“. Daß vielmehr dasLicht wahren Geistes 
aus dem Norden kommt, daß die Verbreitung der Kultur bereits in jung- 
paläolithischer Zeit ihren Weg von Westen nach Osten genommen hat. 
Geschichtliche Betrachtung muß also in vorgeschichtlicher Zeit ihre Wur- 
zeln legen. 

Es ist leider viel zuwenig bekannt, daß der niederdeutsche Raum an 
der Nord- und Ostsee sowohl in der Vor- als Frühzeit unserer Geschichte 


120 


eine geschlossene Einheit war, die immer das Kernstück des großen nor- 
dischen Kulturkreises bildete. Die Bodenfunde zeigen, daß schon die 
Kulturen der Bronzezeit Niederdeutschlands einheitlich von den Germa- 
nen getragen wurden, die aus der Verschmelzung der ureingesessenen Be- 
völkerung, den Trägern der Riesensteingräberkultur des Nordens, mit 
dem nordischen Einzelgräbervolk der jüngeren Steinzeit (3500—2000 
v. Chr.) entstanden sind. Die Germanen sind also aus der Mischung fäli- 
scher und nordischer schöpferischer Menschen erwachsen. In zahlreiche 
Stämme aufgespalten, saß dieses Volk,das als Germanen bezeichnet wurde, 
schon vor der Mitte des zweiten vorchristlichen Jahrtausends in den 
Gebieten westlich und südwestlich der Ostsee, also in Jütland, Schleswig- 
Holstein, Mecklenburg, Pommern, Brandenburg und Niedersachsen. Durch 
die aus diesem nordischen Kulturkreis entbundenen Völkerwellen sind 
dann die bekannten Hochkulturen der meisten alten Völker entstanden, 
deren Schicksale wir mahnend als die unserer Blutsverwandten erleben 
müssen. Denn immer ist es eine nordische Führerschicht, die das fremde 
Volkstum unter Aufopferung seines eigenen nordischen Blutes zu kultu- 
reller Hochblüte treibt. Mit der Verausgabung seiner Kräfte für die Her- 
vorbringung dieser Kulturen mit fremdem Blute, auf fremdem Boden und 
unter fremder Sonne erschöpft sich dann aber auch jedesmal die Kampf- 
und Schöpferkraft des nordischen Menschen, weil der stete Zufluß nor- 
dischen Blutes aus der alten Heimat fehlt, und reißt dann in seinem Sturz 
auch das von ihm Geschaffene wieder mit sich. 

Wie hoch das kulturschöpferische Potential der Germanen bereits um 
2000 v. Chr. gewesen, beweisen die zahlreichen Funde in Skandinavien 
und den Mooren Jütlands. Wie stark die Stoß- und Lebenskraft dieses 
Volkes überhaupt gewesen, belegt die Geschichte mit den germanischen 
Völkerbewegungen seit ewa 1200 v. Chr. bis auf den heutigen Tag mit 
jener unerhörten und einzigartigen Ausweitung der germanischen Volks- 
tumsgrenzen über ganz Europa und weit darüber hinaus. 

Reiche wurden gegründet, die kamen und wieder vergingen. Im Osten 
die Herrschaft der Goten bis an die Gestade des Schwarzen Meeres, die 
erst unter dem Ansturm der Hunnen erlag, die aber ihre Fortsegung 
fand im Ostgotischen Reich in Italien (493—552) unter Theoderich, der 
das im Rassenchaes entartete römische Weltreich zerbrach. Tolosanisches 
und Toledanisches Reich (419— 711), Vandalenreich um Karthago (429 bis 
534), Burgunderreich um Saöne und Rhone und Langobardisches Reich 
in Oberitalien sind nicht minder würdige Namen, die von der verschwen- 
derischen Schöpferkraft germanischer Stämme zeugen. Sie alle gossen nor- 
disches Blut in fremdes Volk, ohne aber die Ernte für die alte nordische 
Heimat nutzen zu können. Denn Sprache und Volkstum konnten unter dem 
Einfluß fremden Blutes und fremder Sonne nur vorübergehend erhalten 
werden, so daß wir heute mit zwingender Notwendigkeit die Folgerung 
aus der Lehre, die die Geschichte uns gab, zu ziehen haben: Deutscher 
Mensch, erkenne, daß die germanische Wiege nicht unter dem heiter- 
blauen Himmel des Südens, vielmehr unter den dunklen Hainen des Nor- 
dens gestanden. Und erst, wenn Südsehnsucht und Fernweh des germani- 
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schen Menschen durch das Heimweh gebunden werden und unlöslich ver- 
bunden bleiben mit der alten Nordheimat, erst wenn in uns der Geist 
des Nordmeeres sich von den uns artfremden Geistesformen des Süd- 
meeres endgültig wieder befreit hat, erst dann werden wir die Aufgabe zu 
lösen vermögen, die uns heute der große Führer aller Deutschen und seine 
Bewegung erneut stellen: Die Wiedergeburt Deutschlands und Europas 
aus dem Geist nordischen Führertums. 


Nordische Bindung 


So zeigt uns die Vorgeschichte, daß vom niederdeutschen Raum aus nor- 
dische Saat hinausgetragen wurde in fremde Völker, wobei durch Verlust 
der blutsmäßigen Bindungen das nordische Erbgut fremdem Einfluß viel- 
fach erlag. Aber nicht nur die Vorgeschichte, sondern auch die schon in die 
geschichtliche Helle gerückten späteren Jahrhunderte erhärten uns die 
Bedeutung des niederdeutschen Raumes als die ewige Geburts- und Aus- 
gangsstätte nordisch-deutschen Geistes. 

Schauen wir mit dieser Blickrichtung zurück in die ersten nachchrist- 
lichen Jahrhunderte, so halten wir als Ergebnis fest: Deutsche Saat wurde 
im Süden und Westen Europas und weit darüber hinaus in verschwende- 
rischem Reichtum auf fremder Erde sinnlos verstreut. Sinnhaft nur inso- 
fern, als sich die Frucht dieser Aussaat in der vorübergehenden Kultur- 
blüte des sogenannten Mittelalters zeigte, die in all den Ländern zu 
höchster Entfaltung gelangte, in denen germanische Völker für dauernd 
seßhaft wurden. Doch der Verlust an riesigen Mengen nordischer Volks- 
kraft für den niederdeutschen Raum war größer. Er mußte um so stärker 
sich auswirken, als im Osten um dieses zweifelhaften Gewinnes im Westen 
willen sogar große Teile des alten Kernlandes an den Ufern der Ostsee 
entvölkert wurden. Der heimische Boden zwischen .Elbe und Weichsel 
wurde nicht mehr bestellt, weil die germanischen Völker ihre Saat, ihre 
Volkskraft auf fremdem Boden verschwendeten. Hierin liegt die Tragik 
der Großzeit germanischer Völkerbewegung. Denn in den durch die Ab- 
wanderung der ostgermanischen Stämme frei gewordenen Raum östlich 
der Elbe drangen die Völkermassen der Slawen ein, die sich nunmehr auf 
altem ostgermanischen Boden von Dnjepr und Wolga bis zur Regnib, 
Saale und Elbe weithin verstreuten. Auf diese Weise gingen Ostelbien, 
Böhmen, Mähren und Westungarn dem nordisch-deutschen Volkstum ver- 
loren. 

Den alten germanischen Lebensraum östlich der Elbe wieder mit deut- 
schem Blut aufzufüllen und mit deutscher Saat zu bestellen, wurde als 
vornehmste Pflicht und erste geschichtliche Aufgabe dem restlich verblie- 
benen Kernland vom Schicksal gestellt. Eine Aufgabe, die aber nie gelöst 
werden konnte, solange die starke Hand einer völkisch gebundenen Zen- 
tralgewalt fehlte. Sondern immer nur vorübergehend dann, wenn eine 
zielstrebige Ostpolitik den Osten mit dem Westen verband. So wechselten 
die Geschicke bin und her. Was wir daher in der Folgezeit bis in die 
jüngste Gegenwart hinein in diesem Raum zwischen Elbe und Weichsel 
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erleben, ist ein Hin- und Herfluten der Völkermassen, ist das Vor- und 
Rückweichen slawischen und deutschen Volkstums in einer ununterbroche- 
nen Kette erbitterter Kämpfe, beginnend mit Karl dem Franken, der im 
Jahre 798 den ersten Stoß über die Elbe gegen die kriegerischen Wilzen 
führte und zwischen Elbe, Saale und Oder die Sorbische Mark begründete. 

Der erste für die Festigung des deutschen Volkstums nach Osten zielbe- 
wußt einiretende deutsche König war der Niedersachse Heinrich I. (919 
bis 936), von dem unsere Geschichte im eigentlichen Sinne ihren Ausgang 
nimmt. Er drängte die eingebrochene slawische Völkerwelle bis zur Oder 
zurück und errichtete als Grenzwall die Marken Brandenburg und Meißen. 
Deutsche Bauern rückten wieder in ihre alten Lande ein. Und über allen 
diesen Marken wehten als Hoheitszeichen des urdeutschen Königtums die 
rot-weißen Farben, der rote Adler im weißen Tuch, der auch später in den 
Farben der Hanse, in Nürnberg und in Lübeck sowie in den gen Süden 
und Westen vorgeschobenen deutschen Grenzmarken: in Tirol, in Kärnten, 
in Brandenburg und in Burgund, die germanisch-deutsche Königshoheit 
verkörperte. Erst dann, als sich der deutsche König zum römischen Kaiser 


glaubte erhöhen zu müssen, verwandelte sich auch der einköpfige rote* 


Adler in den zweiköpfigen, doppelzüngigen schwarzen Adler. 

Was jedoch von Heinrich I. erreicht wurde, ging mit dem Tode Ottos I. 
(983) wieder verloren, und wieder wurde die Elbe für fast anderthalb Jahr- 
hunderte zur Völkergrenze. Erst unter dem Niedersachsen- und Bayern- 
herzog Heinrich dem Löwen (1129—1195), dem völkischen Rebellen gegen 
den römisch-universalistischen Staufen Friedrich I. (1121—1190), trat in 
Niederdeutschland der Kampf des Deutschtums mit dem Slawentum in 
einen neuen Abschnitt ein. Denn er allein trieb eine Ostpolitik von welt- 
geschichtlicher Bedeutung, eroberte dem deutschen Bauern und Bürger, 
dem Ritter und Kaufmann altes Siedlungsland im Osten zurück. Damit er- 
goß sich der Strom der deutschen Stämme vom Mutterland in stetem Zuge 
wieder nach dem Osten, der bald stärker, bald schwächer die ganze deut- 
sche Geschichte durchzieht und im Mittelalter vom zwölften bis vierzehn- 
ten Jahrhundert seinen Höhepunkt erreicht. 

Bald folgten dem Welfen in seinem heldischen Kampf ebenbürtig die 
gleichgerichteten Wendenzüge des Deutschen Ordens und die das Nord- 
und Ostmeer umspannenden Handelsfahrten der deutschen Hanse. So ver- 
suchten Ostsiedlung, Deutschritterorden und deutsche Hanse in dreifach 
gegliedertem Vorstoß die geschichtliche Aufgabe zu lösen, die dem deut- 
schen Menschen im niederdeutschen Raum damals gestellt war. Sie voll- 


‚brachten mit der Wiederauffüllung des alten germanischen Volksbodens 


östlich der Elbe mit deutschem Blut und deutschem Volkstum gemeinsam 
die größte Tat des deutschen Mittelalters. Eine Tat, die um so höher zu be- 
werten ist, als sie kein Werk des artfremden, römischen Kaisertums ist, 
sondern ein Werk des gesamten deutschen Volkes: von Bauern, Bürgern, 
Rittertum und Geistlichkeit deutschen Blutes. 

So beruht die legte und tiefste Bedeutung dieser völkischen Großtat des 
mittelalterlichen deutschen Menschen darin, daß sie im Gegensag zu der 
ultra montes orientierten Politik der staufischen Kaiser dem deutschen 


123 


a le Ve a el a ER Ta Ss ur aa Br Zu a BE a a TA a N 3 a dc Di 
Yen: . Er j 3 IT 


Norden unter naturhafter Verbindung von Pflug und Schwert die Mög- 
lichkeit schuf, sich auf dem durch sein Volkstum bestimmten Raum zu 
festigen und sich so aus seinem eigenen Wesensgeseg heraus zu einem 
erganischen, auf der Grundlage germanischen Führertums aufgebauten 
Staat zu entwickeln. So entstand hier im deutschen Norden aus dem 
Geiste germanischer Führung die Basis eines heiligen germanischen Reiches 
deutscher Nation, das nicht aus eigener Schuld auf diesen Raum beschränkt 
blieb. Und von hier aus erfolgte nun die Verschiffung der deutschen Saat 
mit den hansischen Koggen nach dem russischen Osten und nach den ger- 
manischen Ländern des Nordens, jenseits der Ostsee und Nordsee. Und 
der mit nordischem Blut durchtränkte Boden ward fruchtbar. Die Saat 
ging auf und festigte die artgleichen germanischen Völker Dänemarks, 
Norwegens, Schwedens und Englands in ihrem eigenen Leben. Stärkte das 
eigene Volkstum und das völkische Selbstbewußtsein dieser uns rassisch 
verbundenen Völker. Damit aber war die urnordische Heimat, Nieder- 
deutschland und Skandinavien, wiederum zu einem großen Kulturkreis 
im Geiste germanischen Führertums geschlossen. Aber auch über die han- 
”sischen Wege Oberdeutschlands, den Donauraum entlang, wirkte sich 
die deutsche Saat bis tief in den Balkan hinein aus und förderte auch 
hier das Eigenleben fremden Volkstums. 

Denn im Gegensatz zur kleinasiatisch-mittelmeerländischen Geisteshal- 
tung, welche die Form über den Inhalt segt, das geronnene über das 
lebendige Leben und das Chaos immer von außen zu bändigen sucht und 
die deshalb immer imperialistisch und universalistisch eingestellt ist — 
besteht das Wesen germanischen Führertums darin, daß es das Chaos stets 
von innen, durch freiwillige Einordnung und Unterordnung unter die 
höhere Leistung bändigt, und die deshalb stets antiimperialistisch, antiuni- 
versalistisch und antidespotisch ist. Niemals tastet deshalb germanisches 
Führertum die gottgegebene Souveränität fremden Volkstums auf irgend- 
einem Gebiete seiner Lebensäußerung an. Weder in ihren staatlichen, kul- 
turellen noch wirtschaftlichen Bezirken. Dem alten Wahlspruch mittel- 
meerländischer Geisteshaltung: „‚divide et impera“ — teile und herrsche 
— der mit den römischen Legionen, römischem Recht, jüdischem Geld- 
denken und sonstigen imperialistischen Geistesmächten vom Mittelmeer 
her in den nordischen Kulturkreis eindrang — der Deutschland in ohn- 
mächtige Kleinstaaterei zersplitterete, den deutschen Bauern von seiner 
Scholle löste, die volksgebundene Wirtschaftsplanung der Hanse zerstörte 
— steht gegenüber der nordische Leitspruch: „Einige und führe!“ In ihm 
verkörpert sich nordische Bindung. 


KulturelleAusstrahlungderHanse 


In dem engen Rahmen dieser Arbeit können wir nicht allen drei Kräf- 
ten, die zur Wiedergewinnung des deutschen Ostens und zur Erstarkung 
des nordischen Blutes im gesamten Nord-Ostseeraum geführt haben, ge- 
meinsam nachspüren, sondern müssen uns in erster Linie auf das Wirken 
der deutschen Hanse beschränken. Nur am Wesen und Sinn der Hanse 
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wollen wir die deutsche Saat aufzeigen, die auf heimischer Erde ihre 
Blüten trieb, die darüber hinaus mit der ganzen Fülle ihrer Ausstrahlun- 
gen in die nördliche und östliche Welt Europas ordnend wirkte und ins- 
besondere zur Erweckung der nordischen Reiche an den Ufern der Nord- 
und Ostsee geführt hat. Und zwar wollen wir uns dabei nicht nur auf die 
handelspolitische Seite beschränken, sondern auch der kulturpolitischen 
Betrachtung Raum geben, denn der nordische Mensch begnügt sich nie- 
mals mit der Materie allein, sondern betrachtet selbst seine Handels- und 
Wirtschaftspolitik als unlöslichen Teil der Ganzheit seines völkischen 
Lebens. Denn die nordische Geisteshaltung läßt es nicht zu, daß der Strom 
schöpferischen Werdens, wenn er aus dem Unbewußtsein ins Hellbewußte 
tritt, durch den Intellekt zerlegt wird und zerfasert bleibt wie ein Licht- 
strahl durch das Prisma. Nordischer Geist und Nationalsozialismus ist 
Leben aus der Ganzheit. Und was die liberalistische Epoche und der In- 
tellekt zerseßte und zerlegte, faßt er wieder zusammen zur bewußten 
Ganzheit des Lebens. 

Rheinland-Westfalen müssen wir als die Mutter und die ewige Blutspen- 
derin der alten Hanse in Anspruch nehmen. Von hier aus zogen seit Be- 
ginn des zwölften Jahrhunderts rheinisch-westfälische Fernhändler nach 
England und Gotland hinüber und schlossen sich zum Schuße ihrer Han- 
delsrechte zu genossenschaftlichen Vereinigungen zusammen. Denn der 
Kaufmann des Mittelalters war in der Fremde schuglos und rechtlos. Von 
den Engländern wurden sie, die sich als Kaufleute gleichen Volkstums und 
gleicher Sprache nach Art einer Gilde in der Gildhalle zusammengeschlos- 
sen, zutreffend mit dem altgermanischen Wort „Hanse“ benannt (ur- 
germanisch Hanse —= Gemeinschaft, Schar, eigentlich bewaffnete Schar, 
cohors). Von dorther hat also der deutsche Kaufmannsbund; der sich dann 
um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts im nieder- und oberdeutschen 
Raum zur Gemeinschaft der deutschen Städte — der dudeschen Hanse — 
entwickelte, seinen Namen empfangen. 

Gestügt auf Rheinland-Westfalen und den oberdeutschen Raum, ging 
der Zug deutscher Kaufleute vornehmlich nach dem Osten, wurde der 
Boden in stetem Blutstrom vom Niederrhein bis hin nach Riga und Re- 
val mit deutschem Volkstum gespeist und deutsche Saat über die Nord- 
und Ostsee gestreut. Bereits vor 1150 zogen deutsche Kaufleute aus alt- 
ehrwürdigen Städten wie Köln, Soest, Dortmund, Osnabrück und Münster 
über Haithabu zur See nach Wikingerart gen Osten, um ihre rheinischen 
und französischen Weine und flandrischen und englischen Tuche vorzugs- 
weise gegen russisches Pelzwerk und Wachs, Honig und schwedische Erze 
einzutauschen. Sie erkannten bereits die Bedeutung und die wirtschaft- 
lichen Möglichkeiten dieses Raumes, in der sie ganz auf sich selbst und den 
Schuß ihrer eigenen Schwerter gestellt, nach dem Osten vordrangen. Ge- 
sicherter gestalteten sich die Verhältnisse erst, als eine zielstrebige Ost- 
politik einsette, die sich in systematischer Siedlung und Städtegründung 
im dünnbesiedelten Osten durch die überschüssigen Kräfte im deutschen 
Westen auswirkte. Besonders aus der industriell früh entwickelten flan- 
drischen Landschaft (Webereien in Gent, Ijperen und Brügge, als dem 
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Weltmarkt der abendländischen Völker bald nach 1200, sprechen für die 
blühende Industrie) kamen die Siedler, die, wenn sie auch zum Teil poli- 
tisch zu Frankreich gehörten, deutsche Sprache und deutsches Volkstum 
als lebendig erhaltenes Erbgut mitbrachten. Schon damals erklang aus 
ewiger germanischer Raumnot das alte flämische Auswandererlied: 


Naer Oostland willen wy ryden, 
Naer Oostland willen wy möe, 
All over die groene heiden, 
Frisch over die heiden! 


Daer isser en bettere ste. 


Damit beginnen also im zwölften Jahrhundert neben den Wikinger- 
zügen der Fernhändler auch die großen Siedlerzüge der Bauern, die über 
die Elbe hinausstrebten, genukt und gefördert durch den klaren und weit- 
schauenden Blick Heinrichs des Löwen. Ihm, dem Niedersachsen- und 
Bayernherzog, dankt mit dem Sieg des Deutschtums im Osten auch Lübeck, 
das „Haupt unser Aller‘ (caput et prineipium omnium nostrum) — wie 
Lübeck in einem Schreiben der friesischen Kaufleute aus dem Jahre 1280 
genannt wird — seine Neugründung im Jahre 1158 als das „an die Küste 
vorgeschobene Bardowiek“ mit westfälischen Menschen als Grundstock 
seiner Bevölkerung. Schnell blühte Lübeck, wie vordem die Wikingerstadt 
Haithabu an der Schlei, dank’seiner unvergleichlichen Lage imMittelpunkt 
des westöstlichen Fernverkehrs am Nordrand Europas und der kürzesten 
Landverbindung zwischen Nord- und Ostsee empor, so daß Lübeck bereits 
1293 von allen Hansestädten als Vorort und Oberhof anerkannt und da- 
durch zum Haupt der Hanse wurde. So war die Travestadt von der Natur 
wie geschaffen als ein Bollwerk und Ausfalltor nordisch-deutschen Geistes 
- gen Osten. 

Von hier aus waren schon vor Ende des zwölften Jahrhunderts deutsche 
Siedler und Kaufleute hinüber nach Gotland gezogen, wo sie das stolze 
Wisby begründeten, eine Siedlung wie Lübeck rein deutschen Gepräges. 
Seine gigantischen Trümmer und gewaltig ragenden Türme sind noch heute 
stumme Zeugen vergangener Macht. Von Gotland aus strahlte der deutsche 
Handelsverkehr, verschwistert mit dem lübischen Recht, bis tief in den 
russischen Osten aus, nach der Düna, nach Schweden und Finnland. Und 
von hier aus erschloß sich dann das Baltenland, um dessen Gewinnung 
besonders Lübeck sich ungeheure Verdienste erwarb. 

Schnell folgten im Osten die Gründungen von Riga und Dorpat, und als 
östlichste Siedlung Nowgorod am Ilmensee. Dieser große hansische Wirt- 
schaftsbereich wurde an seinem südlichen Rand zielbewußt gesichert durch 
die lange Kette deutscher Städtegründungen in dem weiten Raum von 
Wismar bis Memel. Unter lübischem Einfluß und lübischem Recht erwuch- 
sen diese Städte, in denen sich durch den gleichen, immer wieder erneuern- 
den Blutstrom vom Niederrhein her eine wahre, auf lebendigem Gemein- 
schaftsgeist aufgebaute Volksgemeinschaft bildete. Dieser Blutstrom 
wurde dadurch besonders angeregt, daß niederdeutsche und rheinisch- 
westfälische Bauern- und Handwerkersöhne ausreichende Nahrung für sich 
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und ihre Familien im Ostraum fanden und infolgedessen vom dichter be- 
siedelten Westen dorthin abwanderten. Lübeck hatte damals als Auswan- 
dererhafen eine Bedeutung, die sich mit derjenigen Hamburgs oder Bre- 
mens im neunzehnten Jahrhundert vergleichen läßt. Besonders wichtig 
aber war, daß auch die Führerschicht folgte. Immer wieder wurden vom 
Niederrhein jüngere Glieder der führenden Kaufmannsfamilien in das 
Ostseegebiet zur Fortführung der Städtegründungen abgegeben. Teilweise 
verbanden sie sich hier durch Heirat mit den schon früher eingewanderten 
Familien. In Köln, Dortmund oder Soest, in Lübeck oder Rostock, in 
Riga oder Reval, in Bergen und Stockholm sind daher überall die Namen 
derselben Ratsgeschlechter anzutreffen, und zielstrebig betrieben ihre 
Träger eine große, durch hansischen Geist gleichgerichtete Politik. So 
wurde durch Heirat und Wanderung im weiten Raum vom Niederrhein bis 
Reval in allen Schichten der Bevölkerung eine lebendige, blutsmäßige 
Gemeinschaft erzielt. Sie erschloß und sicherte den aufzufüllenden Ost- 
raum planmäßig durch Gründung von Städten. Städte, die, organisch ge- 
wachsen, aus ihrem Volkstum heraus das wurden, was sie heute noch sind: 
Zeugen deutschen Wollens und Könnens, Zeugen des ewigen Deutschlands. 

Von Nowgorod im Osten aus schloß sich dann der Kreis nach Westen in 
folgerichtiger, handelsbedingter Entwicklung durch den Ausbau fester 
Stellungen im ganzen System. Seine Eckpfeiler wurden im Norden und 
Osten die hansischen Kontore von Bergen („Deutsche Brücke“) und Now- 
gorod (St. Peterhof) und im Westen Brügge und London (Stahlhof). Diese 
vier Hauptkontore nahmen ganze Stadtviertel ein. Sie waren Strahlungs- 
zentren deutscher Saat im nordischen Raum. 

Damit war nun eine sichere Grundlage geschaffen, um die Rohstoffe des 
westlichen Rußlands gegen westeuropäische Fertigwaren auszutauschen. 
Eine Grundlage, die niemals abgelöst wurde von der Heimat. Immer trug 
der deutsche Kaufmann aus mittelalterlichem Gemeinschaftsgeist heraus 
seine deutsche Heimat überall dorthin, wo er sich im Ostseeraum nieder- 
ließ. Nur so konnte es kommen, daß noch heute Memelland und Balten- 
land rein deutsche Züge aufweisen. Der Hanse war somit nicht nur wage- 
mutiger und unternehmungslustiger Kaufmann, der sich zielbewußt wich- 
tige Stüßpunkte für seine wirtschaftliche Machtstellung schuf, sondern zu- 
gleich auch deutscher Siedler und deutscher Kulturträger im wieder zu 
besiedelnden Osten. Durch ununterbrochene Zufuhr von neuem deutschen 
Blut aus dem unerschöpflichen Energiezentrum Niedersachsen und Rhein- 
land-Westfalen wurde dafür Sorge getragen, daß der Kulturträger nicht 
zum Kulturdünger wurde. Vom Judentum hielt sich die Hanse dabei be- 
wußt fern. So vermerkt der Lübecker Chronist im Jahre 1499: „Tho 
Lübeck syn kene juden, man bedarf erer ok nicht‘, woraus folgt, daß auch 
damals schon Juden „unerwünscht“ waren. 

Auf seinen weiten Fahrten trug so der Hanse von Anfang an den Adel 
echten Kaufmannsgeistes hinaus in die damalige Welt. Und es war nicht 
Zufall, daß sowohl im Lübecker Ratskeller als auch über dem Portal des 
Hauses Seefahrt in Bremen der alte Spruch mahnend dem Beschauer 
entgegenblickt: Navigare necesse est, vivere non est necesse. Denn für 
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den Hansen war Leben ohne Seefahren wertlos, er strebte hinaus mit 
seinen Koggen, und draußen zeugte er durch die steinerne Sprache seiner 
Bauten allgewaltig von der Größe deutschen Geistes und der Strahlungs- 
kraft deutschen Volkscharakters. Sie schufen den wirtschaftlichen und 
kulturellen Aufschwung und die Blüte der Nord- und Ostseegebiete und 
des Donauraums. 

Dank der Wiederbesiedlung der ostelbischen Lande wuchs der hansische 
Kaufmann gewaltig in die Höhe, ähnlich seinem oberdeutschen Stammes- 
hruder, der im Gefolge der Kaiserpolitik und der Kreuzzüge zu Macht 
und Reichtum gelangte und damit der Schöpfer unermeßlicher deutscher 
Kunstschäge wurde. Wir erinnern nur kurz an die Fugger und Welser in 
Augsburg, an die Tucher in Nürnberg, die Weltfirmen wurden, sowie an 
die Städte Nürnberg, Augsburg, Ulm, Straßburg und Basel, die mit der 
Blüte des deutschen Bürgertums und mit dem Aufblühen des deutschen 
Handwerks zu Kunst- und Bildungsmittelpunkten und damit zu Zentren 
deutschen Geistes wurden. Weit strahlten sie aus nach Osten, Süden und 
Westen: Schongauersche Stiche wanderten nach England, Spanien und 
Italien, und Nürnberger Kunst war im Osten sehr begehrt. Peter Vischers 
Grabplatten wanderten bis nach Polen hinein, und selbst Krakau erhielt 
durch eine deutsche Oberschicht sein kulturelles Gepräge. 

Während also Nürnberg, Ulm und Augsburg deutsche Saat bis in die 
Mittelmeerländer und den Südostraum zu Lande ausstrahlten, geschah 
das gleiche im Nord- und Ostseeraum durch den Vorstoß deutschen Geistes 
über die See. Denn mit der Kogge führte der hansische Kaufmann neben 
den stofflichen Gütern auch die Güter des Geistes mit sich, Die Seehandels- 
wege wurden somit auch zu Vormarschstraßen von Kunst und Kultur. 
Zu besonderer Bedeutung gelangte die Ausfuhr von Kunst und Kunstge- 
werbe an der Wasserkante, wobei Lübeck eine bevorzugte Stellung ein- 
nahm. Denn in Lübeck herrschte namentlich im fünfzehnten Jahrhundert 
nicht nur die norddeutsche Kunst in weitestem Umkreis, sondern lübecki- 
sche Plastik und Malerei wirkte weit darüber hinaus in die nordischen 
Länder, jenseits der Ostsee. Troßig und stolz, herb und männlich reckten 
sich hier die Backsteinwerke des deutschen Nordostens gen Himmel: 
Dome und Burgen, Bürgerbauten und Tore und Türme. Sie alle als Aus- 
druck einer schlichten, wesenseigenen Kunst, die mit der Hanse und dem 
Deutschen Orden ihre Ausstrahlung ins Baltikum, nach Finnland und die 
skandinavischen Länder fand. Denken wir nur an das Gipfelwerk spätgoti- 
scher Kunst: Sankt Jürgen den Drachentöter in der Stockholmer Nikolai- 
kirche aus der Werkstatt Bernt Notkes zu Lübeck und den Allerheiligen- 
Altar, den Klaus Berg in der Stiftskirche von Odense auf Fünen errichtete. 

Immer ist es nordisch-deutscher Geist, der sich im Ostseeraum sinnhaft 
verschwendete. Der den Boden aufriß und empfänglich machte für die 
Saat, die deutsche Menschen in wesensverwandten Volkstumsboden streu- 
ten. Eine Saat, die aus gemeinsamem, nordischem Blute dann arteigene 
souveräne Kulturen zu herrlicher Blüte trieb, und die darum eines Tages 
auch eine nordische Gemeinschaft souveräner Völker im Nord- und Öst- 
seeraum erzeugen wird. 
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So waren Nürnberg für den oberdeutschen und Lübeck für den nieder- 
deutschen Raum die beiden sich ergänzenden Pole deutschen Wesens, die 
ihre Kraftlinien in die ihnen gehörigen Räume machtvoll ausstrahlten. 
Die in ihrer Polarität die ungeheure Vielfalt des deutschen Geistes um- 
spannten. Die auch schon äußerlich diese polare Zusammengehörigkeit 
durch ihre Stadtwappen und ihre Stellung als freie Reichsstädte zum Aus- 
druck brachten. Beide hatten den roten Adler und die weiß-roten Farben in 
Wappen und Fahnen. (Auch in Lübeck wurde erst später der rote Königs- 
adlerschwarz, während Nürnbergihn heutenoch inalterTreue bewahrt hat.) 

Lübeck wurde vielfach das „Nürnberg des Nordens“ genannt. Und auch 
heute wieder im Reich Adolf Hitlers, der Deutschland aus seinen Ur- 
kräften heraus erneuert, gewinnen beide Städte ihre Stellung als Brenn- 
punkte deutschen Wesens für die deutsche Zukunft zurück. Wie könnte es 
auch anders sein! Nürnberg als die Stadt der Reichsparteitage und Lübeck 
als die Stadt „nordischen Gedankens“ verkörpern symbolhaft und weit- 
hin sichtbar die Rückkehr zu den Ursprüngen deutschen Wesens. 


Geistige Haltung der Hanse 


Als ein Verband von insgesamt 164 Städten, deren Vorort Lübeck war 
und deren tragende Pfeiler im Auslande durch die vier großen Kontore in 
Brügge, London, Bergen und Nowgorod gebildet wurden, lag es im We- 
sen der Hanse, daß ihr Blick nach außen, weit über die Grenzen des 
Reiches hinaus gerichtet war. Weltwirtschaftliche Züge, gemessen an den 
damaligen Verhältnissen, sind unverkennbar. Innerlich verwandt mit den 
in die Ferne strebenden nordischen Wikingern, strebten auch die Hansen 
aus dem engen Raum der Heimat hinaus in die Weite, wobei sie niemals 
ihre deutsche Art vergaßen. Im Gegensat zu den Wikingern zersplitterten 
sie aber nicht ihre Volkstums- und Wirtschaftskräfte über die Welt, son- 
dern hielten sie in einem geschlossenen, von gleichen Rechts-, Handels- 
und Währungsgrundsägen gebundenen Raum — fest zusammen, Saat im 
edelsten Sinne des Wortes war es darum, was sie auf fremder Erde ver- 
streuten. Natürlich hatte die Hanse als wirtschaftspolitischer Verband vor 
allem die wirtschaftlichen Belange ihrer Glieder im Auslande zu sichern 
und zu fördern. Wäre sie aber in ihrem Streben nur erwerbsmäßig einge- 
stellt gewesen, hätte sie nur an die Anhäufung von materiellem Reichtum 
gedacht, so hätte sie nie und nimmer die Rolle in der Geschichte spielen 
können, die dem gewandelten Auge heute wieder offenbar wird und die 
in der Erweckung und Stärkung des Eigenlebens der übrigen Völker des 
Nord-Ostseekreises bestand. 

In der Tat hielt sich die Hanse in ihrer besten Zeit selbst bei Verfolgung 
ihrer geschäftlichen Ziele stets von geldsüchtigem Krämergeist fern. Immer 
zeigte sie nationale Würde und völkisches Bewußtsein. Die Kraft und das 
Geld des einzelnen gehörten nicht ihm, sondern dem Ganzen, dem die 
Fähigsten und Tüchtigsten in den Räten der Hansestädte als Ratsherren in 
höchster Ehrenstellung, aber auch mit höchster Verantwortung zu dienen 
hatten. Oftmals hatten sie wichtige diplomatische Missionen im Ausland 
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zu erfüllen, und durch die kämpferische Haltung der erfolgreichen jungen 
Ratsherren wurde die Ruhe der älteren zu einer entschlossenen, aber ab- 
geklärten Gesamthaltung geformt, so daß die Politik des Rates, immer 
von einheitlicher Willensführung getragen und von Verantwortungsbe- 
wußtsein für das Ganze beseelt, Beharrlichkeit und Anpassungsfähigkeit, 
aber auch eiserne Stoßkraft in einer glücklichen, geradezu vorbildlichen 
Mischung aufwies. Das ehrendste Zeugnis für diese männlich-kämpfe- 
rische, dabei aber doch schmiegsame hansische Staatskunst wurde von John 
Russel, dem Führer der englischen Abordnung, gesett, der gegenüber der 
starken Führerpersönlichkeit des lübischen Bürgermeisters Hinrich Castorp 
im Jahre 1474 die berühmten Worte sprach: er wolle lieber mit allen 
Fürsten der Welt verhandeln denn mit hansischen Ratssendboten! 

‚ So war die Hanse weit mehr als ein nur nach Gelderwerb strebender 
Wirtschaftsverband: sie war die erste völkisch-deutsche Großraumwirt- 
schaft, die nach Osten in den alten germanischen Siedlungsraum aus- 
strahlte, und die nach der hansischen Frühzeit von 1150 bis 1350 ihre spä- 
tere wirtschaftliche Vormachtstellung in den Randgebieten der Nord- und 
Ostsee nur dem Umstand verdankte, daß sie schon von ihren Uranfängen, 
im elften Jahrhundert, an völkisch-kulturelle Ziele größten Ausmaßes ver- 
folgte. Und zwar immer in enger blutsmäßiger Bindung mit der Heimat 
und als organisches Glied der großen mittelalterlichen Ostsiedlungsbewe- 
gung. Darin liegt ihre größte Bedeutung für Deutschland. Denn das Werk 
der Ritter, Mönche und Bauern wäre unvollendet geblieben, wenn nicht 
die Hanse zur See gewissermaßen als Flankenschuß in der Ostsee wirt- 
schaftlich und politisch geführt hätte. Königliche Kaufleute, nicht Krämer, 
nicht Geld- und Kredithändler waren es, welche erkannten, daß die großen 
wirtschaftlichen Möglichkeiten im Osten nur dann voll erschlossen werden 
konnten, wenn der deutsche Handel, dem Ganzen dienend, im Ostseeraum 
nicht nur wirtschaftlich führend, sondern auch in gleicher Weise macht- 
politisch auftreten konnte. 

Diese Erkenntnis bewirkte, daß die Hanse im Zuge der Ostsiedlung aus 
eigenem Antrieb dem überlegenen deutschen Pflug die segeltüchtige Kogge 
zur Seite stellte. Zielweisend und selbst wehrhaft fand die Kogge nach- 
drücklichen Schuß durch das hansische Orlogschiff. Dank dieser soldati- 
schen Haltung in ihrer Geschäftsführung und in richtiger Erkenntnis der 
machtpolitischen Erfordernisse gründete die Hanse, wie bereits gezeigt, 
im weiten Östseeraum von Lübeck bis Riga und Reval von lebendigem Ge- 
meinschaftsgeist erfüllte deutsche Städte von harmonischer mittelalter- 
licher Prägung. Selbst dort, wo die deutsche Stadt unter fremder politi- 
scher Hoheit in fremdem Volksgebiet und unter voller Wahrung der Sou- 
veränität fremden Volkstums begründet werden mußte. So verlor der 
hansische Kaufmann seine deutsche Heimat auch nicht in der Fremde, son- 
dern er trug sie mit sich und bewahrte sie draußen als kostbarstes Gut. 
Auf diese Weise gelang es der Hanse, das deutsche Blut mit dem neuen 
Boden so fest zu verbinden, daß die Saat nicht nur für die deutsche Hei- 
mat, sondern auch für das fremde Volkstum in fruchtbarster Weise auf- 
gehen konnte. 
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Als Männern der Tat lagen den Hansen haltlose Friedensträumereien 
fern. Sie zogen nüchtern die Lehren aus der Geschichte, und trot aller 
Vorliebe für Verhandlungen, in denen sie Meister waren, blieb ihre Hal- 
tung stets kämpferisch. Krämergeist verachteten sie ebenso wie Spießbür- 
gertum. Waren Kriege unvermeidlich, so wurden sie gut vorbereitet und 
dann mit rücksichtsloser Energie geführt. Wehrfreudig griffen Führer und 
Mannen zum Schwert, und todesmutig waren sie bereit, ihre Führerstel- 
lung in der Ost- und Nordsee mit der Waffe in der Hand zu verteidigen. 
So verband sich der Pflug zu Lande mit dem Schwert und zur See mit der 
Kogge. Traten Mißerfolge ein, so wurde der Führer vom Rate zur Rechen- 
schaft gezogen. Selbst vor Enthauptung der für schuldig Befundenen 
scheute man im äußersten Falle nicht zurück. Denn die führende Stellung 
und das hohe Ansehen, das der hansische Rat in den Städten gegenüber 
den Zünften und Innungen einnahm, konnte nur gehalten werden bei 
erfolgreicher Leitung und Leistung. Das aus der nordischen Volksordnung 
durch Leistung herauswachsende Führertum wurde hier vorbildlich ver- 
körpert. 

Infolge ihrer ausgeprägten völkischen Haltung griffen die Hansen nur 
als ultima ratio zum blutigen und immer verlustreichen Mittel des Krieges. 
Ein alter lübeckischer Ratsspruch sagt: „Das (Kriegs-) Fähnlein ist leicht 
an die Stange gebunden, aber es ist schwer, es in Ehren wieder herunter- 
zuholen.‘‘ Diplomatische Verhandlungen, auf die man sich meisterhaft 
verstand, wurden bevorzugt, und die Handelspolitik wurde als geläufigste 
Waffe verwendet. Wirtschaftskrieg, Blockade und Einfuhrverbote waren 
die wichtigsten handelspolitischen Druckmittel. In Friedenszeiten jedoch 
war die Handelspolitik nur auf die Sicherung und den Aufbau der wirt- 
schaftlichen Machtstellung durch Erwerb von Handelsrechten eingestellt. 
Dabei wurden die Handelsverträge in kluger Erkenntnis der wirtschaft- 
lichen Zusammenhänge immer durch Währungsverträge ergänzt. Denn 
die damalige hansische „Weltwirtschaft“ baute sich sinnvoll auf Ländern 
verschiedener und arteigener Struktur auf. Diese lebensbedingte Verschie- 
denheit der völkischen Struktur wurde von der hansischen Handelspolitik 
bewußt geschont — im Gegensa& zu der liberalistisch-kapitalistischen, im 
Chaos geendeten Weltwirtschaftspolitik des legten Jahrhunderts. Die 
durch völkische Haltung, d. h. auf der unverrückbaren Grundlage nordi- 
scher Volksordnung und nordischen Führertums aufgebaute hansische 
Handelspolitik ist deshalb geschichtliches Vorbild der künftigen, wieder 
von imperialistischem Kolonial- und jüdischem Geldhändlergeist befreiten, 
auf völkisch disziplinierten und souveränen Volkswirtschaften sich neu 
erhebenden Außenwirtschaft der Völker. 


Hansische Wirtschaftspolitik 


Der Kredit, meist in Naturalform gegeben, diente zur Überbrückung 
der Tauschvorgänge. Die große Kreditkraft des hansischen Kaufmanns be- 
fähigte ihn, den Warenaustausch durch Vorleistung zu befruchten. Ein 
gutes Beispiel hierfür bietet die norwegische Fischerei, die die Hanse im 
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vierzehnten Jahrhundert, wie schon früher die Schonensche Fischerei, in 
ihr Handelsneß einbezog. Zur Durchführung des Seefischereibetriebes war 
der norwegische Bauer auf fremde Hilfe angewiesen. Diese Hilfsstellung 
geschah aber seitens der Hanse nicht durch Hergabe von Geld oder von 
Produktionsmitteln, so daß z. B. der alte norwegische Schiffstyp, die her- 
kömmlichen Fanggeräte usw. bestehen blieben, ja nicht einmal die Fisch- 
zubereitung wurde durch vorschußweise Hergabe von Salz im Sommer 
verbessert, wie es, rein wirtschaftlich gesehen, zweckmäßiger gewesen 
wäre. Nichts sollte an den überlieferten norwegischen Fangmethoden 
durch äußeren Eingriff geändert werden. Was völkisch verwurzelt war, 
blieb bestehen. Völkischer Wert ging eben vor ökonomischen Nußen. 

Die Vorleistung, die die Hansen gewährten, bestand nur in der Hergabe 
eines Naturalvorschusses, d. h. in der Hauptsache in Lebensmitteln, war 
also Verbrauchskredit zum Unterhalt der gen Norden fahrenden norwegi- 
schen Fischer. Er wurde zwar sofort in Geld umgerechnet und in rechts- 
kräftigen Schuldverschreibungen, den sogenannten Nordfahrerrollen, fest- 
gelegt, durfte aber niemals in Geld abgegolten werden, sondern mußte 
während der Marktzeit des folgenden Jahres durch Hergabe der erfor- 
derlichen Fischmengen zurückgezahlt werden. Solange ein Fischer auf 
diese Weise seine Schuld bei seinem hansischen Unternehmer nicht zurück- 
gezahlt hatte, war es ihm verboten, seine Fische bei anderen abzusegen. 
Reichte troßdem ein Jahresfang zum Abdecken der Warenschuld nicht aus, 
so wurde die Restsumme auf neue Rechnung vorgetragen. Dann blieb der 
Fischer an ein und dasselbe hansische Haus gebunden, und er bildete mit 
seinen Booten gewissermaßen nach Art des Verlagssystems einen Teil- 
betrieb der hansischen Unternehmungen. 

Mag der nordische Fischer durch dieses Kreditsystem auch in eine ge- 
wisse Abhängigkeit vom hansischen Kaufmann gebracht sein, so bleibt doch 


bestehen, daß sie eine gegenseitige und damit eine natürliche und orga-: 


nische war. Denn nur auf diese Weise hatte der Fischer eine wirtschaft- 
liche und soziale Aufstiegsmöglichkeit. Erst durch die Kreditgewährung 
in Naturalform konnte er seinen Fischereibetrieb dauernd in großem Rah- 
men betreiben und damit allmählich zum selbständigen Unternehmer er- 
starken. Vorbedingung hierfür war, daß der hansische Kaufmann, wie es 
in der Blütezeit geschah, seine Monopolstellung niemals zum Preisdruck 
mißbrauchte, sondern immer den Preis der aufzukaufenden Fische mit 
den Preisen des von ihm eingeführten Getreides in Einklang hielt. Auf 
dem Fischmarkt zu Bergen wurden daher die Fischpreise jeweils nach den 
Kornpreisen aus dem Kontinent ausgerichtet, und dieses feste Preisver- 
hältnis, an das sich der hansische Kaufmann freiwillig, aus seiner inneren 
Haltung heraus hielt, gewährleistete einen Ablauf der Geschäfte frei von 
spukulativen und Währungsschwankungen. So war in hansischer Zeit der 
Kredit nicht ein Werkzeug zur Ausbeutung des wirtschaftlich Schwachen, 
sondern nur dazu bestimmt, den Wirtschaftsverkehr zwischen den tau- 
schenden Teilen in Gang zu seen und in Gang zu halten. Dieser Tausch- 
vorgang unter Kreditgewährung beruhte also auf gerechtem Leistungsaus- 


tausch dadurch, daß der Kredit in Ware und nicht in Geld zurückgezahlt 
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werden mußte und durch die Bindung der Fischpreise an die Kornpreise 
stets kursgesichert war. 

Erst gegen Mitte des sechzehnten Jahrhunderts trat wegen der allmäh- 
lichen Verdoppelung des Getreidepreises auf dem Kontinent eine erheb- 
liche Verschiebung in dem Verhältnis der nominell gleichbleibenden Fisch- 
preise zu den gestiegenen Kornpreisen ein. Diese Verdoppelung der Korn- 
preise wurde verursacht durch die allmähliche Überflutung (Inflation) 
Europas vom Mittelmeer her mit den von den „Konquistadoren“ aus den 
neu entdeckten Ländern geraubten Gold- und Silbermengen, die die Zah- 
lungsmittel Europas vermehrten, ohne den Warenumsat entsprechend zu 
erhöhen. Damit begann der Verfall der auf gerechtem Leistungsaustausch 
und nordischem Führertum beruhenden hansischen Handelspolitik. Das 
Eindringen jüdischen Gelddenkenserleichterte so den scheinbar kapitalkräf- 
tigeren Holländern, infolge der relativ gesunkenen Fischpreise die han- 
sischen Kaufleute in der ersten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts aus 
ihrer wirtschaftlichen Vormachtstellung in der Ostsee zu verdrängen. Nur 
solange das hansische Wirtschaftssystem als organisches Ganzes festgefügt 
war, d. h. auf einem gerechten Leistungsaustausch und der Achtung vor 
der Souveränität fremden Volkstums beruhte, wurde der Austausch der 
Waren, z.B. von Fisch gegen Korn,mit Hilfe des Kredits, dem keine Eigen- 
geseglichkeit zukam, im Gleichgewicht gehalten. Das Abweichen von dem 
gerechten Leistungsaustausch im Tauschverkehr durch das Vordringen des 
jüdisch-mittelmeerländischen Gelddenkens, das in der fälschlichen An- 
nahme einer Eigengeseglichkeit des Tauschmittels wurzelt, trug zu dem 
Verfall der Hanse bei. Das ist im Wirtschaftsleben der Völker heute nicht 
anders als zur Zeit der Hanse! Die Hohenpriester und Schriftgelehrten des 
„modernen“ Gelddenkens sind immer die Totengräber gesunder Wirt- 
schaft. Kapitalismus ist Denken in Geld statt in Waren. 

Durch die Hanse wurde zum erstenmal in der Geschichte nicht nur das 
Schwert, sondern auch die Handelspolitik in den Dienst der Außenpolitik 
gestellt. Sie wurde in der Blütezeit der Hanse regelmäßig nicht als Waffe 
eingesett, sondern sie diente in der Hauptsache einmal als Mittel zur Auf- 
füllung alten germanischen Siedlungsraumes, dann aber auch zu einer Füh- 
rung der Völker in nordisch-deutschem Geist. Von imperialistischen Be- 
strebungen war die Hanse weit entfernt. Sie wirkte allein durch Führung, 
die durch Beispiel und ‚Leistung andere zu freiwilliger Gefolgschaft und 
Ausrichtung veranlaßt. Nicht durch äußeren Zwang, nicht durch Gewalt- 
maßnahmen, nicht durch Herrschaft wurde also der hansische Wirtschafts- 
raum erweitert, sondern durch Führung und freiwillige Eingliederung in 
handelspolitischer Beziehung von souveränen Volkstümern und selbstän- 
digen Staaten. Durch diese hansische Führung wurden andere Völker des 
Nord-Ostseeraumes nicht in ihrem Volkstum und Eigenleben geschwächt, 
sondern gestärkt, und zwar nicht nur wirtschaftlich, sondern auch durch 
Strahlung und Gegenstrahlung in ihrem kulturellen Leben und ihrer staat- 
lichen Selbständigkeit. Auch heute noch ist es doch so, daß fast jedem 
großen Denker oder Künstler des Nordens: Schwedens, Norwegens, Finn- 
lands, Dänemarks oder Islands — erst durch die Resonanz, die er im deut- 
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schen, besonders aber im oberdeutschen Lebensraum fand und findet, 
der Weg für seine Geistessaat aus der heimatlichen Enge über die ganze 
Welt geöffnet wurde. 

Deutschland und dieübrigen Länder des Nord-Ostseeraumes sind wie ein 
Akkord, auf dem man keinen Ton entfernen kann, ohne das Ganze miß- 
tönend zu zerreißen — wie eine Geige, die nur klingen kann, solange Sai- 
ten und Violinkörper miteinander verbunden bleiben in Wirkung und 
Gegenwirkung. 

Anderseits aber vergaß die im nordischen Sinne geführte Handelspolitik 
der Hanse niemals, daß der Urquell ihrer Kraft im deutschen Blut und 
im deutschen Boden lag. Sie war geboren aus dem deutschen Volkstum 
und blieb immer mit ihm verbunden. Soziale Eintracht nach innen und 
Wehrhaftigkeit nach außen war ihr Leitstern, getreu dem alten lübecki- 
schen Spruch am Holstentor, dem Welttor des Mittelalters gen Osten: 
„Concordia domi — foris pax“ (Eintracht drinnen — Friede draußen). Sie 
entsprach daher den Erfordernissen einer völkisch gebundenen Wirtschaft: 
Freiheit und Frieden durch Selbstverteidigung! 

Wenn trogdem die Hanse im sechzehnten Jahrhundert einem tödlichen 
Siechtum verfiel, so nur wegen des Wirkens besonderer Gründe, die wir 
z. T. schon vorhin geschildert haben. Dieser Verfall der Hanse vollzog sich 
in der Form einer allmählichen Abbröckelung. Er begann im fünfzehnten 
Jahrhundert mit der Loslösung der märkischen Städte durch Kurfürst 
Friedrich II. und verstärkte sich noch im gleichen Jahrhundert mit dem 
Sinken der Ordensmacht im Osten nach der Schlacht bei Tannenberg 
(1410). Schon 1494 mußte das Kontor zu Nowgorod geschlossen werden. 
Im sechzehnten Jahrhundert kam hinzu das Wachsen der niederländischen 
Selbständigkeit im Westen, wodurch die friesisch-geldernschen Städte wie- 
der abgesplittert wurden. Auch die Wanderungen des Herings, der im 
dreizehnten Jahrhundert von der pommerschen an die schonensche und 
norwegische Küste gezogen war, weiter zur holländischen Küste, trugen 
zur Verschiebung der wirtschaftlichen Macht nach dem Westen bei. Ent- 
scheidend aber war, daß auf der einen Seite die Stellung der deutschen 
Städte durch die wachsende Macht der Fürsten und Territorialherren 
immer mehr eingeschränkt und der selbstbewußte deutsche Bürger des 
Mittelalters mehr und mehr in die Rolle eines engstirnigen, städtischen 
Spießbürgers und obrigkeitlichen Untertanen gedrängt wurde. Und daß 
auf der andern Seite im Westen kraftvoll geschmiedete Nationalstaaten 
heranwuchsen, denen gegenüber die schon von innen unterhöhlte deutsche 
Hanse nichts mehr vermochte. Denn Schöpferkraft und Wille zur Macht 
sind in jedem Volk immer die letzten, entscheidenden Kräfte. 

So war wegen der fehlenden völkischen Einigung des deutschen Volkes 
die Kraftquelle des heimischen Bodens und des heimischen Blutes für die 
Hanse nicht mehr ausreichend, um sich gegenüber fremdem, von einheit- 
licher Zentralgewalt vertretenem nationalem Willen durchzusegen. War bis 
dahin die politische Selbständigkeit der Hanse für ihre Entwicklung ein 
Vorteil gewesen, weil sie ihre Politik ausschließlich nach den Belangen des 
Gemeinwesens und nicht nach Dynastierücksichten lenken konnte, so er- 
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wies sich jet die politische Selbständigkeit als ein Nachteil. Denn in jeder 
deutschen Kleinstaaterei fehlte die kraftvolle Zentralgewalt, welche ge- 
samtdeutsche Funktionen zielbewußt hätte ausüben und die immer mehr 
sich erweiternde Kluft zwischen Stadt und Land hätte überbrücken 
können. 

Dies und die veränderte geistige Haltung des Nordseekreises durch das 
Eindringen mittelmeerländischer imperialistischer Außenhandelsmetho- 
den bedingte somit den Untergang der Hanse. Im siebzehnten Jahrhundert 
war er vollzogen: 1629 wurde Lübeck, Hamburg und Bremen die Wahr- 
nehmung der hansischen Belange übertragen. Vierzig Jahre später fand 
der legte, nur noch von sechs Städten beschickte Hansetag statt. Und wei- 
tere fünfzehn Jahre später, im Jahre 1684, war die Hanse ohne förmlichen 
Auflösungsbeschluß erloschen. 

Ferner hat zum Untergang der Hanse der Zug nach dem Westen als 
Folge der Entdeckung Amerikas und des Seeweges nach Indien und die 
dadurch bedingte Verlagerung des Welthandels in den Atlantischen Ozean 
beigetragen. Wenn auch im sechzehnten Jahrhundert der Handel mit 
Amerika noch nicht gewinnbringend war, so trat doch durch die Gier nach 
dem Gold der neu entdeckten Länder ein Gesinnungswechsel in der Han- 
dels- und Wirtschaftspolitik aller europäischen Länder ein. Gelddenken 
trat an die Stelle gerechten Leistungsaustausches. Wirtschaftliche Pira- 
terie an Stelle seefahrenden Bauerntums. Imperialistische Kolonialpolitik 
an Stelle hansischer Außenhandelsführung. 

So kam es, daß die Hanse die großen Möglichkeiten, welche der nieder- 
deutsche Raum von Flandern über Lübeck bis Reval bot, troß einer wirt- 
schaftlichen Führung in rund vier Jahrhunderten nicht für die Dauer aus- 
nutzen konnte. Wertvolle deutsche Saat war wieder wegen des Unver- 
ständnisses der Heimat verschwendet worden. Auch die nordischen, von 
der Hanse befruchteten Reiche konnten ihre Strahlungskraft nicht zu 
einem gemeinsamen Neuaufbau Kontinentaleuropas ausnutzen. Der Sie- 
geszug Gustav Adolfs wurde jäh unterbrochen. Dafür begann jett, ange- 
trieben durch Abenteurerlust, eine vierhundertjährige Verschwendung 
nordischen Geistes nach Westen über den neu erschlossenen Ozean nach 
Nord- und Südamerika, nach Afrika und nach Australien, nach Indien und 
dern Fernen Osten. Dieser Westzug verschärfte sich im neunzehnten Jahr- 
hundert durch die von nordischem Geist bewirkten technischen Verbesse- 
rungen im Schiffsbau. Er führte zu einer unerhörten kolonisatorischen 
Tätigkeit, die mit Ausnahme von England eine erneute Verschwendung 
nordischen Geistes für die nordischen Völker bedeutete. 


Nordisches Führertum 


Das Kennzeichen der noch unverfälschten hansischen Handelspolitik in 
ihrer Großzeit bestand, wie wir gesehen haben, darin, daß die Bindung an 
Blut und Boden des eigenen Volkes nicht verlassen und dem Gelddenken 
kein Raum gegeben wurde, und daß in vollem Bewußtsein dieser Bindung 
die Erschließung anderer Länder in gleichem Geiste geschah. Nirgends 
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wurde die Souveränität anderer Volkstümer angetastet. Nirgends wurde 
die unverrückbare Grundlage nordischer Handelspolitik — der gerechte 
Leistungsaustausch — mißachtet. Dies war Führung, die allein auf Lei- 
stung beruhte. So wurden nach und nach andere Völker des nordischen 
Raumes handelspolitisch entwickelt, ohne in ihrem völkischen Eigenleben 
oder ihrer staatlichen Souveränität angetastet zu werden. 

Solche Führung ist zutiefst begründet im Wesen germanischen Führer- 
tums. Denn der Gegensat zur Führung ist Herrschaft. Führung im Sinne 
germanischer Volksordnung ordnet allein durch überragende Leistung und 
Beispiel die Menschen und Völker freiwillig zu einem geschlossenen Kraft- 
feld. Also nur durch inneren Zwang, durch Selbstzwang, gleich wie der 
Magnet sein Kraftfeld. 

Im Gegensat hierzu versuchen westliche Demokratie und der frühere 
Universalismus des Mittelmeerraumes das Chaos von außen zu bändigen. 
Herrschaft tritt an Stelle von Führung. Intellektuell konstruierte Theorie 
geht vor lebendigem Leben. Überall wird erdachte Form über den leben- 
digen Inhalt gesett. Allerorten die Ganzheit schöpferischen Lebens ver- 
standesmäßig zergliedert und zerfasert und in Funktionen aufgelöst, die 

‚im Selbstzweck erstarren. Der Mensch wird durch einen Zwang, der von 
außen kommt, gewaltsam und nicht freiwillig einem übergeordneten 
Willen untergeordnet. 

Alle diese in Europa auf Gewalt aufgebauten Systeme ( die goldene, die 
rote, die schwarze, also legten Endes alle jüdischen „Internationalen‘*) 
nahmen ihren Beginn im Osten des Mittelmeeres. Alle auf dem Gedanken 
nordischer Führung aufgebauten Staaten nahmen dagegen ihren Ausgang 
vom Nord-Ostseeraum. Sie gingen daran zugrunde, daß sie sich in der 
Führung erschöpften. 5o war es bei der Hanse. Das gleiche wiederholte 
sich bei der unerhörten überseeischen Siedlung der vergangenen Jahrhun- 
derte, deren Träger nordische Menschen des Nord-Ostseeraumes waren. 
Diese Besiedlung der Welt im Westen hatte außer einem ungeheuren 
Verlust besten nordischen Blutes, der größer war als der Verlust in den 
germanischen Völkerwanderungen, wiederum zur Folge, daß der nor- 
dische Mensch die ihm vom Schicksal auferlegte Ostsiedlung unterbrach, 
so daß schließlich asiatischer Despotismus unter jüdischer Führung in 
Form des Bolschewismus in Osteuropa wieder Raum gewinnen und bis 
in die Kernlande nordischen Menschentums vorstoßen konnte. 

Im selben Augenblick aber, wo der Westen durch den Umsturz aller 
Machtverhältnisse der Welt sich selbsttätig wieder der nordischen Ver- 
schwendung verschließt, erhebt dieselbe Schicksalsfügung Adolf Hitler und 
seine Bewegung auf den Schild, um unter dem Einsag: des von ihm ge- 
schaffenen neuen Deutschlands Europa wieder vom asiatischen Geiste zu 
befreien und den Lebensraum des nordischen Menschen wieder in den 
alten Bahnen zu weiten. Zum erstenmal wird durch Adolf Hitler und den 
Nationalsozialismus die ewige niederdeutsche Aufgabe zur gesamtdeut- 
schen Aufgabe erklärt und ihre Lösung in den Mittelpunkt des neuen eu- 
ropäischen Aufbaus im Geiste nordischer Führung gestellt, wie der Füh- 
rer sie uns gelehrt hat: „Wir hängen mit grenzenloser Liebe und Treue an 
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unserem eigenen Volkstum. Aber wir respektieren die nationalen Rechte 
auch der anderen Völker aus dieser selben Gesinnung heraus. Wir kennen 
daher nicht den Begriff des Germanisierens. Die Mentalität des vergange- 
nen Jahrhunderts, welche glaubte, vielleicht aus Polen oder Franzosen 
Deutsche machen zu können, ist uns genau so fremd, wie wir uns 
leidenschaftlich gegen den umgekehrten Versuch wenden. Wir sehen die 
europäischen Nationen um uns als gegebene Tatsachen. Franzosen, Polen 
und die andern Völker sind unsere Nachbarvölker, und wir wissen, daß 
kein geschichtlich denkbarer Vorgang diese Wirklichkeit ändern könnte.“ 

Aus dem Geist der auf Verschwendung nordischer Saat gerichteten 
Westwendung wurde auch die Handelspolitik der legten Jahrhunderte ge- 
boren. Der nordische Mensch wendet sich ab von dem großen, um Nord- 
und Ostsee gelagerten Kulturkreis und beginnt wahllos und regellos mit 
aller Welt Handel zu treiben. Die wehrhafte völkische Haltung der Wirt- 
schaft wird gesprengt und die Wirtschaft damit ihrer vornehmsten Auf- 
gabe: Verteidiger und Förderer von Blut und Boden ihres Volkstums 
mit wirtschaftlichen Mitteln zu sein, entäußert. Die souveränen Volkswirt- 
schaften wurden um einer erdachten und „eigengesetlichen“ Weltwirt- 
schaft willen zerstört, zu Sektoren einer internationalen Arbeitsleistung 
erniedrigt. Die Fundamente des „Weltwirtschaftsgebäudes‘ wurden so um 
des Daches willen zerstört. Wirtschaftspolitisch wurden alle Dinge buch- 
stäblich auf den Intellekt und damit auf den Kopf gestellt. Geld und Ware 
wurden nicht nur aus ihrer volklichen Bindung, sondern auch aus ihrer 
Bindung aneinander gelöst. Die Hohenpriester und Schriftgelehrten der 
Wirtschaft in der vergangenen Verfallsperiode, die wir auch heute noch 
überall mit ihrer Einbildung und Überheblichkeit am Werke sehen, ver- 
kündeten mit talmudischer Spitfindigkeit die „Eigengeseglichkeit“ so- 
wohl der Geld- als auch der Warenbewegung und stürzten damit alles in 
wirtschaftliches Chaos. Damit wurde die Ganzheit des lebendigen Lebens 
in zum Selbstzweck entartende und zum Tode verurteilte Teilfunktionen 
aufgelöst. 

Nur England machte im ganzen gesehen eine Ausnahme. Hier ging die 
blutsmäßige Bindung mit der Heimat nicht verloren, und auch die Not- 
wendigkeit einer Sicherung der Auslandsstellungen durch das Schwert 
wurde nicht übersehen. Das ist der Grund, weswegen England noch heute 
sein Wikingertum in seinem Welthandelsbereich, das es im achtzehnten 
Jahrhundert von den Holländern übernahm, ungebrochen ausübt. Im 
Geiste echt germanischen Führertums führt England instinktsicher und 
zielbewußt durch Leistung und Beispiel. Nur dadurch gelang es ihm, das 
Britische Weltreich, das größte politische und handelspolitische Kunst- 
werk, das die Geschichte je gesehen hat, aufzubauen und durch alle Fähr- 
nisse, selbst durch die Katastrophe des Weltkrieges unversehrt hindurch- 
zutragen. Ein Weltreich, in dem eine nordische Führerschicht von siebzig 
Millionen Menschen die Führung über 420 Millionen Andersrassiger zu 
deren eigenem Vorteil innehat. 
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Zusammenfassend läßt sich somit sagen: 

Während die Hanse, entsprechend dem nordischen Führungsgedanken, 
niemals Besigansprüche auf fremdes Volkstum und fremden Boden er- 
hob —- niemals Kolonien besaß — vergewaltigte die zunächst völlig von 
jüdischen Geist des Mittelmeeres beherrschte Handelspolitik der Nach- 
hansezeit fremdes Volkstum und fremden Boden. Rücksichtslos wurden 
die neu entdeckten überseeischen Völker und Staaten zerstört, ihres 
Goldes beraubt und dieses in den europäischen Wirtschaftskreislauf ge- 
worfen, ohne gleichzeitig den Außenhandel mit den geplünderten Staaten 
zu erhöhen. So wurde auch in diesem Fall wieder der ewige Fluch des 
Goldes und Geldes wirksam, der verborgen in ihm ruht und immer dann 
geweckt wird, wenn es durch falsches Gelddenken aus dem organischen 
Produktionsprozeß als dienendes Glied herausgerissen und in ein selb- 
ständiges imperialistisches Machtmittel, in Kapitalismus, umgewandelt 
wird. So wurde die schöpferische, auf Stärkung fremden Volkstums gerich- 
tete hansische Außenhandelspolitik in eime imperialistische, fremdesVolks- 
tum zerstörende Kolonialpolitik verwandelt. — Durch den neuen Vorstoß 
nordischen Führertums aus Europa heraus wird aber auch diese Kolonial- 
politik der liberalistisch-kapitalistischen Periode eine Wandlung erfahren. 
Das Vorbild der Hanse: wirtschaftliche Stügpunkte zur gegenseitigen 
Förderung der Handelsbeziehungen der Völker zu errichten und den so 
erschlossenen Raum durch Handels- und Währungsverträge zu einer na- 
türlichen, organischen Einheit zu gestalten, lebt wieder auf. Nur von die- 
sem Gesichtspunkt aus ist auch die neue, in Ottawa eingeleitete englische 
Handelspolitik zu verstehen, die eine immer stärkere Hinwendung zum 
nordischen Führungsgedanken bedeutet. Denn das Britische Imperium 
wird immer mehr ein unter englischer Führung stehender britischer Völ- 
kerbund, zusammengehalten durch eine einheitliche Handels- und Wäh- 
rungspolitik, die dem Eigenleben der erstarkenden verschiedenen Volks- 
tümer des Empire im Maße ihrer Erstarkung instinktsicher und elastisch 
mit Hilfe der Politik immer weiter entgegenkommt. 

Außenpolitik ist eben die Kunst des Seefahrens, Innenpolitik die Kunst 
der richtigen Lastenverteilung im fahrenden Schiff. 

Welches der Erfolg der nordischen Saat aus dem Ost- und Nordseeraum 
in Nordamerika sein wird, ist heute ungewiß. Nachdem die Vereinigten 
Staaten den nordischen Blutstrom aus der alten Heimat durch ihre Ein- 
wanderungsgeseggebung unterbunden haben, wird das nordische Men- 
schentum in Nordamerika sich allein nun auseinanderzusegen haben mit 
dem fremden Blut aus Afrika, aus dem Judentum und aus andern öst- 
lichen Gegenden Europas, Asiens und des Mittelmeeres. Um so höher 
wird diese innere, völkische und sozialeSpannung des nordamerikanischen 
Kontinentes steigen, je mehr die Wirtschaftspolitik sich von ihrer bis- 
herigen expansiven Methode zur intensiven wandeln muß, nachdem der 
Nordamerikaner nunmehr von seinem ganzen Kontinent Besit ergriffen 
hat. 

Anders in Deutschland. Nach der Verschließung des Westens steht rie- 
sengroß wieder unsere ewige geschichtliche Aufgabe vor uns auf: den alten 
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deutschen Raum wieder mit nordischem Geist aufzufüllen und damit die 
Tat zu vollenden, die von Heinrich dem Löwen, vom Deutschen Orden und 
der deutschen Hanse nach der Völkerwanderung wieder begonnen, aber 
durch die vergangene mehrhundertjährige Periode der Westpolitik wieder 
unterbrochen wurde. 

Die Abwendung vom Westen und die erneute deutsche Hinwendung 
zum Östen bedeutet keinen Imperialismus, sondern durch sie wird ledig- 
lich der Neuaufbau Europas auf der Grundlage unantastbarer Souveräni- 
tät jedes echten Volkstums und des nordischen Führertums wieder in 
Angriff genommen. Die geistige Vorbereitung dazu kann nur von Deutsch- 
land aus beginnen, denn Deutschland allein kann auf geschichtlichen An- 
säßen weiterbauen. Auch fällt ins Gewicht, daß Frankreich durch seine 
Kolonialpolitik und Italien durch seine Mittelmeerpolitik allzusehr ab- 
gelenkt sind, als daß sie sich dem Neubau Osteuropas an erster Stelle wid- 
men könnten. Ebenso hindert die geographische Lage dieser am Rande 
West- und Südeuropas gelegenen Staaten ihre Arbeit am Aufbau Nord- 
und Osteuropas, der nur auf antiimperialistischer Grundlage erfolgen kann. 

Nur Deutschland, nicht nur geographisch, sondern auch verkehrspoli- 
tisch im Herzen Europas gelegen, vermag diese Aufgabe zu lösen. Nur 
Deutschland, dieser durch den Nationalsozialismus festgefügte Block von 
siebzig Millionen Menschen mit einem Produktionsvermögen, einem Be- 
darf und einem technisch entwickelten Wirtschaftsapparat, wie sonst kein 
Volk der Erde ihn besigt — der nicht nur im Zentrum Europas liegt, son- 
dern es ist. Allein schon sein wirtschaftlicher Bedarf, den Deutschland 
heute dem europäischen Kontinent nach der Abwendung von der West- 
politik zur Verfügung stellt, ermöglicht eine ungeahnte Aufschließung und 
Stärkung der Länder des Südost- und Ostseeraumes, wenn dieser nach 
hansischem Vorbild erfolgt: nicht durch Ausleihung von Geld, sondern 
durch erhöhten Warenaustausch, durch erhöhte Ausnutung aller Anbau- 
ungsmöglichkeiten (Ölfrüchte, Futtermittel, Faserstoffe usw.) und He- 
bung der Mineralschätze (Kupfer, Mangan, Zinn, Nickel usw.), die Deutsch- 
land und das übrige Europa bisher, vielfach dem Beispiel Deutschlands 
folgend, aus dem überseeischen Westen und Fernen Osten bezog. In 
Deutschlands Hand also liegt es, durch vermehrte Hinlenkung seines 
direkten und indirekten Bedarfes den Völkern Osteuropas und des Ost- 
seeraumes erhöhte Kaufkraft zu verleihen und dadurch sie zu befähigen, 
hochwertige deutsche Industriewaren, die sie auf ihrer schmäleren In- 
dustrie- und Rohstoffbasis und ihrer andersgearteten Befähigung nicht 
herstellen können, doch zur Erhöhung ihres Lebensstandards zu kaufen. 

Nur durch eine solche wirtschaftliche und kulturelle Stärkung Europas, 
die nur aus sejnen eigenen Kraftquellen und der Wiederherstellung der 
Ganzheit seines Raumes von Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap 
bis zur Insel Zypern entwickelt werden kann, wird es die Stärke wieder 
gewinnen, die es braucht, um nach der unerhörten Kraftverschwendung 
der legten vier Jahrhunderte nicht von den aus seinem eigenen Blut und 
Geist erschaffenen transozeanischen und transkontinentalen Großgebilden 
erdrückt zu werden. Deutschland wird Europa den Europäern wieder zu- 
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rückgewinnen und damit Europa die ihm gebührende Stellung unter den 
Kontinenten der Welt. 

Das große Ziel, das Deutschland zu verfolgen hat, steht also unverrück- 
bar fest. Es besteht darin, fremdes Volkstum im europäischen Ostraum im 
Geiste echter nordischer Führung, also unter voller Wahrung seiner völki- 
schen, staatlichen, wirtschaftlichen und kulturellen Souveränität, freiwillig 
wieder mit dem deutschen Lebensraum zu einer neuen etıropäischen Le- 
bens- und Arbeitsgemeinschaft zu verbinden. Dieser neue europäische 
Lebens- und Wirtschaftskreislauf wird auf kameradschaftlicher Basis und 
natürlicher wirtschaftlicher und kultureller Ergänzung den europäischen 
Kontinent erst wieder befähigen, seinen Teil beizutragen an dem fried- 
lichen Neubau der Welt. Denn, wie soziale Eintracht im Innern jedes 
Volkes auch Frieden in seinen Handlungen nach außen bedeutet durch die 
Wiedererlangung der natürlichen Stärke und Geschlossenheit des Volks- 
tums — so bedeutet auch für den europäischen Kontinent erst die Ein- 
tracht seiner Völker Geschlossenheit und damit Frieden nach außen gegen- 
über andern Großräumen der Welt. Getreu dem Vorbild der Hanse muß 
hierbei die neue geistige Haltung schon bei der Handelspolitik beginnen, 
und die europäischen Handelsverträge müssen durch Währungsverträge 
ergänzt werden, die den Grundsatz des gerechten Leistungsaustausches 
zunächst einmal für Europa wiederherstellen und so die Außenpolitik 
von der wirtschaftlichen Seite her wirkungsvoll unterstügen. 

Heute wird unser Volk wirtschaftlich und kulturell von dem gleichen 
Problem wie zur Zeit der Hanse bedrängt: dem Problem des kontinental- 
europäischen Wirtschafts- und Kulturkreislaufes, der Herstellung eines 
europäischen Ottawas. Da, wo die Arbeit vor vierhundert Jahren ab- 
gebrochen wurde, müssen wir heute wieder einseten. Dieses hohe Ziel ist 
es wert, daß die besten Kräfte sich dabei verzehren. Sie werden wiederum 
deutsche Saat in fremde Erde legen, aber nicht in sinnloser Verschwen- 
dung, auch nicht in dem unfruchtbaren Geist mittelmeerländischen Im- 
perialismus und Universalismus, sondern in blutmäßiger Verbundenheit 
mit der Heimat und durch freiwilligen Zusammenschluß der einzelnen 
Teile zu einem geordneten Kraftfeld. Dann ersegen wir die leere und 
heute überall brüchig gewordene Formaldemokratie des Westens durch 
echte nordische Führung, und eine neue organische Ordnung Europas wird 
entstehen, die allein die Grundlage für die friedliche Fortentwicklung 
seiner Völker bilden kann. 

Diese neue Haltung Europas wird schöpferisch sein. Sie wird jedes 
Volkstum nach dem ihm eingeborenen Lebens- und Wachstumsgeseß zur 
höchsten Entwicklung seiner Fähigkeiten bringen. Denn die Geburt der 
Volkspersönlichkeiten, das Aufbegehren lebendiger Volkstumsdynamik 
gegenüber toter intellektualistischer Statik ist der große weltrevolutionäre 
Vorgang unserer Zeit, der das mechanische Weltbild allerorten ablösen 
wird durch ein biologisches. Der sich nicht nur auf die Wiedergeburt 
Deutschlands durch den Nationalsozialismus oder in Italien durch den 
Faschismus und in der Türkei im Kemalismus beschränkt, sondern sich in 
andern Völkern nach arteigenem Gesetz wiederholt. Überall werden selbst- 
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bewußte, arteigene Volkspersönlichkeiten entstehen, die es aus kulturel- 
len Gründen ablehnen werden, künftig noch aus dem Warenhaus west- 
licher Formaldemokratie nach wie vor die staatlichen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Kleidungsstücke fertig von der „Stange“ zu beziehen, mit 
denen sich heute der größte Teil der Völker, die noch nicht zum Selbst- 
bewußtsein und damit zu eigener Kultur erwacht sind — nach ein und 
demselben Vorbild bekleiden zu müssen glaubt. Sie werden vielmehr aus 
ihrem eigenen Volkstum und Artgeseg heraus die ihrer Natur gemäßen 
Formen des Staates, des Rechts, der Wirtschaft, der Kultur, der Kunst 
entwickeln — von innen heraus, wie der Krebs seine Schale und der Baum 
seine Rinde als sekundärer Vorgang. Nur der Volkstumsgedanke und der 
Geist nordischer Führung sind bis heute befähigt, diesen weltgeschicht- 
lichen Gesinnungswechsel zu erschauen, der eine neue Duldsamkeit gegen- 
über der Mannigfaltigkeit der Lebensformen der Völker verlangt, um dem 
ewigen Leben in den Völkern als ewige Formen des Geistes wieder Raum 
zu schaffen. Denn darin liegt die große Sendung Adolf Hitlers und seiner 
Bewegung, des neuen Deutschlands, beschlossen: mit all seinem Tun dem 
lebendigen Leben in Freiheit zu dienen. 

Wir Nationalsozialisten sind Gläubige des Lebens, das immer wieder zu 
seiner Zeit lebensleer gewordene Formen, geronnenes Leben, in seinem 
ewigen Mutterschoß einschmilzt, damit besser angepaßte und wieder vom 
lebendigen Leben durchpulste Formen aufs neue aus ihm wachsen kön- 
nen. Tod ist nur Formwechsel. Tod ist nur eine Funktion des Lebens, ein 
Teil des ewigen Lebens aller Dinge. Er gehört zum Leben wie der Schatten 
zum Licht. 


Der niederdeutsche Raum | 
als Basis des Großgermanischen Reiches 


Aufsatz in der ‚.Deutschen Zeitung in 
den Niederlanden‘*, 28./29. Januar 1943, 


Es ist das politische Gesetz Europas, des unersetzbaren Lebensraumes 
der europäischen Völkerfamilie von Gibraltar bis zum Ural und vom Nord- 
kap bis zur nordafrikanischen Küste, daß ein starkes Europa nicht ohne 
ein starkes Reich möglich ist, wie auch umgekehrt ein starkes Reich 
nur in einem starken Europa bestehen kann. Ein starkes Reich ist nur 
dann vorhanden, wenn die um die Nord- und Ostsee gruppierten ger- 
manischen Völker möglichst restlos im Reichsgedanken gesammelt sind. 
Denn die europäische Völkerfamilie besteht aus drei der Zahl nach nahezu 
gleich großen Völkergruppen: erstens der germanischen Volksfamilie, die mit 
den Deutschen, Flamen, Niederländern, Dänen, Norwegern, Schweden (und 
Engländern) nahezu 170 Millionen umfaßt; zweitens den romanischen 
Völkern, die zusammen mit den Balkanvölkern ebenfalls 180 Millionen 
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stark sind und drittens den osteuropäischen Völkern, die auch etwa 
180 Millionen Menschen zählen. Von diesen drei Gruppen stellt die ger- 
manische Völkergruppe die biologisch und raumpolitisch geschlossenste dar. 


Denn innerhalb des großgermanischen Reichsgedankens und des Lebens- 
raumes der germanischen Völkergruppe nahmen und nehmen die germa- 
nischen Völker [Flamen, Niederländer, Norweger, Dänen, Schweden (Eng- 
länder)] denselben Platz ein wie die deutschen Stämme (Bayern, Württem- 
berger, Ostmärker, Ostpreußen) gegenüber dem Großdeutschen Staat 
(Großdeutschland). Sie sind in Wirklichkeit nur Stämme einer germa- 
nischen Volksfamilie, die ihren politischen Ausdruck im Großgermanischen 
Reich findet. Eine biologische und raumpolitische Zusammenfassung ist 
innerhalb der romanischen und osteuropäischen Völkergruppen nicht in 
gleicher Weise gegeben. Deshalb ruht naturgemäß der Schwerpunkt der 
gesamten europäischen Völkerfamilie in der germanischen Völkergruppe, 
und deshalb wiederum ist der eigentliche Lebensraum der germanischen 
Völkergruppe zugleich der wichtigste biopolitische Raum, das eigent- 
liche Kräfte- und Ordnungszentrum Europas. 

Seinen natürlichen Mittelpunkt besitzt der Lebensraum der germanischen 
Völkergruppe nun wiederum im niederdeutschen Raum. Dessen bewußte 
Lebenseinheit und innere politische Stärke sind deshalb die Voraus- 
setzungen für ein starkes Reich und damit wiederum für ein starkes Europa. 
Das Reich war nämlich immer nur dann stark, wenn die politisch zu- 
sammengefaßten biologischen und geschichtsbildenden Kräfte des nieder- 
deutschen Raumes von Dünkirchen bis Reval auch die seegermanischen 
über die Nord- und Ostsee Völker im Reichsgedanken vereinten oder an 
das Reich banden. Das Reich wiederum kann diese Führungsfunktionen 
vor allem gegenüber den gewaltigen Weiten des osteuropäischen Raumes 
nur ausüben, wenn das Kernstück des romanischen Raumes, Italien, mit 
seiner Macht- und Einflußsphäre die Flanke des germanischen Raumes, 
die Südflanke des Reiches, deckt. Das Großgermanische Reich mit seinem 
natürlichen Schwerpunkt im niederdeutschen Raum kann nun aber seine 
ewige historische Mission, Osteuropa fest mit Westeuropa zu verbinden, 
nur lösen über die ewigen strategischen Verbindungsstraßen Westeuropas 
mit Osteuropa, nämlich die Ostsee und den Donauraum. Flankenstöße aus 
dem skandinavischen Raum infolge mangelnder Bindung der Nord- oder 
Seegermanen an das Reich, ebenso wie Flankenstöße aus dem romanischen 
Raum, können die Führungsfunktion Westeuropas, insbesondere des 
Reiches, gegenüber Osteuropa auf das Schwerste gefährden. Deshalb ist 
nicht nur die Geschlossenheit des Großgermanischen Reiches Voraus- 
setzung für das Zusammengehen mit Osteuropa, sondern in gleicher Weise 
auch ein enges Verhältnis zu dem Kernstück des Mittelmeerraumes, zu 
Italien, dessen möglichste Machtansammlung als neues Imperium Roma- 
num im gesamteuropäischen Interesse liegt. Nur so kann es auch die von 
ihm ausgehende Verklammerung Europas mit Afrika verwirklichen und 
damit seine Mission erfüllen. Seinerseits ist aber ein Imperium Romanum 
nur möglich und beständig, wenn ihm durch ein Großgermanisches Reich 
jederzeit die nördliche Flanke gedeckt wird. Es erhellt aus dem eben 
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Gesagten, daß die Achsenpolitik nicht eine vorübergehende 
Angelegenheit ist, die nur auf der Freundschaft der Völker 
oder ihrer Führer beruht, sondern ein immer bestehendes 
Grunderfordernis der lebensgesetzlichen Ordnung Gesamt- 
europas. Daß diese Notwendigkeit von der Geschichtswissenschaft bisher 
nicht gesehen und aufgezeigt wurde, wirft ein bezeichnendes Licht auf die 
bisherige Unzulänglichkeit dieser Disziplin, die von einer gesamteuro- 
päischen Geschichte und ihren lebensgesetzlichen Grundlagen noch kaum 
etwas ahnt. In einem um so helleren Licht aber erscheinen dadurch die 
genialen politischen Persönlichkeiten der deutschen und italienischen 
Staatsführung, die intuitiv und ohne Hilfe zünftiger Geschichtswissen- 
schaft diese strategisch-politischen Notwendigkeiten des europäischen 
Lebensraumes erfühlten und die Politik ihrer Völker und Staaten danach 
ausrichteten, wie in unseren Tagen Adolf Hitler und Benito Musso- 
lini, die damit wieder wahrhaft großeuropäische Politik machen. 

Dies war schon einmal der Fall zur Zeit der ersten deutschen Volkskönige 
unter Heinrich dem Ersten, Otto dem Großen und Lothar von Supplinburg: 
unter dem Druck nämlich der Notwendigkeit, den durch die Völkerwande- 
rungszeit in Unordnung geratenen osteuropäischen und mittelmeerländi- 
schen Teil des Gesamtlebensraumes der europäischen Völkerfamilie wieder 
neu zu ordnen und dem Bevölkerungsüberschuß des germanischen Raumes 
Siedlungsmöglichkeiten zu verschaffen, entstand das Erste, das Großgerma- 
nische Reich. Und wie jede andere Lebensordnung empfing es bei seiner 
Geburt ein bestimmtes Lebensgesetz. Erstens: der niederdeutsche Raum 
von Dünkirchen bis Reval ist die unersetzliche raumpolitische Basis des 
Reiches. Nur in seiner Geschlossenheit entwickelt er so starke Anziehungs- 
kräfte, daß Nord- und Ostsee die landgermanischen und die seegerma- 
nischen Stämme nicht trennen, sondern im Gegenteil sie verbinden. Zwei- 
tens: die soldatische Haltung: erst der Dienst am Ganzen, dann erst der 
persönliche Verdienst des einzelnen als Grundgesetz germanischer Sitt- 
lichkeit, die den Lebensstil des Reiches prägt. Drittens: die unwandelbare 
Verpflichtung, den in der Völkerwanderungszeit verlorengegangenen ost- 
europäischen Teil des Gesamtlebensraumes der europäischen Völkerfamilie 
wieder in die europäische Arbeits-, Rechts- und Kulturgemeinschaft ein- 
zubeziehen. 

Diese dem Lebensgesetz des Reiches und Europas entspringende und 
entsprechende Politik der ersten deutschen Volkskönige, Heinrichs des 
Löwen, der Hanse und des Deutschritterordens fand ihren Abschluß um 
1500 mit der Entdeckung Nord- und Südamerikas. Der Bevölkerungsüber- 
schuß Nord- und Südeuropas drängte nun nicht mehr über den Donau- 
raum und die Ostsee gegen Osten, sondern wanderte über die atlantische 
Brücke nach Nord- und Südamerika und hob damit England aus seiner 
unbedeutenden Stellung als Nachhut Europas zur Zeit der ersten Ost- 
politik in die künstliche Machtstellung des Mittelpunktes eines atlantischen . 
Reiches, das einerseits Westeuropa von Osteuropa trennte und mit dem 
nun entdeckten Übersee zu verbinden trachtete und andererseits Osteuropa, 
das führungslos geworden war, dem Einfluß und der Oberherrschaft Mittel- 


143 


asiens in Form des Tatarismus, des Zarismus und schließlich des Bolsche- 
wismus überließ. 

Dadurch zerbrach für 400 Jahre die Führungsstellung des Reiches und 
damit auch die Lebensmächtigkeit Kontinentaleuropas auf allen Gebieten. 
Denn es ist ja, wie wir oben sahen, das politische Gesetz Europas, daß ein 
starkes Europa nicht möglich ist, ohne daß zugleich ein starkes Reich den 
germanischen Raum nach innen und außen festigt, und daß umgekehrt 
ein starkes Reich nicht bestehen kann ohne ein starkes Europa. 

Um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert war nun der Geburts- 
prozeß Nord- und Südamerikas als zweier selbständiger Großräume be- 
endet, so daß sie der Nabelschnur zu ihrer Mutter Europa, des British 
Empire, nicht mehr bedürfen und ihren eigenen Blut- und Lebenskreislauf 
schließen und damit zunehmend ihren Anspruch auf eigene Geltung in der _ 
Welt erheben. 5 

Westeuropa trennt sich nunmehr wieder von Übersee und muß Osteuropa 
aus seiner unnatürlichen Verklammerung mit Mittelasien jenseits des Ural 
befreien, es wieder europäisieren und in Fortsetzung der Politik des Groß- 
germanischen Reiches, Heinrichs des Löwen und der Hanse wieder in die 
europäische Arbeits-, Rechts- und Kulturgemeinschaft einbeziehen, um 
leben zu können. Dieselben strategischen Erfordernisse, die bis zum Jahre 
1500 den Großlebensraum Europa von Gibraltar bis zum Ural und vom 
Nordkap bis zur nordafrikanischen Küste regierten, verlangen nach einer 
Periode 400jähriger Mißachtung jetzt wieder ihre ewigen Rechte. 

Im Reiche Adolf Hitlers entsteht zwangsläufig wieder das Großgerma- 
nische Reich, und die Heere des verbündeten Westeuropa unter deutscher 
Führung stehen heute genau auf derselben Linie Nowgorod—Schwarzes 
Meer, wo im Jahre 1500 die erste Ostpolitik durch die Entdeckung neuer 
Erdteile und ihre Folgen ein Ende fand. Damit tritt auch das Lebens- 
gesetz des Großgermanischen Reiches wieder in unser Bewußtsein, und 
der niederdeutsche Raum verlangt als Basis des Reiches erneut sein ewiges 
Recht. Wie damals der niederdeutsche Raum praktisch von Dünkirchen 
bis Reval eine natürliche Ganzheit und die Basis des Reiches war, so muß 
auch heute in der europäischen Revolution unserer Tage — des Wieder- 
zusammenwachsens West- und Osteuropas unter Lösung der unnatürlichen 
Verknüpfung Europas mit Nord- und Südamerika und unter Brechung der 
ebenso unnatürlichen Herrschaft Mittelasiens über Osteuropa — der nieder- 
deutsche Raum wieder zu seiner. natürlichen Schwerpunktsfunktion inner- 
halb des Großgermanischen Reiches zurückkehren. 
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EINLEITUNG 


Wirtschaftswissenschaft aus neuem Geist 


Seit dem Jahre 1912 hat sich Werner Daitz unermüdlich um den Nach- 
weis bemüht, daß das oberste Lebens- und Sittengesetz, das ausnahmslos 
alle Lebensordnungen verkörpern müssen, wenn sie ein Höchstmaß der 
Entfaltung, der Selbständigkeit und der Leistung erreichen wollen, ver- 
langt, daß sie aus eigener Kraft und eigenem Raum — also autark — zu 
leben haben und ihre Freiheit auf Selbstverteidigung begründen. Die 
hieraus von ihm entwickelten Grundsätze für den Umbau der deutschen 
Volkswirtschaft findet der Leser im ersten und zweiten Teil dieses Buches. 
Der Nationalsozialismus hat sie unter ständiger ideologischer Begründung 
durch Werner Daitz zu einem großen Teil in die Praxis umgesetzt und 
damit die deutsche Volkswirtschaft an erster Stelle auf sich selbst gestellt 
und krisenfest gemacht. 

Wie Werner Daitz in seinem Aufsatz aus dem Jahre 1916 zum Umbau 
der Volks- und Weltwirtschaft kommende Entwicklungen aus untrüg- 
lichem Instinkt, zu seiner Zeit wohl als einziger, vorausgesagt hat (vgl. 
Denkschrift im ersten Teil), indem er nach Brechung der Vorherrschaft 
der internationalen Arbeitsteilung durch den Primat der nationalen 
Arbeitsteilung die Überwindung des internationalen Sozialismus durch 
einen nationalen Sozialismus verkündete, so erkannte er, wiederum weit 
vorausschauend, bereits unmittelbar nach der Machtübernahme, daß der 
Nationalsozialismus nur die deutsche Form einer europäischen Neuord- 
nung, einer europäischen Revolution sei. Daß also folgerichtig nicht nur 
die einzelnen europäischen Völker jedes in seinem Lebensstil die revolu- 
tionäre Wandlung zu einem völkischen Sozialismus durchmachen müsse, 
sondern hierüber hinaus die europäische Völkerfamilie als die umfassende 
Bindung aller Völker des Kontinents nunmehr als biologisch-politische 
Realität wieder in das allgemeine europäische Bewußtsein treten müsse. 
Da dieser Gedanke am ehesten in dem Bereich des Wirtschaftlichen zu 
verwirklichen war, gründete er im Jahre 1939 bei Ausbruch dieses Krieges 
die Gesellschaft für europäische Wirtschaftsplanung und Großraumwirt- 
schaft (vgl. die oben erwähnte Denkschrift), um sich so ein Instrument zu 
schaffen, mit dessen Hilfe er den Gedanken propagieren konnte, daß nun- 
mehr unter dem Druck der gegen ganz Europa gerichteten anglo-amerika- 
nischen Blockade die europäischen Völker innerhalb ihres Großlebens- 
raumes eine immer engere und planmäßigere wirtschaftliche Zusammen- 
arbeit, unter Einschluß des russischen Raumes, zu beginnen hätten. Auch 
diese Idee der europäischen Großraumwirtschaft ist in erstaunlich 
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kurzer Frist nicht nur in das Vorstellungsgut unserer Tage aufgenommen, 
sondern zu gleicher Zeit wirtschaftliche und politische Wirklichkeit ge- 
worden. 

Um nun das in der nationalsozialistischen Revolution vom Führer wieder 
in das allgemeine Bewußtsein gehobene Autarkiegesetz als das oberste 
Lebens- und Sittengesetz auch als fundamentales Ordnungsprinzip der 
Wirtschaft im völkischen Raum (Volkswirtschaft), im echten Großraum 
der biologisch gebundenen Völkerfamilie (Großraumwirtschaft) und in den 
Beziehungen der Großraumwirtschaften untereinander (Weltwirtschaft 
neuer Ordnung) als die Grundlagen echter Lebensraumwirtschaft erstmalig 
zu begründen und seine Folgerungen wissenschaftlich zu erforschen, wurde 
Mitte Februar 1941 nach den Grundsätzen von Werner Daitz in Dresden 
das Zentralforschungsinstitut für nationale Wirtschaftsord- 
nung und Großraumwirtschaft gegründet. Es soll die gewonnenen 
Erkenntnisse in einer neuen Wirtschaftsideologie und -lehre zusammen- 
fassen, um so aus Blut und Boden ein lebensgesetzliches System der Mittel, 
Grundsätze und Methoden der gelenkten Wirtschaft in Volk und Völker- 
familie zu entwerfen. — Es hat damit der bisherigen liberalistischen Wirt- 
schaftswissenschaft, der heute noch viele Europäer anhängen, eine neue, 
auf die unverrückbaren Lebensgesetze von Volk und Völkerfamilie bezo- 
gene Wirtschaftslehre entgegenzustellen. 

Es ist nicht möglich, die neue autarke Wirtschaftsordnung von Volk 
und Völkerfamilie mit den Methoden aus dem Gedankengut und der 
Weltanschauung des Liberalismus abzuleiten, wie dies gelegentlich ver- 
sucht wird. Denn die gegenwärtige Neuordnung der Völker und Völker- 
familien in ihren natürlichen Klein- und Großlebensräumen bedeutet nicht 
eine „organische“ Weiterführung der mit der Entdeckung der übersee- 
ischen Erdteile in ein neues Stadium getretenen Entwicklung der letzten 
400 Jahre, sondern einen revolutionären Bruch mit ihr. Deshalb kann auch 
nur ein Institut, das keine Rücksicht auf seine Vergangenheit zu nehmen 
hat, die durch die Revolution in Volk und Völkerfamilie neu aufgeworfenen 
Probleme erforschen. Diese Forschungsarbeit wird zugleich auch darin 
bestehen, die unter der Herrschaft des Liberalismus verlorengegangene 
lebensgesetzliche Struktur der einzelnen Volkswirtschaften wieder aufzu- 
zeigen, deren Leistung und damit Gewicht für die europäische Großraum- 
wirtschaft als der Lebensraumwirtschaft der europäischen Völkerfamilie 
festzustellen und so Wirtschaftswissenschaft unter nationalem und euro- 
päischem Aspekt zu betreiben. 


I. KAPITEL 


EUROPÄISCHE GROSSRAUMWIRTSCHAFT 


Die alte Städtehanse 
und der 
kontinentaleuropäische Wirtschaftskreislauf 


Rede, gehalten auf der Reichstagung der Nordi- 
schen Gesellschaft, Juni 1954. Als Aufsatz u. a. 
erschienen in Heft 2/1934 von „Ausfuhr ist not! 
Wirtschaftlichsoziale Weltfragen‘‘, herausgegeben 
von Dr. Ernst Schultze, o. Prof. der Volks- und 
Weltwirtschaftslehre an der Handelshochschule 
Leipzig, Direktor des Weltwirtschaftsinstituts. 


I. Wiederbelebung einer stolzen Tradition 


Wenn ich als Sohn der alten, ruhmreichen Stadt Lübeck und anläßlich 
der ersten Reichstagung der Nordischen Gesellschaft zu Lübeck an dieser 
historischen Stätte das Wort ergriffen habe, so geschah dies in Dankbar- 
keit und Ehrfurcht vor dem großen Führer unserer Bewegung. Ihm ver- 
danken wir es, wenn heute der große hansische Gedanke, der vier Jahr- 
hunderte hindurch für immer verschüttet erschien, in neuer Kraft wieder 
ersteht. Denn seine Wiederverkörperung in neuem Geist und neuer Form 
ist der kontinentaleuropäische Wirtschaftskreislauf, die kontinentaleuro- 
päische Großraumwirtschaft. 

In Lübeck wurde einst die Politik der mittelalterlichen Welt mit- 
bestimmt, der ersten kontinentaleuropäischen Großraumwirtschaft. Hier 
wurden die Lose geworfen von den Abgesandten der Staaten West-, Nord- 
und Osteuropas und den Ratssendeboten der deutschen Hansestädte über 
die Wirtschaftsgestaltung und Wirtschaftsplanung eines großen Teils der 
europäischen Völker. Und wenn ich heute nun als Nationalsozialist über 
den Neubau der kontinentaleuropäischen Großraumwirtschaft spreche, so 
liegt darin eine tiefe historische Logik. Man wird erinnert an Nießsches 
mystische Lehre von der ewigen Wiederkunft und von dem Ablauf des gro- 
ßen Weltjahrs. Denn der große Künder der Weltanschauung Adolf Hitlers, 
unser Pg. Reichsleiter Alfred Rosenberg, konnte vor wenigen Wochen — 
ohne jede außenpolitische Spige — in der von den Flügelschlägen der Ge- 
schichte umrauschten Marienburg die Wiederverkörperung und die Er- 
neuerung des Geistes des Deutschritterordens in Haltung und Organi- 
sation unserer nationalsozialistischen Bewegung verkünden; und ich darf 
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heute sprechen über Geist und Form des neu erstehenden kontinentaleuro- 
päischen Wirtschaftskreislaufes — an der gleichen historischen Stätte, 
an der der erste, die alte Städtehanse, ihren Anfang nahm. 

Es ist ein durch undeutsche Geschichtsschreibung erzeugter Irrtum, daß 
die alte Hanse als reiner Wirtschaftsverband gegründet und von Händler- 
geist und Profitsucht beherrscht wurde. Echtes Können ganz großen Stils 
auf allen Gebieten steht am Anfang des hansischen Werdens. Echter nor- 
discher Wikingergeist. Die Zwiefältigkeit, die doppelte Polarität seines 
Wesens: unwiderstehlicher Drang und Sehnsucht in die Ferne bei gleich- 
zeitigem, unüberwindlichen Hang zur Scholle und Heimat: Fernweh und 
Heimweh sind die Grundlagen aller echten Kolonisation. Der Nomade da- 
gegen zieht schweifend durch die Welt und läßt hinter sich zerstörte La- 
gerstätten und Dörfer. Er ist überall und nirgends zu Hause. Den nor- 
dischen Menschen dagegen treibt es in die Ferne. Aber die Sehnsucht und 
Treue zur Heimat fesselt ihn immer wieder an den Boden und läßt ihn 
dann eine neue Heimat gründen, wenn er zur alten nicht zurückkehren 
kann. $o treiben die Wikinger ihre Drachenschiffe über alle Meere und 
kehren zur alten Heimat zurück, oder gründen in der Ferne eine neue, 
wenn ihnen der alte Heimatboden keinen Raum mehr läßt. 

Der Chinese unterteilt in unendlicher Vielzahl seinen Ackerboden, 
immer enger wird darum das Menschengewimmel auf der Scholle. Der nor- 
dische Mensch dagegen unterteilt seinen Boden nicht. Das Erbhofgeset, 
das Fundament der nationalsozialistischen Bauernwirtschaft, bringt diesen 
Gedanken erneut zum Ausdruck und verlangt damit von den nachgebore- 
nen Söhnen gewerbliche oder andere Betätigung, die Errichtung neuer 
Heimatstätten außerhalb des Erbhofes oder der alten Heimat. Deshalb 
wohnt der nordische Mensch an allen Wasserläufen und Meeren der Welt 
und auch nur hier. Nur weil Meer und Land in ihrer Verbindung der dop- 
pelten Polarität seines Wesens entsprechen. 


1. Das Wikingertumaals geistiger Begriff 


Der nordische Mensch ist ein seefahrender Bauer, ein Wikinger. Über 
die Nordsee kamen sie einst auf ihren flinken Schiffen gefahren, suchten 
die Küsten heim, fuhren die Flüsse hinauf, bis ins Innere des Landes. Er- 
schienen gleichzeitig vor Hamburg und Paris. Durchquerten die Ostsee 
und gründeten 862 in Rußland das Waräger-Reich. Drangen durch die 
Meerenge von Gibraltar ins Mittelmeer und gründeten den sizilianischen 
Normannen-Staat. Eroberten von Nordfrankreich aus 1066 England. Aber 
auch der weite Ozean schreckte sie nicht. Sie ließen sich in Island und 
Grönland nieder, und bereits um das Jahr 1000 betraten sie, ein Halbjahr- 
tausend vor Columbus, das amerikanische Festland. — Was für ein ge- 
waltiger, himmelstürmender Geist offenbart sich in diesen wenigen Daten! 
— Nicht um eitlen Ruhmes willen boten sie in ihren gebrechlichen Fahr- 
zeugen den Weltmeeren Troß und bezwangen sie. Ihre Natur war es, die 
sie trieb und immer weiter trieb. Ein unbezwingbarer Drang in die Ferne, 
in das noch Unbekannte, die innere und äußere Notwendigkeit, Neuland 
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zu entdecken und zu kolonisieren. Ein kämpferischer, kühner, drauf- 
gängerischer Seefahrergeist, gemischt mit gleich starker, unendlicher Sehn- 
sucht zur alten Heimat und zur eigenen Scholle: Fernweh und Heimweh. 

Wikingertum ist ein geistiger Begriff, ist Haltung, ist echtester nor- 
discher Stil. Als Wikinger läßt man sich nicht entdecken. Man entdeckt 
selbst. Es war gar nicht anders möglich, als daß wir die Indianer, daß 
wir die Neger, daß wir die anderen Welten entdeckten, und nicht umge- 
kehrt. — Dieses nordische Blut hat alle Völker Europas durchsegt — nur 
die Grade sind verschieden. 


2.DieGroßraumwirtschaftder deutschen Hanse 


Doch zurück zur deutschen Hanse, zur ersten kontinentaleuropäischen 
Großraumwirtschaft, die in den Jahren 1000 bis 1500 errichtet wurde. 
Während die Kaiser des Ersten Reiches, des sogenannten Heiligen Römi- 
schen Reiches Deutscher Nation, ihre Außenpolitik ultra montes orientier- 
ten und jenseits der Alpen in Italien bestes deutsches Blut und Gut in 
Strömen vergeudeten, baute der niedersächsische Norden zielbewußt und 
mit eiserner Konsequenz die erste kontinentaleuropäische Großraum- 
wirtschaft. — Während der Deutschritterorden von der Ostsee bis hin- 
unter nach Siebenbürgen seine Stellungen ausbaute, holte die Hanse die 
Agrarüberschüsse aus dem Südostraum, bewegte sie über die alte han- 
sische Heer- und Handelsstraße von Rheinland-Westfalen bis Lübeck 
und verschiffte sie — gemischt mit Erzeugnissen des deutschen, italie- 
nischen, flandrischen, französischen und anderen Gewerbefleißes — mit 
ihren Kriegs- und Kauffahrteischiffen über die Ostsee bis nach Rußland 
hinein. Über Rußland schloß sich dann dieser Güter-, Geld- und Verkehrs- 
kreislauf dadurch, daß im Ostseeraum und in Rußland Rauchwaren und 
andere nordische Produkte eingetauscht wurden. Diese erste kontinental- 
europäische Großraumwirtschaft, deren tragende Pfeiler die Hanse und 
der Deutschritterorden bildeten, war eine Bedarfsdeckungswirtschaft nach 
innen und nach außen. Die von ihr umschlossenen Völker und Volks- 
räume ergänzten sich auf das beste. Sie stellten sich mit ihrer Erzeugung 
auf den gegenseitigen Bedarf ein, und es wurde streng darauf geachtet, 
daß das Prinzip der Bedarfsdeckung innegehalten wurde und nicht eine 
ungeordnete, regellose Produktion oder gar Überproduktion einsette. 
Auch nach innen war diese erste Großraumwirtschaft nach dem Bedarf 
gebunden, insofern, als jedem Beruf, jeder Zunft ein bestimmter Sektor 
als Arbeitsfeld zugeteilt war, den er mit innerer Freiheit und Selbstver- 
waltung erfüllte, und der nicht in die Lebensräume anderer eingriff. 

Aus dieser bewußt nach innen und nach außen geregelten und gelenkten 
Wirtschaft erwuchs dann mit die hohe Kultur und Blüte des Mittelalters, 
sein Wohlstand und seine Kunst. Als höchste Zeugen des Geistes dieser 
Tage — unendliche innere Freiheit in der natürlichen äußeren Gebunden- 
heit — ragen noch heute überall die Bauten der herrlichen Backsteingotik 
des Ostseeraumes empor: Zeugen eines heiligen germanischen Reiches 
deutscher Nation. 


UI. Die Zertrümmerung der organisierten 
kontinentaleuropäischen Großraumwirt- 
schaft durch die „freie Wirtschaft“ 


Diese wohlgeordnete kontinentaleuropäische Großraumwirtschaft, die 
jede Katastrophenregulierung ausschloß, in der Produktion, Absa und 
die Existenz jedes einzelnen ehrlich arbeitenden Menschen gesichert war, 
und zu deren Hüter der gerechte Preis und die ehrbare Gesinnung bestellt 
waren, zerbrach jedoch, als im Westen ein neuer freier, scheinbar unbe- 
grenzter Raum — Amerika — entdeckt wurde und sich der neue Seeweg 
nach Indien erschloß. — Die alten natürlichen Ordnungen, Bindungen und 
Satungen wurden zerstört, und eine ungehemmte Produktion, die soge- 
nannte „freie Wirtschaft‘, entfaltete sich. Vierhundert Jahre lang taten 
sich immer neue Märkte auf, die die wilde, ungeregelte Produktion — 
den hemmungslosen Handel und die ungebundene Betätigung jedes ein- 
zelnen, das zu tun, was ihm gerade paßte -— aufnehmen konnten. Freie 
Wirtschaft hat freie Räume zur unumgänglichen Voraussegung. 

Seit dem Weltkrieg aber haben sich diese freien Märkte im Fernen 
Westen und Fernen Osten verschlossen, und nun hat es auch ein Ende mit 
der „freien Wirtschaft‘. Auch die Ideologie einer übergeordneten Weltwirt- 
schaft, einer Art Überwirtschaft, die aus dem chaotischen Durcheinander 
der sogenannten „freien Wirtschaft‘ als legte Idee destilliert worden war, 
zerplatte in gleicher Weise. Dieser imperialistischen Ideologie, die ver- 
langt, daß zu ihren Gunsten die einzelnen Volkswirtschaften ihre natür- 
liche Selbständigkeit, Freiheit und Ehre aufgeben sollten, ist auch der 
letzte deutsche Kaiser zum Opfer gefallen und mit ihm das Zweite Reich 
— genau so wie einst die Kaiser des Ersten Reiches an der imperialisti- 
schen Ideologie des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation zu- 
grunde gingen. 


IM. Die Wiederherstellungdes Kosmos 
der Volkswirtschaften 


Nunmehr stehen wir überall in der Welt vor der Tatsache, daß die 
Weltwirtschaft sich wiederum auf ihre natürlichen Grundlagen, nämlich 
die Volkswirtschaften, besinnt. Das Chaos der zerfallenen Weltwirtschaft 
ordnet sich allmählich wieder zu einem wohlgeordneten Kosmos von 
Volkswirtschaften, und diese, nachdem sie ihre eigene Stabilität wieder- 
gewonnen und ausgependelt haben, treten sodann von neuem in geordnete 
Beziehungen zueinander. 

Diese Gruppenbildung nennen wir Großraumwirtschaften. Heute heben 
sich bereits deutlich sulche Gruppenbildungen im Weltwirtschaftsraum 
heraus: der Amerikanische Block und das British Empire. In der Bildung 
begriffen sind der Chinesisch-Japanische Block und die kontinentaleuro- 
päische Großraumwirtschaft. Das zwischen beiden letteren liegende Ruß- 
land ist heute noch eine undifferenzierte und unentschiedene Masse, deren 
endliches Schicksal wir nicht kennen: ob es sich ergänzend neigen wird zum 
kontinentaleuropäischen oder japanisch-chinesischen Raum. 
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Die wiedergewonnene Stabilität der einzelnen Volkswirtschaften beruht 
nun auf der vom Nationalsozialismus proklamierten unumstößlichen Er- 
kenntnis, daß die Landwirtschaft die Grundlage aller Wirtschaft ist. Daß 
sie also Wirtschaft ersten Grades ist. Die gewerbliche Wirtschaft dagegen 
Wirtschaft zweiten Grades, weil sie sich erst in den Überschüssen der 
Landwirtschaft entfalten kann und aus diesen erwächst. Und daß schließ- 
lich die Weltwirtschaft erst Wirtschaft dritten Grades ist, weil sie lediglich 
der zwischenstaatliche Handel und Verkehr mit den Überschüssen der zu 
Volkswirtschaften vereinigten Land- und gewerblichen Wirtschaft der 
Völker ist. 

Und auch der zweite Grundsaß nationalsozialistischen Wirtschaftsden- 
kens: daß nur der Freie friedlich sein kann, gewinnt heute im Aufbau der 
einzelnen Volkswirtschaften der Welt allgemeine Gültigkeit. — Zur Zeit 
des Liberalismus glaubte man nämlich für die Verteidigung, die Freiheit 
und die Stärkung der Nation genügend getan zu haben, wenn man ein 
möglichst großes Heer und eine möglichst starke Flotte unterhielt. Die 
Wirtschaft dagegen überließ man dem Kaufmann. Und dieser tat, wie er 
klug war, d. h. er verlegte mittels des „billigsten“ Preises die Grundlagen 
der Volkswirtschaften außerhalb des militärischen und Flottenmacht- 
bereiches. Das Getreide wurde dort in der Welt eingekauft, wo es am bil- 
ligsten war, und ebenso ging es mit den übrigen Grundlagen der Volks- 
wirtschaft: den gewerblichen Rohstoffen, so daß am Schluß keine mehr 
die notwendige eiserne Ration im Tornister hatte, die ihr erlaubte, nicht 
jede Hemmung des Außenhandels als eine Bedrohung ihres Daseins auf- 
zufassen und mit Waffengewalt zu schüßen. 

Um die ihrem militärischen Machtbereich entschwindende Grundlage 
der Volkswirtschaft doch wieder einzufangen und zu sichern, vergrößerte 
man dann Heer und Flotte, statt die Freiheit des Kaufmanns dort zu be- 
grenzen, wo er die Sicherheit der Nation gefährdete. So entstanden die 
immer mehr vergrößerten Rüstungen, die endlich zu einer Katastrophe 
führten, da jeder sich schließlich von jedem bedroht fühlte. Es ist deshalb 
zu erhoffen und zu erwarten, daß durch die neue Konsolidierung der 
Volkswirtschaften im nationalsozialistischen Sinne unzählige Reibungs- 
flächen, die durch die liberalistische Wirtschaftsmethode gegeben waren, 
zum Verschwinden kommen, und daß die Rüstungen auf das für die Wehr- 
kaftigkeit eines Volkes unerläßliche Minimum beschränkt werden. 

Und noch ein drittes nationalsozialistisches Wirtschaftsprinzip ist heute 
auf dem Marsche in die Welt, das alte Sprichwort: Ehrlich währt am 
längsten. Es besagt, daß nur ein gerechter Preis, d.h. ein gerechter Lei- 
stungsaustausch, der nicht durch Gewaltmaßnahmen irgendwelcher Art 
verfälscht wird, ein Maximum der Produktion, der Konsumtion und des 
allgemeinen Wohlstandes ermöglicht. Deshalb wurden im inneren Wirt- 
schaftsaufbau Deutschlands Streik und Aussperrung verboten, ebenso mo- 
nopolistische Preise, die den gerechten Leistungsaustausch verfälschten. 
Eine ebensolche Verfälschung des gerechten Leistungsaustausches zwischen 
zwei Volkswirtschaften bedeutet es aber, wenn mit Valuta-Dumping-Maß- 
nahmen, Exportprämien und dergleichengearbeitetwird. Auchim zwischen- 
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staatlichen Handel und Verkehr kann ein gerechter und konsolidierter Lei- 
stungsaustausch nur wieder zustande kommen, wenn man von allen diesen 
Verfälschungen Abstand nimmt. Deshalb muß Deutschland nicht nur 
einen gerechten Preis für den innerdeutschen Leistungsaustausch pro- 
klamieren, sondern auch die Begleichung der Importe und Exporte nach 
dem innerdeutschen Maßstabe einheitlich regeln; denn nur, wenn. Ein- 
fuhrware nach dem deutschen Index bezahlt wird, kann der Ausländer 
deutsche Ausfuhrware ohne künstliche Preisermäßigung kaufen. 

Erst die nach diesen drei Grundprinzipien neu aufgebauten Volkswirt- 
schaften sind in der Lage, sich ohne Aufgabe ihrer Freiheit, ihrer Selb- 
ständigkeit und ihrer Ehre kameradschaftlich neu zu verbinden und zu er- 
gänzen. Die in der Bildung begriffene kontinentaleuropäische Großraum- 
wirtschaft und Wirtschaftsplanung wird auf diesen Prinzipien aufgebaut 
werden, oder sie wird nicht sein. 

Die künftige kontinentaleuropäische Großraumwirtschaft ist deshalb 
kein imperialistisches Gebilde, sondern eine kameradschaftliche Zusam- 
menarbeit freier Volkswirtschaften zum gemeinen Besten. Es ist des- 
halb notwendig, daß die einzelnen Volkswirtschaften des europäischen 
Kontinents sich wiederum auf den gegenseitigen Bedarf zwecks kamerad- 
schaftlicher Ergänzung einstellen. Daß keine Überschüsse mehr produziert 
werden in ungeregelterForm für einen unbegrenzt aufnahmefähigen Welt- 
markt, den es nicht mehr gibt, sondern zunächst für den europäischen Be- 
darf. Eine europäische Wirtschaftsplanung in ganz großem Stil ist mög- 
lich und tatsächlich schon in der Bildung begriffen: Europa den Euro- 
päern! Der europäische Bedarf muß zuerst in Europa gedeckt werden. 


IV.Die Notdeseuropäischen Kontinents 


Was die Einsicht des einzelnen Staatsmannes oder Wirtschaftlers bisher 
noch nicht zustande bringt, das bewirkt die allgemeine Not des europä- 
ischen Kontinents; denn nicht allein Deutschland, sondern ganz Europa 
ist passiv gegenüber der übrigen Welt, und es kann diese Passivität erst 
wieder ausgleichen, wenn es seine eigene Konsumtions- und Produktions- 
kraft wieder stärkt. Es trifft für die europäische Wirtschaft im ganzen das 
gleiche zu, wie für jede einzelne Volkswirtschaft. Die große Aufgabe be- 
steht also darin, den europäischen Wirtschaftskreislauf, der seit vierhun- 
dert Jahren immer mehr und mehr zum Stillstand gekommen war, wieder 
neu in Gang zu seen, den Südostraum vor allem in Verbindung mit dem 
Nordostraum und dem Ostseebecken zu bringen und — wenn einst mög- 
lich — beide eines Tages über Rußland zu schließen. 

Die vom Außenpolitischen Amt der Partei vorgeschlagenen und zum 
Teil schon in der Ausführung begriffenen Pläne, im Südostraum z. B. Öl- 
saaten, wie Soja, Leinsaat, Rizinus und auch Erdnüsse, anzubauen, finden 
ihre Ergänzungen in der Anregung, in den Ländern des Ostseeraumes vor 
allen Dingen die noch dort vorhandenen Läger an Nichteisenmetallen u. a. 
aufzuschließen und dem europäischen Bedarf nutbar zu machen. Der eu- 
ropäische Bedarf muß zuerst in Europa gedeckt werden. Man kann diese 
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These nicht oft genug wiederholen. — Auch die Verlagerung eines Groß- 
teils des Erdölbedarfs von Amerika und anderen Teilen der Welt in den 
Südostraum Europas wird eines Tages notwendig sein. Jedenfalls fällt 
dem Östseeraum, sobald er nicht wie bisher in ungeordneter Weise nur 
mit dem Weltmarkt arbeitet, sondern sich bewußt an erster Stelle auf den 
europäischen Bedarf umstellt, eine sehr hohe Bedeutung wieder zu, so 
daß seine Völker nach Befreiung von der Irrlehre einer übergeordneten 
Weltwirtschaft das feste Fundament für den Wiederaufbau Kontinental- 
europas bilden können. 

Auch die Amerikaner, die im russisch-sibirischen Raum allein noch ein 
Betätigungsgebiet für die Zukunft schen, wenden neuerdings ihr Interesse 
dem Ostseeraum zu, um von hier aus eine Basis für ihre wirtschaftspoli- 
tische Betätigung in Rußland-Sibirien zu finden, nachdem ihnen der Weg 
vom Westen her durch die immer unübersteigbarer werdende japanische 
Schranke verbaut ist. Gerade im Hinblick auf das amerikanische Interesse 
an Rußland-Sibirien wird es um so notwendiger sein, daß ein enger und 
fester Zusammenhalt der Völker um das Ostseebecken herum erfolgt, da- 
mit den kontinentaleuropäischen Völkern der gebührende Einfluß bei 
einer eventuellen wirtschaftspolitischen Neugestaltung des russisch-sibiri- 
schen Raumes gewahrt bleibt. 


V. Die Krisenfestigkeit einer kontinental- 
europäischen Großraumwirtschaft 


Durch Sund und Belte wird künftig wieder eine neue große Welthan- 
delsstraße gen Osten führen. Fünfhundert Jahre lang, vom Jahre 1050 bis 
15509 war, wie schon erwähnt, die Ostsee das wichtigste Meer Kontinental- 
europas; das Gesicht Europas war während dieser Zeit unverrückt gen 
Osten gewandt. Für die nächsten vierhundert Jahre bis in unsere Tage 
dreht es sich dann gen Westen. Hemmungslos, ungezügelt, ohne organische 
Verbindung mit der Heimatscholle verschwendete sich nordische Volks- 
kraft in den freien Raum und die Märkte des Westens. Der eine Pol 
nordischen Wesensgefüges, der unbezähmbare Drang ins Weite, konnte 
sich hemmungslos entfalten, war nicht mehr Mittel zum Zweck der orga- 
rischen Ausweitung des Lebensraumes nordischer Menschen, sondern 
wurde sich Selbstzweck. Aus dem Wikingertum wurde Freibeutertum. — 
Nun dreht sich langsam das Gesicht Kontinentaleuropas wieder in seine 
natürliche Blickrichtung: gen Osten. 

Der von der deutschen Landwirtschaft mit gutem Erfolg begonnenen 
Verständigung mit den Agrarwirtschaften der Ostseevölker nach den 
Grundsägen nationalsozialistischer Handelspolitik wird und muß auch 
eine Verständigung und Marktregelung der gewerblichen Wirtschaft 
Deutschlands und der Völker des Ostseeraumes folgen. Sobald die klare 
Einsicht vorliegt, daß nicht nur die einzelnen Volkswirtschaften, sondern 
auch Kontinentaleuropa sich zunächst einmal auf sich selbst stellen und 
sich aus eigener Kraft helfen müssen, wird eine Annäherung der Export- 
und Importwünsche und der gegenseitigen Bedarfsdeckung der Völker des 
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Ostseeraumes nicht schwierig sein. Der Außenhandel unter diesen Völkern 
wird auch nicht geringer werden, sondern im Gegenteil umfangreicher 
und dazu weit stabiler und krisenfester. Es handelt sich lediglich um eine 
Änderung der Blickrichtung und um die Wiedereinführung der Grundsäße 
gesunden Menschenverstandes auch im Wirtschaftspolitischen. 

Schon heute beträgt der Ostseeverkehr über 12 Prozent des gesamten 
Welthandels. Schon daraus geht hervor, zu welch einem wichtigen Schnitt- 
punkt des weltwirtschaftlichen Handels und Verkehrs die Ostsee geworden 
ist, umwievielwichtiger der „Ostseekreis‘‘ wirdwie der „Mittelmeerkreis“. 
Und wie notwendig darum eine enge Interessengemeinschaft dieser Völker 
ist, die durch gegenseitige Bedarfsdeckung und kameradschaftliche Zu- 
sammenarbeit gekittet werden muß, um diese neue Welthandelsstraße als 
Torhüter unter eigene Kontrolle zu bringen. 

So erwächst uns allen die große historische Aufgabe, mit Hilfe einer 
naturnahen Wirtschafts- und-Handelsvertragspolitik zielbewußt die kon- 
tinentaleuropäische Großraumwirtschaft wieder aufzubauen und sowohl 
den Südostraum als auch den Mittelmeerraum sinnvoll mit dem Ostsee- 
becken zu verbinden, das Ganze sodann als Glied in organischen Ausgleich 
zu segen mit dem Westen, dem British Empire und dem Amerikanischen 
Block. 


VI. Dieeuropäische Aufgabe Deutschlands 


Deutschland, in der Mitte des europäischen Kontinents gelegen, ist von 
Natur aus der berufene Warentransiteur, das Clearing-House für den kon- 
tinentaleuropäischen Waren- und Leistungsaustausch. Der deutsche Kauf- 
mann muß sich deshalb in viel größerem Maße als bisher wieder mit der 
höheren Mathematik statt mit dem Einmaleins des Kaufmannstums be- 
fassen: nämlich dem Transithandel. Nur durch diese zusägliche Dienst- 
leistung kann Deutschland auf die Dauer seine Außenhandels- und Zah- 
lungsbilanz aktivieren. Das Dreieck- und Transitgeschäft, zu dem Deutsch- 
land durch seine Lage und die Vielfältigkeit seines Bedarfes und seiner 
Ausfuhrmöglichkeiten prädestiniert ist, ermöglicht ihm mit größerer 
Sicherheit als jede andere Betätigung die notwendige Aktivierung seiner 
Zahlungs- und Handelsbilanz. Denn der einfache Gegenseitigkeitsverkehr 
drängt immer mehr auf möglichsten Ausgleich von Zahlungs. und Handels- 
bilanzen der Partner. 

Die immer mehr steigende Bedeutung des Ostseehandels und -verkehrs 
verlangt aber auch eine klare Arbeitsteilung der deutschen Seestädte. Die 
Östseehäfen müssen wieder ihre organische Funktion zurückerhalten: 
Träger des Ostseehandels und -verkehrs zu seja. Das gegebene Hinterland 
der Nordseehäfen sind Rheinland-Westfalen und der Donau- und Südost- 
raum, und ihre Blickrichtungen der Westen und der Ferne Osten und 
Süden, um den nach dorthin gerichteten Handel und Verkehr in Ein- und 
Ausfuhr organisch zu leiten und zu gliedern. Hamburg und Bremen sind 
die gegebenen Einkaufspläge, die Brücke zum Donau- und Südostraum. 
Die Ostseestädte dagegen die Basis des gesamten Ostseehandels und -ver- 
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kehrs. Ihre Reaktivierung ist eine nationale Notwendigkeit; denn nur so 
werden sie auch die große Aufgabe erfüllen können, den Osten Deutsch- 
lands wieder mit Menschen anzufüllen. — Während der Zeit des Dranges 
nach dem Westen ist der Osten Deutschlands immer mehr entvölkert und 
der Westen mit Menschen und gewerblicher Wirtschaft massiert worden. 
Es ist jegt unbedingt notwendig, durch großzügige und organische Ver- 
kehrs- und Industrieverlagerung den Osten nicht nur mit ackerbautreiben- 
der Bevölkerung, sondern auch mit bodenständiger Industrie und mit Ge- 
werbe wieder zu füllen und zu massieren. — Lübeck, in der Verkehrsmitte 
— im Scheitelpunkt zwischen Rheinland-Westfalen und Ostpreußen ge- 
legen — wird in diesem erneuten Wirtschaftsverkehr des Ostens in der 
Zukunft wieder eine hervorragende Rolle spielen. Lübeck, das alte Haupt 
der Hanse, im geschütten Winkel der Ostsee liegend, wird gemeinsam 
mit den anderen Häfen wieder ein Bindeglied zwischen dem Westen und 
dem Osten, zwischen dem Südostraum und dem Ostseebecken werden. 


VI. Das Verhältnis zu Frankreich 


Noch ein Wort über die Rolle Frankreichs im Wiederaufbau der konti- 
nentaleuropäischen Großraumwirtschaft: Es ist bekannt, daß Frankreich 
seiner wirtschaftlichen Struktur und seiner geographischen Lage nach 
keine besonders hervorragende Rolle im kontinentaleuropäischen Waren- 
und Verkehrskreislauf spielen kann. Frankreich ist deshalb auch von jeher 
stets mehr Geldexport- als Warenexportland gewesen. Nur hat Frankreich 
bisher seine Geldüberschüsse meist dazu verwendet, künstliche politische 
Konstruktionen zu errichten, die die Wirtschaftskreisläufe in Europa 
hemmten, statt sie zu fördern. Der Erfolg war dann regelmäßig der, daß 
Frankreich sein Geld verlor. Denn Geld kann man mit Vorteil, d. h. mit 
Gewinn und mit der Aussicht, es wiederzubekommen, nur in einen laufen- 
den Betrieb hineingeben. In einem zum Stillstand gekommenen oder ge- 
hemmten Betrieb wird man es mit Sicherheit verlieren. Zum Beispiel hat 
Frankreich an seiner jüngsten politischen Konstruktion, der Kleinen En- 
tente, wirtschaftspolitisch keine Freude erlebt. Im Gegenteil wird es auch 
wieder das nach dorthin ausgeliehene Geld verlieren — es sei denn, daß 
es diesen Ländern erlaubt, unzweckmäßige Bindungen, die ihrer Neu- 
lagerung und natürlichen Einfügung in den Donauraum entgegenstehen, 
aufzugeben. Die Zeit künstlicher politischer Konstruktionen ist vorbei. 

Die in gegenseitiger Bedarfsdeckung aufeinander angewiesenen Völ- 
ker und Volkswirtschaften Kontinentaleuropas verlangen eben eine ka- 
meradschaftliche Zusammenarbeit, die die Freiheit, die Ehre und die 
Selbständigkeit jedes Volkes und jeder Volkswirtschaft respektiert und 
die Wegräumung entgegenstehender, unzweckmäßiger Bindungen ver- 
langt. Wenn Frankreich die Zeichen der neuen Zeit zu deuten versteht, 
so wird es den großen Vorteil erkennen, der ihm heute winkt und der 
darin besteht, daß Frankreich die Finanzierung des europäischen Wirt- 
schaftskreislaufes mit übernimmt und endlich mit Deutschland eine klare 
Arbeitsteilung dahin trifft, daß das eine Land, nämlich Frankreich, seiner 
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wirtschaftlichen Struktur und geographischen Lage gemäß der Haupt- 
finanzier der kontinentaleuropäischen Großraumwirtschaft wird und 
Deutschland seiner wirtschaftlichen Struktur und geographischen Lage 
entsprechend der Warentransiteur für das gleiche Gebilde. Diese Zusam- 
menarbeit und natürliche Ergänzung Deutschlands und Frankreichs an 
und in der europäischen Zukunft ist die historische Aufgabe, die heute ge- 
fordert wird. Ob sie erkannt wird, wird in hohem Maße das kommende 
Schicksal bestimmen. 


VII. Die Wiedergeburt Europas 


Wenn Europa nicht zwischen den transozeanischen Großgebilden, dem 
British Empire, dem Amerikanischen und dem Chinesisch-Japanischen 
Block zerdrückt werden will, wenn dieses alte Europa eine Wiedergeburt 
erleben will und eine neue Zukunft — dann muß der alte hansische Ge- 
danke in neuem Geist und in neuer Form wieder erstehen. Die Wirt- 
schaftspolitik und Kulturpolitik unseres großen Führers zeigt hier den 
allein möglichen Weg: grundsägliche Ablehnung jedes imperialistischen 
Gedankens; freiwillige Zusammenarbeit zum gemeinen Besten, unter Re- 
spektierung der Freiheit, der Ehre und der Selbständigkeit jedes Volkes 
und jeder Volkswirtschaft. 

Eintracht und kameradschaftliche Zusammenarbeit im Innern bedeuten 
aber auch zugleich Friede nach außen. So erneuert der Nationalsozialis- 
mus wieder den Spruch, der auf dem alten Holstentor zu Lübeck steht, 
dem Osttor der mittelalterlichen Welt: 


concordia domi — foris pax 
Einigkeit drinnen — Friede draußen. 


Es wird auch der Wahlspruch der neuen europäischen Großraumwirt- 
schaft sein. In diesem Sinne ist auch die Wiedereinschaltung des alten han- 
sischen Holstentores in den lebendigen Verkehr ein Vorgang von hoher 
symbolischer Bedeutung und zwingender historischer Logik. Und so er- 
wächst ganz natürlich aus der neuen geistigen Struktur Hitler-Deutsch- 
lands die Idee einer neuen großen kontinentaleuropäischen Kultur- und 
Arbeitsgemeinschaft auf der Grundlage unverrückbarer natürlicher De- 
mokratie. 


Nationalsozialismus, 
Faschismus und Südosteuropa 


Aufsatz im „‚Völkischen Beobachter“ vom 10. März 1934. 


Die NSDAP. hat wiederholt erklärt, daß der Nationalsozialismus keine 
Exportware und jede nationalsozialistische Propaganda außerhalb der 
deutschen Reichsgrenzen auf das strengste verboten ist. 

Wohl sind der nordische Mensch, das nordische Blut, Hauptträger der 
weltgeschichtlichen und Kulturwende unserer Tage. Aber auch die Völ- 
ker, in denen der Anteil nordischen Blutes nur gering ist oder nicht die 
Führung besitzt — können sich diesem revolutionären Geschehen nicht 
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entziehen; ebensowenig wie große vulkanische Ausbrüche sich nicht nur 
auf die nächste Umgebung, sondern über ganze Kontinente auswirken. 
Gleichwie von Zeit zu Zeit die durch Abkühlung erstarrende und schrump- 
fende Erdrinde an ihrer eigenen Sprödigkeit zerspringt — und dem 
Feurig-Flüssigen ihres Innern wieder den Weg zur Neuschöpfung frei- 
gibt —, ebenso zerspringt von Zeit zu Zeit die weltanschauliche Kruste 
der führenden Kulturyölker, wenn sie lebensfremd geworden, d. h. in 
reiner Intellektualität erstarrt und geschrumpft ist. Nach dem primären, 
ewig unerforschlichen Gründen der Mutation brechen dann aus der leben- 
digen Substanz, dem schöpferischen Blut der Rasse spontan neue weltan- 
schauliche Formen hervor, die jedes Gebiet menschlichen Lebens: Politik, 
Kultur, Wirtschaft und Kirche, revolutionär neu gestalten und sie wieder 
in eine neue schöpferische, lebensnahe Ordnung bringen. 

Auch der heutige weltanschauliche Umbruch kündigte sich schon vor 
mehr als einem Halbjahrhundert in geistigen Vorbeben an: in Nießsche 
und anderen. In dem ungeheuerlichen Geschehen des Weltkrieges zer- 
splitterte dann diese in Intellektualität erstarrte Kulturschicht. Aus ihren 
Bruchspalten traten in revolutionären Ausbrüchen zunächst in der Türkei 
der Kemalismus, sodann in Italien der Faschismus und jett im großen 
zentralen Durchbruch der Nationalsozialismus hervor. Jeder dieser Durch- 
brüche sandte eine Flutwelle über die Welt und rief das Entsegen der In- 
tellektualisten aller Länder hervor, die ja der wesentlichste Teil der über- 
alterten und zum Untergang verurteilten weltanschaulichen Kruste sind. 

Jedes Volk wird nach dem Anteil seines schöpferischen Blutes und der 
besonderen Eigenart seiner Erbmasse eigene, neue Lebensformen hervor- 
bringen. Deshalb ist es unmöglich, die deutscheLebensform, den National- 
sozialismus, auf andere Völker zu übertragen. Der reichsdeutsche Natio- 
nalsozialismus kann und wird deshalb niemals auf imperialistische Ideen 
verfallen. Er wird zum Beispiel niemals irgendwelchen Völkern des Do- 
nauraumes nationalsozialistische Lebensformen direkt oder indirekt emp- 
fehlen. Wir sind sicher, daß auch Mussolini und der Faschismus niemals 
daran denken, die faschistische Eigenform Italiens als nachahmenswert an- 
deren Völkern aufdrängen zu wollen. 

Der Nationalsozialismus, der seinem innersten Wesen nach völkisch ist, 
kann also niemals imperialistisch sein. Denn das Prinzip des Völkischen 
erklärt die Kameradschaftlichkeit, Zusammenarbeit und Ergänzung nach 
innen und nach außen, respektiert die Freiheit der anderen Volkspersön- 
lichkeiten und Volkswirtschaften, ihre besondere Lebensgeseglichkeit, ge- 
nau so wie die eigene. Dagegen ist die jüdische Mentalität, weil von reinen 
intellektuellen Prinzipien beherrscht, stets imperialistisch. 

So bestand vorübergehend die Gefahr für den Faschismus, daß er aus 
seiner italienisch-völkischen Gebundenheit und Berechtigung durch jü- 
dische Zwischenhändler und Politik einen internationalen Charakter er- 
hielt, den ihm sein großer Schöpfer sicher nicht verleihen wollte. Die 
Schwäche des alten untergehenden Roms bestand in seinem hemmungs- 
losen Imperialismus, die weltgeschichtliche Größe des heutigen faschisti- 
schen Roms in seiner zielklaren Umgrenzung. 
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Die wirtschaftspolitische Neulagerung der Völker des Donauraumes 
und des Balkans sowie ihr natürlicher Anschluß an die sich heraus- 
bildende kontinentaleuropäische Großraumwirtschaft kann sich nur voll- 
ziehen, wenn alle politischen Hemmungen, die der Wiedereinspielung des 
natürlichen Waren- und Kulturgüterkreislaufs entgegenstehen, gelöst 
werden. So hat bisher die unzweckmäßige politische Verkrampfung der 
Kleinen Entente mit Erfolg verhindert, daß der Südostraum als natür- 
liche Basis der mitteleuropäischen Wirtschaft wieder eingeschaltet werden 
konnte. Diese wirtschaftspolitische Notwendigkeit zerrt deshalb unab- 
lässig an dem Bestand der Kleinen Entente. 

Die wirtschaftspolitische Einflußsphäre Italiens im Donauraum und 
auf dem Balkan kann deshalb nur stabilisiert und im Interesse Italiens 
‚und ganz Europas richtig gelagert werden, wenn eine vorgängige Verstän- 
digung zwischen Italien, Deutschland und den Völkern des Südostraumes 
nach den neuen Grundsägen völkischer Außenhandelspolitik erfolgt. Es 
ist undenkbar, daß mangels einer vorgängigen Verständigung zwei auto- 
nome, sich selbst bestimmende Volkswirtschaften von unverantwortlichen 
Zwischenspielern gegen ihren Willen sich schließlich mit liberalistischen 
Mitteln bekämpfen. 

Die strategische Lage Europas in der Welt ist doch heute die folgende. 
Durch das Selbständigwerden der seit dem Jahre 1500 entdeckten und be- 
siedelten Kontinente: der beiden Amerika, der beiden Indien, Australien 
und Afrika — wird vom Westen, Süden und Osten her Kontinental- 
europa unter konzentrischen Druck geseßt, der früher nicht vorhanden 
war. Gegen diesen allseitigen Druck der neu entdeckten Kontinente muß 
sich Kontinentaleuropa schügen, indem es seinen Selbstbehauptungs- 
willen gegen den der anderen Kontinente set mit der Parole: Europa 
den Europäern. Hierbei fällt nun England die Aufgabe zu, mit seinem 
Empire Europa gegen den Druck der überseeischen Kontinente abzuschir- 
men. Italien hat die Aufgabe, die auch nur Italien auf Grund seiner be- 
sonderen völkischen Struktur zu lösen vermag, Europa gegen den Druck 
Afrikas abzuschirmen durch das neue faschistische Imperium. Deutschland 
dagegen fällt die Aufgabe zu, nach Verschwinden des Bolschewismus, 
Europa mit einem „osteuropäischen Ottawa“, einer mittel- und osteuro- 
päischen Arbeitsgemeinschaft der Völker dieses Raumes, die sich bis zum 
Ural erstrecken müßte, gegen Mittelasien abzuschirmen. Klare Abgren- 
zung der Interessensphären dieser drei Hauptvölker Europas, die Rücken 
an Rücken stehen müssen, um die alte Größe Europas in einer neuen 
Welt zu verteidigen, ist die eine Voraussetzung. Die andere, daß alle drei 
Völker sich durch Rassenschußgeseggebung auch bewußt die Führung in. 
ihren Lebensbereichen sichern. In Deutschland ist dies bereits durch die in 
der Entwicklung begriffene Geseßgebung geschehen. Italien wird in Kürze 
folgen müssen, wenn es sein Mittelmeer- und afrikanisches Imperium dau- 
ernd führen will. Das gleiche gilt für England, das zwar auf Grund seiner 
völkischen Haltung auch heute schon unbewußt und praktisch Rassen- 
‚ politik treibt, aber ebenfalls mit der Zeit zu einer bewußten Rassen- 
schutgeseßgebung fortschreiten muß. 
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Deutschland, die Türkei 
und das europäische Schicksal 


Aufsatz in der Festschrift der Türkischen 
Handelskammer in Deutschland anläßlich 
ihres zehnjährigen Bestehens. Juni 1938. 


Es ist nicht wegzuleugnen, daß wir mit Beginn unseres Jahrhunderts 
in einen neuen Abschnitt der Weltgeschichte eingetreten sind, der sich 
grundsäglich von den voraufgegangenen vier Jahrhunderten unterscheidet. 
Der einmalige Vorgang der Entdeckung Amerikas und des Seeweges nach 
Indien, die Aufschließung und Besiedlung dreier, ja eigentlich vier neuer 
Erdteile, erlaubte es den Völkern Kontinentaleuropas, das als raum- 
politische Einheit von Spanien bis zum Ural, vom Nordkap bis zur klein- 
asiatischen Halbinsel, diese eingeschlossen, reicht, zum großen Teil nicht 
aus eigener Kraft zu leben, sondern aus der Ausbeutung der neu erschlos- 


‚senen Erdteile: Nord- und Südamerikas, Australiens, Afrikas und beider 


Indien. 

Nur ein Leben aus seiner Lebensgeseglichkeit und Lebensganzheit ver- 
bürgt jedoch jedem Volk ein Maximum der Entfaltung aller seiner Lebens- 
und Wachstumskräfte und damit seines Lebenserfolges auf allen Gebieten. 
Aber oft zwingt erst der Druck der Umwelt die Völker zu einem solchen 
mehr oder weniger starken Leben aus ihrer Lebensgeseglichkeit, um 
eben diesem Druck der Umwelt widerstehen zu können. Not lehrt beten!, 
d. h. arbeiten und kämpfen. Dadurch, daß sich in den letten vier Jahr- 
hunderten zwei Drittel der Welt neu den Völkern Europas öffneten, ver- 
minderte sich, wie noch nie in einer Zeit vorher, der Druck auf ihren bis- 
herigen Lebensraum, so daß in den letzten vier Jahrhunderten bei fast 
allen europäischen Völkern eine Verfälschung, eine Verflachung ihrer 
Lebensführung eintrat und damit falsche Ordnungsgedanken, d. h. falsche 
Staats- und Wirtschaftstheorien, falsche Doktrinen auf kulturpolitischem 
und religiösem Gebiet, die nicht mehr mit ihrer natürlichen Lebensgeseg- 
lichkeit übereinstimmen, sondern mehr oder weniger intellektuelle Kon- 
struktionen waren. Der Mindererfolg an Lebensleistung und Produktivi- 
tät der Völker wurde aber in dieser Periode ausgeglichen durch die leichte 
Ausbeutung der neu entdeckten Länder. Europa hat also während dieser 
Zeit nicht aus seinem eigenen Lebensraum und einer maximalen Lebens- 
leistung seiner Völker, sondern aus einem zusäßlichen Lebensraum, 
den es sich in Übersee erschloß, und aus der Lebenskraft anderer Völker 
gelebt, also nicht aus eigener Kraft und Sicherheit, sondern aus fremder 
Krafı, d.h. kollektiver Sicherheit. 

Nun ist diese letste vierhundertjährige Periode abgeschlossen. Die neu 
in die Geschichte eingetretenen Erdteile haben sich selbständig gemacht in 
politischer und wirtschaftlicher Beziehung oder sind feste Bestandteile 
der Kolonial- und Führungsbereiche einiger europäischer Randvölker im 
Westen und Süden des Kontinents geworden: Englands, Belgiens, Hol- 
lands, Frankreichs, Portugals und neuerdings auch Italiens. Damit ist ein 
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Zeitabschnitt, in dem alles flüssig, beweglich, dynamisch war, abgelöst 
worden durch einen neuen Zeitabschnitt, in dem die politischen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse starr-statisch geworden sind. Europa, in sei- 
ner raumpolitischen Einheit, von der Pyrenäen-Halbinsel bis zum Ural, 
vom Nordkap bis zur kleinasiatischen Halbinsel, steht nun unter dem 
konzentrischen Druck dieser starr-statisch gewordenen Verhältnisse in der 
Welt der ihre politische und wirtschaftliche Autonomie erklärenden neuen 
Erdteile. Die Welt ist also heute nicht nur politisch, sondern auch wirt- 
schaftlich aufgeteilt. Dieses starr und statisch gewordene Gefüge kann von 
jest ab nur noch geändert werden durch die Steigerung oder das Sinken 
der Kraftentfaltung der einzelnen Kontinente und seiner Völker. 

Der Weltkrieg war also nicht Ursache, sondern Folge eines Geschehens, 
das aus der Stauung der letsten europäischen Völkerwanderung, der nach 
Übersee, und dem daraus sich ergebenden politischen und wirtschaftlichen 
Strukturwechsel der Welt um die Jahrhundertwende entstand. Der von 
Europa in Übersee erschlossene neue Lebensraum war von diesem Zeit- 
punkt ab nicht mehr gewillt, sich durch Europa bedingungslos ausbeuten 
zu lassen und den Überschuß seiner Völker aufzunehmen. (Im Gegenteil 
hat in den legten Jahrzehnten bereits eine lebhafte Rückwanderung von 
Übersee nach Europa eingeseßt; insbesondere nach Deutschland, England 
und Skandinavien. Im Jahre 1936 sind z. B. in Deutschland 14 993 Perso- 
nen, hauptsächlich Juden, nach Übersee ausgewandert, aber 47 525 wieder 
zurückgekehrt! — nach Inselengland ca. 9000, nach Ungarn über 20 000 
mehr zurückgekehrt!) Jedenfalls — Übersee war gefüllt, und eine weiter 
unentwegte Westpolitik und damit Westwanderung der kontinentaleuro- 
päischen Völker, die ganz besonders auch zu einem Stauungsdruck auf 
England führte, mußte wegen mangelnder Elastizität mit einem Bruch, 
mit einer Katastrophe enden. Wo menschliche Schuld diese Katastrophe 
dann auslöste, ist vom Gesichtspunkt des Gesamtschicksals sekundär. Je- 
denfalls versäumten die europäischen Völker, sich rechtzeitig wieder gen 
Osten zu wenden, denn in der Periode der vierhundertjährigen West- und 
Überseepolitik hatten die Völker einen großen Teil ihres natürlichen ost- 
europäischen Raumes freiwillig aufgegeben. Über den Ural sickerte Asien 
mehr und mehr ein und entzog die Völker Osteuropas zwischen Ural, 
Schwarzem Meer und Weichsel durch einen unfruchtbaren, imperialen 
Universalismus, den Zarismus, einer wirklich fruchtbringenden Zusam- 
menarbeit mit den westeuropäischen Völkern. Doch konnte Westeuropa 
die innige Zusammenarbeit mit diesem Raum und seiner Erschließung, die 
die Hanse, Heinrich der Löwe, der Deutschritterorden so erfolgreich be- 
gonnen hatten, entbehren, weil es, wie bereits erwähnt, sich große, neue 
Lebensräume in Übersee als Ersa erschloß. Wäre die Abwanderung des 
Bevölkerungsüberschusses nach Übersee nicht erfolgt, sondern dieser in 
Osteuropa, wie zur Zeit der Hanse und des Deutschritterordens, in 
natürlicher Weise angesegt worden, so wären heute in Osteuropa ca. 150 
Millionen Mitteleuropäer mehr vorhanden, und der Zarismus und Bol- 
schewismus hätten dort nie Fuß fassen können. 

Der europäische Zusammenbruch nach dem Kriege verschärfte jedoch 
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die Lage im osteuropäischen Raum ins Ungemessene. Die Mittelasiatische 
Wüste und die ihr entsprechende Geisteshaltung ihrer Völker ergriff nun 
völlig Besi von Osteuropa. Diese geistige Wüste, die Ideologie des Bol- 
schewismus, drohte ganz Europa zu verwüsten. Doch die durch den euro- 
päischen Zusammenbruch und die Autonomieerklärung der fremden Erd- 
teile am meisten betroffenen und bedrückten Länder Europas: Deutsch- 
land, Italien, Ungarn, Bulgarien und die Türkei, begannen sich zuerst 
gegen die bolschewistische Verwüstung Europas, dem Einbruch mittel- 
asiatischer Geisteshaltung, zur Wehr zu segen. Die Wiedergeburt Deutsch- 
lands aus seiner Lebensgeseglichkeit im Nationalsozialismus, die Wieder- 
geburt Italiens im Faschismus und die Wiedergeburt des türkischen Volkes 
aus seiner Lebensgeseglichkeit im Kemalismus sind die hervorstechendsten 
Widerstandsbewegungen des neuen Europas. In Gemeinschaft mit Ungarn, 
Jugoslawien, Bulgarien, Rumänien und Polen versperrten sie dem Bol- 
schewismus den Weg nach Westeuropa und trieben ihn im ersten Rückstoß 
wieder über ihre Landesgrenzen nach Osten zurück. 

Die Wiedergeburt der kontinentaleuropäischen Völker aus ihrer Le- 
bensgeseglichkeit, dem Nativnalsozialismus, dem Kemalismus und dem 
Faschismus, ist also unmittelbar und unausweichlich verknüpft mit einer 
Neuordnung Europas. Europa muß wieder in seiner raumpolitischen Ganz- 
heit hergestellt werden, damit es wieder als sich selbst behauptende Ein- 
heit aus eigenem Lebensraum und aus eigener Kraft seiner Völker leben 
kann, nachdem es seinen überseeischen größtenteils verloren hat und die 
Tochtererdteile sich heute gegen die Mutter Europa mit ihren Autonomie- 
ansprüchen erhoben haben. Jegt muß Europa wieder Europa werden: Eu- 
ropa den Europäern! Alle falschen Doktrinen auf staatlichem, wirtschaft- 
lichem, kulturellem und religiösem Gebiet, die den Lebensgeseglichkeiten 
der europäischen Völker nicht gemäß sind und die ihre Lebensstärke, ihre 
Produktivität behinderten, müssen verschwinden, um wieder einem Leben 
aus der jedem Volke eigentümlichen Lebensgeseglichkeit, einem völki- 
schen Leben nach völkischen Idealen Pla zu machen. Ein großer Teil der 
ost- und mitteleuropäischen Völker von Finnland bis zur Türkei haben 
jedenfalls diese Notwendigkeit, diese Forderung, die das Schicksal an sie 
stellt, begriffen. Deutschland, die Türkei und Italien haben bereits in wei- 
testem Maße eine ihrer Lebensgeseglichkeit entsprechende Neuordnung 
ihrer politischen, wirtschaftlichen, kulturellen und religiösen Verhältnisse 
in die Wege geleitet. Sie sind damit zu einem „weisen“ Leben, zu einem 
Leben aus ihrer Lebensganzheit zurückgekehrt und haben damit einen 
ungeahnten Aufstieg in der technischen Vollkommenheit ihrer Leistung 
und einer maximalen Produktivität auf allen Lebensgebieten erreicht, wie 
sie durch keine aus dem Intellekt konstruierte Staats-, Wirtschafts- oder 
sonstigen Theorien, durch kein „gelehrtes‘ Leben, durch Bücher- und Pro- 
fessorengelehrsamkeit erzielt werden — und wie sie niemals auf dem 
Papier vorausberechnet werden kann. Alle drei Völker haben wieder auf 
die Wurzeln ihrer Kraft zurückgegriffen und sich aus ihnen regeneriert, 
weil es sich bei allen drei Völkern im Kemalismus, Nationalsozialismus 
und Faschismus um eine echte, natürliche Wiedergeburt von innen heraus 
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handelt und nicht um eine künstliche, nur äußerliche Änderung ihrer 
Lebensformen. Deshalb wurde ihnen auch von der Vorsehung je ein 
großer Führer berufen, der diesem göttlich-schöpferischen, aus sich selbst 
rollenden Wiedergeburtsprozeß Augen und Zunge verleiht, damit er auch 
der Masse ihrer Völker sichtbar und verständlich wird. 

Adolf Hitler, Mussolini und Kemal Atatürk sind des- 
halb auf Grund ihrer göttlichen Berufung ihren Völkern mehr als Könige 
und Kaiser, sie sind ihre Führer. Es ist deshalb kein Wunder, daß nach 
der Machtergreifung durch den Nationalsozialismus sich bei den neuen 
Leitern der Geschicke Deutschlands ein vertieftes Verständnis für den 
Kemalismus und damit für die neue Türkei zeigte. Auch von dem Ghazi 
und dem türkischen Volk wurde dieses Interesse erwidert, und es kam 
gleich nach der Machtergreifung durch den Nationalsozialismus in Deutsch- 
land zu eingehenden Verhandlungen über die Vertiefung der wirtschaft- 
lichen und kulturellen Zusammenarbeit zwischen der Türkei und Deutsch- 
land. Der Gleichklang in der neuen geistigen Haltung beider Völker, 
ihre völkische Lebensordnung, bot hierfür die beste Voraussegung, in 
gleicher Weise aber auch die sich wirtschaftlich ergänzenden Räume, ihre 
Agrarerzeugnisse und Erdschäge. 

Zwischen dem ersten Fünfjahresplan Kemal Atatürks, der eine weit- 
gehende Industrialisierung der Türkei als notwendige Folge seines völki- 
, schen Aufbauprogramms vorsah, und dem ersten Vierjahresplan Adolf 

Hitlers gab es bereits weitgehende Berührungs- und Ergänzungsmöglich- 
keiten. 

Um auch in wirtschaftlicher Hinsicht ein Leben aus eigener Kraft zu 
führen, war es notwendig, alle Möglichkeiten, die das türkische Volk und 
sein Raum boten, auszuschöpfen und sich nicht durch lächerliche papierne 
wirtschaftliche Theorien, wie einer ‚internationalen Arbeitsteilung in 
Agrar- und Industrievölker“, „‚Freihandel‘ und dergleichen daran hindern 
zu lassen. Hier wurde also von KemalAtatürk genau so ein Leben 
aus der Lebensganzheit des türkischen Volkes und Raumes begonnen und 
alle entgegenstehenden gelehrten Doktrinen zerbrochen, wie es der Ghazi 
auch im religiösen Leben der Türkei begonnen hatte. Denn die islamische 
Theokratie, eine universalistische Ideologie, hatte ja bisher auf allen Ge- 
bieten die großen völkischen und schöpferischen Kräfte des türkischen | 
Volkes niedergehalten und sie in eine unnatürliche Lebens-, Staats- und 
Raumordnung gezwängt. 

Erst die Befreiung von diesem theokratischen System und allen seinen 
äußerlichen Kult- und Bekleidungsvorschriften, deren strenge Beseitigung 
den übrigen west- und nordeuropäischen Völkern zunächst oft nicht ganz 
verständlich erschien, war aber die notwendige Vorausseßung für eine 
Neuordnung auch der Wirtschaftskräfte der Türkei. Daß hierdurch das 
wirklich religiöse Leben nicht gelitten hat, sondern im Gegenteil neu ent- 
bunden und gestärkt wurde, eben durch die Beseitigung äußerlich und 
unzweckmäßig gewordener Formeln und Fesseln, sei nur nebenbei be- 
merkt. Der Wirtschaftsaufbau Kemal Atatürks ging also ebenso 
wie auf allen übrigen Gebieten von dem ersten Grundgeset alles Lebens 
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aus: daß nur ein Leben aus eigener Kraft und eigenem Raum lebens- 
würdig ist und im Lebenskampf bestehen kann. In dem Industrialisie- 
rungsprogramm und der Intensivierung der Landwirtschaft nahm diese 
echt völkische Wirtschaftsführung Gestalt an. Sie verstieß natürlich gegen 
die überlebten Handelstheorien der Intellektualisten und „Demokraten“ 
in aller Welt; und auch auf der Internationalen Wirtschaftskonferenz in 
London, die vom Mai bis Oktober 1934 in London tagte und auf der die 
Wirtschafts,‚köpfe“ aus aller Welt zusammengekommen waren, um zu be- 
raten, wie man die Welt wieder vom Dach aus aufbauen könne, statt von 
ihren Fundamenten, den Völker wirtschaften, erhob sich ein allgemei- 
nes Wehgeschrei über das natürliche und vernunftgemäße Aufbaupro- 
gramm, insbesondere das Industrialisierungsprogramm der neuen Türkei. 

Es zeugt von einer großen Einsiht KemalAtatürks auch in den 
schöpferischen Aufbau der türkischen Wirtschaft, wenn er anordnete, daß 
mit der Selbsterzeugung aller derjenigen Massengüter in der Türkei be- 
gonnen werden sollte, für die die nötigen Rohstoffe in der Türkei selbst 
zur Verfügung ständen. — Kemal Atatürk ging hierbei von der 
Vorausseßung aus, daß das türkische Volk mit einer Seelenzahl von sech- 
zehneinhalb Millionen Menschen eine genügend breite und wirtschaftliche 
Konsumentenbasis für die Selbstherstellung der billigen Textil-, Papier-, 
Porzellan-, Zement- und Eisenwaren und dergleichen böte. Denn wenn sich 
früher die türkische Wirtschaft mit dem Bezug dieser billigen Massenpro- 
dukte vom Ausland in ihren Austauschmöglichkeiten erschöpfte, blieb ihr 
ja keinerlei Möglichkeit mehr für den Bezug hochwertiger Industriepro- 


- dukte, die sie auf Grund ihrer zu schmalen Bevölkerungs- und Wirtschafts- 


basis nicht selbst herstellen kann, die aber zur Hebung ihres Lebensstan- 
dards unerläßlich sind. Denn die Leistungspyramide, die sich auf der tür- 
kischen Bevölkerungsbasis errichten läßt, kann aus natürlichen Gründen 
bei weitem nicht an die Spitenleistungen in Fertigwaren heranreichen, die 
beispielsweise die deutsche gewerbliche Wirtschaft auf einer vier- bis fünf- 
mal so breiten Bevölkerungsbasis spielend erzielen kann. 

Mit einer solchen Wirtschaftspolitik der neuen Türkei war aber gerade 
einem Land wie Deutschland gedient, dessen natürliche Ausfuhr so wenig 
wie möglich in Rohstoffen und Halbfabrikaten bestehen sollte, sondern in 
Fertigwaren, seinen gewerblichen Spigenleistungen (also Edelarbeit), in 
denen es unübertroffen ist und deren Ausfuhr allein eine wirkliche Er- 
höhung seines eigenen Lebensstandards wie die der aufnehmenden Völker 
bedeutet. — Daß in der liberalistischen Zeit in Deutschland auch in dieser 
Hinsicht eine ungesunde Wirtschaftspolitik betrieben wurde und gerade 
umgekehrt möglichst viele Rohstoffe und Halbfabrikate ausgeführt wur- 
den in schärfster Konkurrenz mit anderen Ländern geringeren Lebens- 
standards, was mit schwerster Hemmung der Erhöhung des Lebensstan- 
dards seiner deutschen Industriearbeiterschaft und vernichtendem Druck 


auf die Preise der deutschen Landwirtschaft bezahlt werden mußte, ist 


eine Angelegenheit für sich. 
Jedenfalls wurde mit der Machtübernahme durch den Nationalsozialis- 
mus auch mit dieser falschen Wirtschaftspolitik Deutschlands gebrochen 
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und die Ausfuhr immer mehr auf die hochqualifizierten deutschen ge- 
werblichen Erzeugnisse verlagert, um hiermit die Rohstoffeinfuhr zu 
finanzieren oder aber in immer steigendem Maße Erzeugnisse einzufüh- 
ren, die nur aus der besonderen Eigenart fremden Volkstums und frem- 
den Bodens erzeugt werden konnten und damit wiederum das deutsche 
Leben bereicherten und hoben. 

Denn es ist Grundsaß jeder völkischen,d.h.anersterStelle 
aus eigener Kraft lebenden und lebensgeseglich ausgerichteten 
Wirtschaftsführung, die Existenzgrundlagen des Volkes in eige- 
ner wirtschaftlicher Betätigung und im eigenen Raum zu suchen. Erst was 
über die Möglichkeiten der eigenen Volkskraft und des eigenen Raumes 
hinausgeht, sollte Gegenstand eines sinnvollen Austausches sein. Hier 
verfolgt die neue Türkei dieselbe Linie wie das neue Deutschland. Und es 
war deshalb kein Wunder, daß eine immer größere Ausweitung des 
deutsch-türkischen Warenaustausches in den le&ten fünf Jahren ein- 
gesegt hat. 

Im Jahre 1937 war dieser nicht nur um das Mehrfache größer als der- 
jenige der Jahre 1932/1933, sondern mit 209 Millionen Reichsmark der 
umfangreichste Warenaustausch, der überhaupt zwischen der neuen Tür- 
kei und Deutschland statigefunden hat. — Wenn die Türkische Republik 
heute darangeht, sich nicht nur von dem Bezug ausländischer Kohle, aus- 
ländischen Erdöls und ausländischen Eisens durch eigene Erzeugung aus 
ihren nationalen Vorkommen unabhängig zu machen, sondern auch an 
den Aufschluß ihrer reichen Mangan-, Kupfer-, Chrom-, Antimon-, Zink-, 
Blei- und Quecksilberlagerstätten mit eigenem Kapital herangeht, so 
ist auch dies eine Entwicklung, die das neue Deutschland nur begrüßen 
kann. Wenn auch der Aufschluß vielleicht etwas langsamer vor sich geht 
als mit geborgtem oder fremdem Kapital, so liegt doch in der Erschließung 
dieser Erzlagerstätten mit eigenen Geldmitteln die Sicherheit, daß die 
neue Türkei sich keinen fremden politischen oder wirtschaftlichen Ein- 
flüssen zu beugen braucht, sondern ihre wirtschaftlichen, politischen, 
kulturellen und Wehrkräfte nach eigenen Bedürfnissen entwickeln und 
zu einer maximalen Leistung und Entfaltung bringen kann. 

Eine solche Wirtschaftsführung der neuen Türkei wird deshalb auch 
ganz von selbst in die Bahnen einer neuen Stärkung der kontinentaleuro- 
päischen Zusammenarbeit einbiegen. Dennwenn man dievolks- und raum- 
politischen Kräfte und Notwendigkeiten des europäischen Kontinents sich 
nach ihrer naturgesetlichen Bedingtheit selbst entwickeln läßt und sie 
nicht durch universalistische Weltwirtschaftsdogmen und -theorien ver- 
fälscht und vergewaltigt, wird sich unter dem Druck des Schicksals, das 
heute auf Kontinentaleuropa und seinen Völkern lastet, ganz von selbst 
eine neue sinnvolle und produktive Zusammenarbeit aller kontinental- 
europäischen Völker herausbilden, die Europa wieder einen lebendigen 
Sinn gibt und zu einer neuen machtvollen Lebenseinheit unter den ühri- 
gen Erdteilen erhebt. Das Gefühl und die Verpflichtung nachbar- 
licher und kameradschaftlicher Verbundenheit ist 
heute auch in Europa wieder eine Realität geworden und wird es immer 
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mehr. Die neue Türkei ist ein integraler, nicht wegdenkbarer Bestandteil 
des neuen Kontinentaleuropa. Aus diesem gleichen Grunde hat sich ja 
auch die nationalsozialistische Außenhandelspolitik einer besonders engen 
Zusammenarbeit mit den Völkern des Südostraumes und des Ostsee- 
gebietes angenommen. Nicht um irgendwelcher imperialistischer oder 
politischer Absichten willen, sondern um den naturgeseglichen Notwen- 
digkeiten einer Neuordnung der europäischen Wirtschafts-, Kultur- und 
Raumgestaltungskräfte seiner Völker zu dienen und zu gehorchen. Die 
Entwicklung aller Möglichkeiten, die der deutsche Raum und der deutsche 
Geist durch Aufschließung seiner Erdschäße, Verbesserung seiner land- 
wirtschaftlichen Erzeugung und Gewinnung neuer Werkstoffe, die nicht 
uur die Unabhängigkeit der deutschen Wirtschaft von fremden Kontinen- 
ten (z. B. in Treibstoffen, Farbstoffen, Kautschuk, Kampfer, Wolle usw.) 
erinöglichen, sondern darüber hinaus auch den Völkern Osteuropas, vom 
Nordkap bis nach Zypern, die Möglichkeit gibt, im Austausch mit Deutsch- 
land und untereinander die kontinentale Zusammenarbeit Europas zu 
stärken gegenüber den übrigen Erdteilen, liegt auf dieser Linie. Die neuen 
deutschen Werkstoffe werden ein; wichtiger Faktor der Stärkung der 
Souveränität Europas werden. Denn wenn man bedenkt, daß auch heute 
noch Deutschland auf dem europäischen Kontinent in seinem Außen- 
handel mit über einer Milliarde Reichsmark aktiv ist und mit sechshun- 
dert Millionen Reichsmark passiv in seinem Handel mit den übrigen 
Kontinenten, wie groß mag dann erst die Außenhandelspassivität der 
übrigen europäischen Länder gegenüber den anderen Erdteilen sein — 
mit Ausnahme von England, Holland, Belgien, Frankreich und Portugal, 
diezurZeitnoch durch „ausgleichende‘‘ Maßnahmen in ihren Kolonial- 
reichen dies aus einem unnatürlichen Leben herrührende Passivum da- 
durch zum Verschwinden bringen können: indem man den Kolonial- 
völkern weniger gibt als man von ihnen nimmt. — Vom Gesichtspunkt 
der Stärkung Kontinentaleuropas, seiner Selbstbehauptung gegenüber 
den anderen Erdteilen, ist es deshalb unerläßlich, daß der mittel- und ost- 
europäische Außenhandel im ganzen zum mindesten wieder mit den übri- 
gen Erdteilen zum Ausgleich gelangt. Daß die neue Türkei mehr und mehr 
ihr europäischesSchicksal und ihre europäische Bedeutung erkennt, scheint 
mir aus dem neuerlichen, noch engeren Aufschluß der Türkei an den 
Balkanbund, ihre festere Bindung mit Griechenland zur Kontrolle der 
Dardanellen und ihr sich immer mehr verstärkender Außenhandel mit 
den kontinentaleuropäischen Ländern außerhalb der Sowjetunion hervor- 
zugehen. Auch dies ist eine Entwicklung, die allein wieder dem natür- 
lichen und gesunden Sinn der neuen völkischen Türkei entspringt und der 
genialen Einsicht ihres großen Führers. Immer mehr wächst so wieder die 
neue Türkei als ein vorbildliches und wertvolles Glied in die kontinental- 
europäische Völkerfamilie hinein, sie gewinnt von dieser neuen geistigen 
Haltung einen immer größeren Einfluß auf die Neuordnung Europas und 
schafft damit rückwirkend wieder die Vorbedingung für eine immer 
größere Entwicklungsmöglichkeit des stolzen, tapferen und schöpferischen 
türkischen Volkes. 
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Wir wollen hoffen, daß der Außenhandel zwischen Deutschland und der 
Türkei sich vom Gesichtspunkt dieser großen Ideen immer mehr verstär- 
ken wird. Denn das deutsche Volk mit seinen fünfundsiebzig Millionen 
Menschen, im Herzen Europas gelegen, mit seiner gewaltigen Wirtschafts- 
kraft und seinem hohen Lebensstandard, ist nun einmal das Gravitations- 
zentrum einer natürlichen Neuordnung Europas. In diese Rolle hat sich 
Deutschland nicht gedrängt. Aber die Natur hat ihm nun einmal diese 
Rolle zugewiesen, die ihm mehr Pflichten als Rechte auferlegt und ihm 
mehr Arbeit als Lebensgenuß bereitet. Deutschland erhofft und erwartet 
deshalb von den anderen europäischen Völkern Verständnis für diese 
schwere Aufgabe. 

Seine im Nationalsozialismus unverbrüchlich verankerte völkische Hal- 
tung gestattet ihm keine andere Führung seiner Innen- und Außenpolitik, 
als die einer kameradschaftlichen Zusammenarbeit mit anderen Völkern, 
die die gegenseitige Souveränität der Völker auf allen Lebensgebieten 
alsdashöchste Geseß respektiert. Denn das neue Deutsch- 
land weiß aus eigener innerster Überzeugung, daß nur eine völkische Le- 
bensführung und Lebensordnung bei sich und den anderen Völkern, die 
frei ist von jedem Imperialismus und jeder Vergewaltigung auf politi- 
schem, wirtschaftlichem, kulturellem oder religiösem Gebiet, nur ein 
Höchstmaß der Lebenskräfte der europäischen Völker wieder entbinden 
kann, die sich dann ganz von selbst zueinem europäischen Ottawa 
verbinden werden. Nur diese aus eigener völkischer Lebensordnung und 
auf völkischer Souveränität aufbauende Leistung der europäischen Völ- 
ker kann wieder eine neue glücklichere, reichere und friedlichere Zukunft 
für Europa herbeiführen: ein Leben aus eigener Kraft, das sich nicht auf 
den Staats-, Religions- und Wirtschaftsdoktrinen, einer unfruchtbaren, 
ausgeklügelten Formaldemokratie, sondern einer echten natür- 
lichen Demokratie, einer auf der lebendigen und souveränen 
Kraft seiner Völker beruhenden europäischen Völkergemeinschaft auf- 
baut. 


Großraumwirtschaft 


Aufsatz im „„Handwörterbuch der Be- 
triebswirtschaft“, 2. Auflage. 1938. 
Herausgegeben von Prof. Nicklisch. 


Die Entstehung von Großwirtschaftsräumen entspringt einer zwei- 
fachen Wurzel. Teils sind es politische Kräfte, die im Vordergrund stehen 
und einen Großwirtschaftsraum bilden und tragen, also Kräfte des Volks- 
tums, der Rasse. Teils sind es Kräfte, die von der natürlichen Einheit 
eines Raumes und seinem Inhalt an Erdschäßen, Anbaumöglichkeiten und 
ihrer Verteilung ausstrahlen. Bei der Bildung und dem Bestand von Groß- 
wirtschaftsräumen spielen somit die dynamischen Kräfte der Rasse und 
die statischen des Raumes in verschiedener Abstufung die ausschlag- 
gebende Rolle. 
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Großwirtschaftsräume, ganz gleich nun, ob sie an erster Stelle durch 
politische Kräfte oder aber durch nachbarliche Ergänzung und Zusammen- 
arbeit bestimmt werden, sind natürliche und notwendige Zwischengebilde 
in einer gesunden, wirtschaftlichen Zusammenarbeit der Völker. 

Denn wenn man „Weltwirtschaft“ im Gegensag zum Liberalismus als 
möglichst intensive dauerhafte und umfangreiche Zusammenarbeit selb- 
ständiger Volkswirtschaften auffaßt, dann muß sich eine solche Weltwirt- 
schaft auf Großwirtschaftsräumen aufbauen, die gewissermaßen ihre Eck- 
steine und tragenden Pfeiler bilden. Ein solcher zwischenstaatlicher, welt- 
umspannender Handel und Verkehr, der gestüßt wird durch Zwischenglie- 
der, den Zellenbau, von Großwirtschaftsräumen, ist ein viel zuverlässige- 
res und beständigeres Gebilde, als ein zwischenstaatlicher Handel und Ver- 
kehr, der auf einer Vielzahl von selbständigen Volkswirtschaften unmittel- 


har aufseßt, ganz zu schweigen von der Weltwirtschaft liberalistischer ' 


Prägung, wie wir sie vor dem Weltkrieg erlebt haben, die auf einer weit- 
gehenden Auflösung sogar der Selbständigkeit der Volkswirtschaften be- 
ruhte. Die Großwirtschaftsräume erhöhen also die Stabilität des Wirt- 
schaftsverkehrs der Völker und verhindern, daß Schwankungen, die durch 
politische oder Naturkatastrophen irgendwo in der Welt eintreten kön- 
nen, sogleich den gesamten zwischenstaatlichen Handel und’ Verkehr der 
Welt in seiner ganzen Ausdehnung in Mitleidenschaft ziehen. 

Im übrigen ist es das Grundgeset alles Lebens, daß nur solche Lebens- 
formen lebenswürdig und lebensbeständig sind, die aus eigener Kraft und 
eigenem Raum zu leben vermögen. Wahre Freiheit und Entfaltung kann 
also nur aus Selbstverteidigung gewonnen werden. Es ist deshalb das 
oberste ethische Grundgeset alles Lebens: Freiheit durch Selbstverteidi- 
gung, nur wer sich selbst hilft, dem hilft Gott. Dies gilt nicht nur für 
Pflanzen, Tiere, Menschen und Völker, sondern auch für Entstehung und 
Bestand gewisser Raumeinheiten und der in diesen Räumen lebenden 
Völker. Kontinentaleuropa kann sich deshalb unter den übrigen Erdteilen 
als wirtschaftliche und kulturpolitische Einheit nur selbst behaupten, 
wenn es aus der eigenen Kraft seiner Völker und seines Raumes im Not- 
fall allein leben kann. Deshalb muß Kontinentaleuropa als raumpolitische 
Einheit von Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap bis zur Insel Zy- 
pern reichen. Nur in diesem Raum sind alle Möglichkeiten an landwirt- 
schaftlichen Erzeugnissen und Erdschägen vorhanden, die mit Hilfe einer 
hochentwickelten Technik den Völkern dieses Raumes bei entsprechender 
Zusammenarbeit ein Leben aus eigener Kraft ermöglichen. 

Zu einer solchen Lebenshöchstleistung der Völker und ihrer Räume 
kann es aber nur kommen, wenn jedes Volk sich nach seinem eigenen ihm 
angeborenen Lebens- und Wachstumsgeset ausrichten kann. Wenn alle 
Arbeit, alles Spezialwissen und -können der einzelnen Glieder eines Volks- 
tums durch die Lebensgeseglichkeit, d. h. die völkischen Ideale dieses 
Volkstums einheitlich ausgerichtet wird. Da die Lebensgeseglichkeiten der 
einzelnen Völker ebenso unterschiedlich sind und voneinander abweichen, 
wie beispielsweise die Lebens- und Wachstumsgesege der verschiedenen 
Baumarten, so ist es unverträglich mit der erstrebten Höchstleistung, 
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wenn auf intellektuellem Wege Staatsformen, Wirtschaftsformen, Kultur- 
formen oder religiöse Formen konstruiert werden, also „Bekenntnisse“, 
die für alle Völker passen sollen. Ebensowenig wie alle Menschen dasselbe 
Arbeitskleid von derselben Form und Größe anziehen können, wenn sie 
in ihrer Arbeitsleistung nicht behindert werden sollen, ebensowenig kann 
man den Völkern ein für alle passendes Staats-, Arbeits-, Festtags- und 
Kulturgewand von der Stange liefern, ohne ihnen schwerste Einbuße an 
ihrer aus ihrer Lebenseigenart erwachsenden Lebensmächtigkeit und Le- 
bensleistung zuzufügen. Es muß sich also jedes Volk die seine ihm einge- 
borenen Lebensgeseglichkeit entsprechenden eigenen Staats-, Wirtschafts-, 
Kultur- und religiösen Lebensformen selbst schaffen. 

Es ist deshalb nichts verderblicher, als Wirtschaftstheorien und -doktri- 
nen aufzustellen, die für alle Völker gelten sollen. Solche allgemeingülti- 
gen, auf einer angeblichen Eigengeseglichkeit der Wirtschaftsvorgänge 
beruhenden Doktrinen haben deshalb immer zu einer Minderleistung und 
schließlich gänzlichen Auflösung der Wirtschaftsbetätigung der Völker 
geführt. Das größte weltgeschichtliche Beispiel ist der Zusammenbruch 
der liberalistischen, der sogenannten „Weltwirtschaft‘‘ der Vorkriegszeit, 
auf deren Entstehung noch zurückzukommen ist. 

Die lettte in der europäischen Geschichte klar ausgeprägte Großraum- 
wirtschaft war der von der deutschen Hanse geführte und von ihr in Ver- 
bindung mit Heinrich dem Löwen und dem Deutschritterorden aufgerich- 
tete kontinentaleuropäische Wirtschafts- und Kulturkreislauf vom Jahre 
1200 bis etwa 1600. Da die staatspolitischen Kräfte des Heiligen Römi- 
schen Reiches Deutscher Nation nicht hinter dieser europäischen Groß- 
raumwirtschaft standen, sondern diese legten Endes nur durch die ver- 
hältnismäßig schwachen politischen Kräfte der Hanse getragen wurde, be- 
ruhte sie im übrigen weitgehendst auf freundnachbarlich-natürlicher Er- 
gänzung der Völker des europäischen Raumes. Sie umfaßte als Kerngebiet 
den Raum eingeschlossen vom Schwarzen Meer, Donau-Main-Rhein, Flan- 
dern, Nordsee, Ostsee bis Nowgorod und wieder bis zum Schwarzen Meer. 
Auch die Völker außerhalb dieses Kreises standen in lebhafter Wechsel- 
wirkung mit den von dieser Linie vorzugsweise umschlossenen Völkern, 
die einem besonders innigen Wirtschafts- und Kulturaustausch unterlagen. 
Diese erste europäische Großraumwirtschaft wurde von einem gerechten 
Leistungsaustausch, d. h. einer völkischen Marktregelung getragen, die 
Geld und Ware von den Gesichtspunkten der verschiedenen Lebensgeset. 
lichkeiten und -notwendigkeiten der Völker und ihrer Räume aus lenkte. 
Da es also keine die verschiedenen Lebensgeseglichkeiten der europä- 
ischen Völker vergewaltigenden einheitlichen Staats-, Wirtschafts-und Kul- 
turtheorien gab, mit Ausnahme einer Hemmung eines angeblich für alle 
Völker passenden religiösen Bekenntnisses, erstarkten und erblühten die 
Völker Europas in ungeahnter Weise, Die ganze hohe Kultur des Mittel- 
alters hatte ihre Wurzel in dieser ersten europäischen Großraumwirt- 
schaft. Durch Berührung mit ihr wurden erst die Norweger, die Dänen, 
die Schweden, die Holländer, die Schweizer als ausgeprägte Volkspersön- 
lichkeiten geboren. 
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Diese europäische Großraumwirtschaft zerfiel durch die Entdeckung 
Amerikas und des Seeweges nach Indien. Die beiden Amerika und die bei- 
den Indien, Australien, ja auch erst Afrika öffneten sich dem Bevölke- 
rungsüberschuß Europas, der bis dahin nach dem osteuropäischen Raum 
abfloß und dort den Bevölkerungsdruck gegen Asien stärkte. Es begann 
nun eine vierhundert Jahre andauernde Völkerwanderung nach Übersee, 
die Europa mindestens hundertfünfzig Millionen jegt lebender Menschen 
gekostet hat. Europa gab also einen Teil seines natürlichen Raumes auf, 
erlaubte es Asien volklich und ideologisch, in den europäischen Ostraum 
einzusickern und erschloß sich dafür zusäglichen Raum in Übersee. 

Es hat nun vierhundert Jahre lang nicht nur aus der Ausbeutung dieser 
Räume, sondern auch aus der Ausbeutung der dort ansässigen Völker ge- 
lebt, die in Kolonialhörigkeit gezwungen und unterbezahlt wurden. Eu- 
ropa hat also in den legten vierhundert Jahren weitgehendst einen unge- 
rechten Leistungsaustausch nach Übersee betrieben und zum großen Teil 
aus fremdem Raum und fremder Volkskraft gelebt und damit gegen das 
oberste Gesetz alles Lebens verstoßen. Um dieses bequeme Leben nach 
dem Westen, das nicht auf der Lebensgeseglichkeit aufbaute, und das auf 
die harte Lebensführung im Osten, die Verteidigung des eigenen Raumes 
und die ständige Auseinanderseßung mit Asien glaubte verzichten zu kön- 
nen — zu rechtfertigen, wurden aus dem Intellekt konstruierte Theorien 
erfunden, wie Demokratie, Freihandel, internationale Arbeitsteilung, 
Marxismus, Kapitalismus und dergleichen. 

Dieses unnatürliche Leben zog zwei Folgerungen nach sich: im Osten 
Europas sickerte, wie bereits erwähnt, über den Ural immer weiter Asien 
volkhaft und ideologisch ein. Die alles verwüstende, aus dem Intellekt 
konstruierte jüdisch-asiatische Ideologie des Bolschewismus hat heute in 
legter Konsequenz wie eine Wüste Osteuropa und seine Völker, d. h. den 
russischen Raum befallen und ihn aus der früheren europäischen Arbeits- 
und Kulturgemeinschaft ausgeschaltet. Als legte Konsequenz der Aus- 
richtung nach dem Westen hinüber, diesem unnatürlichen Leben der euro- 
päischenVölker,ergab sich ebenfalls die auf die Dauer lebensunfähige Kon- 
struktion der liberalistischen Weltwirtschaft. Eine Wirtschaftsmethode, die 
keinerlei völkische Bindungen und Lebensnotwendigkeiten anerkennt, 
sondern die im „eigengeseglichen‘“ freien Spiel der Wirtschaftskräfte 
einer internationalen Arbeitsteilung und dem Freihandelsprinzip folgen 
wollte. Also auch hier im Westen wie im Osten eine alles verwüstende 
Wirtschaftsideologie, die nur mit einem Zusammenbruch enden konnte 
und dann auch geendet hat. 

Die politische und wirtschaftliche Selbständigkeitserklärung der frem- 
den Erdteile, die nach dem Weltkrieg endgültig wurde, zwingt nunmehr 
auch Europa, sich wieder zu seiner raumpolitischen Einheit und der Eigen- 
geseglichkeit seiner Völker zu bekennen. Dieser Strukturwechsel der 
Welt, die Forderung der fremden Erdteile, mit Europa nur noch im 
gerechten Leistungsaustausch zu verkehren, zeigt nun auf einmal die 
früher durch den ungerechten Leistungsaustausch verdeckte handelspoli- 
tische Passivität Kontinentaleuropas gegenüber Übersee _und zwingt Eu- 
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ropa, alle seine Wirtschaftskräfte und Wirtschaftsmöglichkeiten zu mo- 
bilisieren und in einer Zusammenarbeit zu einen und ferner seinen Raum 
in seiner natürlichen Ganzheit wieder herzustellen. Die Wiedergeburt der 
europäischen Völker, d. h. die Neuordnung ihrer Lebenssubstanz nach 
ihrer eingeborenen Lebensgeseglichkeit, wie wir sie im Nationalsozialis- 
mus, im Faschismus und im Kemalismus bereits bei drei Völkern vor 
Augen haben, sowie die wirtschaftliche Mobilisierung des Südost- und Ost- 
seeraumes durch die deutsche Handelspolitik sind der Beginn der Erfül- 
lung dieser schicksalhaften Forderung. 

Die neue europäische Zusammenarbeit, die auf dem völkischen Gedan- 
ken, der völkischen Lebensordnung als der primären Ursache aller Staats-, 
Wirtschafts-, Kultur- und Religionsformen aufbaut, hat auch die ideo- 
logische Hegemonie Frankreichs der legten hundertfünfzig Jahre ge- 
brochen, die Europa auf dem Primat des Staatsgedankens in einer un- 
natürlichen Ordnung halten wollte, wie sie nur einmal vorübergehend, aus 
der Eroberung des überseeischen Westens und des überseeischen Ostens 
alimentiert, möglich war. Diese Neuordnung Europas auf der Basis des 
völkischen Gedankens überwindet also nicht nur die ideologische Wüste 
im Westen, sondern auch die im Osten unter gleichzeitiger Aufrichtung 
einer neuen europäischen Arbeits- und Kulturgemeinschaft, in den Bah- 
nen der alten deutschen Hanse, die auf der lebensgeseglichen Eigenart 
seiner Völker als unverbrüchliches Fundament beruhen und sich wirt- 
schaftlich als eine neue europäische Großraumwirtschaft darstellen wird. 

In gleicher Weise, wie sich die Herausbildung eines kontinentaleuropä- 
ischen Ottawas vollzieht, sieht man aus dem Zusammenbruch der libera- 
listischen Weltwirtschaft die Großraumwirtschaft des britischen Empire, 
das britische Ottawa, sich erheben. Ferner zeichnen sich bereits am Hori- 
zont immer deutlicher die Grundlinien eines japanisch-chinesischen Otta- 
was, einer japanisch-chinesischen Großraumwirtschaft ab, sowie der Groß- 
wirtschaftsraum eines Pan-Amerikas. An weiteren schon bestehenden 
Großwirtschaftsräumen wären noch zu nennen das französische Kolonial- 
reich und das italienische Imperium, die hauptsächlich auf politischen 
Kräften beruhen. 

Es zeigt sich also, daß heute bereits ein neuer Welthandel und -verkehr 
im Entstehen begriffen ist, der auf Großwirtschaftsräumen aufbaut, die 
wiederum als tragende Fundamente zu Arbeitsgemeinschaften zusammen- 
geschlossene selbständige Volkswirtschaften haben. 

Die Großraumwirtschaften zeigen sich also als notwendige Glieder einer 
neuen unumgänglichen Ordnung der Weltwirtschaft, die dieser eine künf- 
tige größere Stabilität verleihen werden. Selbst wenn dann einmal der 
eine oder andere Großwirtschaftsraum aus irgendwelchen Ursachen zu- 
sammenbrechen sollte, wird damit nicht wieder die ganze Weltwirtschaft 
zusammenbrechen können. 
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II. KAPITEL 


NEUE AUSSENHANDELSPOLITIK 
DER „NEUE PLAN“ 


Grundsätzliches zur nationalsozialistischen 


Außenhandels- und Verkehrspolitik 


Aufsatz im „‚Nationalsozialistischen Wirtschafts- 
dienst“, Hamburg, Nr. 8 vom 18, Juni 1932. 


Die nationalsozialistische Wirtschaftslehre hat schon immer die anorga- 
nische, d. h. freie Marktwirtschaft als einen handelspolitischen Unsinn und 
als auf einer ethischen Ebene liegend bezeichnet, die in ihren Auswirkun- 
gen zum Zusammenbruch der organisch gegliederten Volkswirtschaften 
und ihrer höheren Moral führen mußte. Aus diesem Grunde haben wir 
auch die allgemeine Meistbegünstigungspolitik stets verworfen. Es gibt 
kein Außenhandelssystem, das für den Verkehr mit allen Staaten gleich- 
mäßig passend ist. Gerade heute, mitten in dem Prozeß der Liquidierung 
der bisherigen sogenannten „Weltwirtschaft‘“ — denn nichts anderes 
bedeutet die gegenwärtige Weltkrise — muß wieder auf die Fundamente 
vernunftgemäßer Handelspolitik zurückgegangen werden. Diese Grund- 
säge: gesunder, d. h. organisch mit der Volkswirtschaft verknüpfter 
Außenhandels- und Verkehrspolitik, sind in der letzten Epoche, die unter 
der Herrschaft der falschen Begriffsbildung der sogenannten „Weltwirt- 
schaft“ stand, gänzlich verlorengegangen. 

Sämtliche Handels-, Zahlungs- und Produktionsbilanzen der am zwi- 
schenstaatlichen Handel und Verkehr beteiligten Volkswirtschaften sind 
durch die Nichtbeachtung organischer Außenhandelspolitik, d. h. durch 
die freie Marktwirtschaft, durch die Kriegsschulden- und Tributzahlungen, 
so heillos verwirrt und ineinander verstrickt, daß eine Lösung dieses 
gordischen Knotens auch durch den klügsten Kopf und die umfang- 
reichsten Weltwirtschaftskonferenzen nicht mehr möglich ist, sondern nur 
mit dem scharfen Schwert der allgemeinen Liquidation durchhauen werden 
kann. Anders sind angemessene Verhältnisse nicht wieder herzustellen, als 
eben nur durch die Beseitigung des bisherigen, völlig verfehlten Systems, 
das den stolzen Namen „Weltwirtschaft‘‘ trug und das von oberfläch- 
lichstem Intellektualismus als der übergeordnete Organismus hingestellt 
wurde, dem die Volkswirtschaften sich unterzuordnen oder gar zu dienen 
hatten. Der Glaube an das den biederen Bewohnern der Volkswirtschaf- 
ten von intellektuell verdorbenen oder verführten Wirtschaftsprofesso- 
ren und überall und nirgends zu Hause beheimatetem Händlertum vor- 
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gespiegelte Phantom einer „internationalen Arbeitsteilung‘ wird heute 
mit dem Elend und der Not von ungezählten Millionen in allen Ländern 
bezahlt. 

Unsere nationalsozialistische Wirtschaftslehre sagt klar und deutlich: 
es gibt keine Weltwirtschaft, sondern nur zwischenstaatlichen Handel 
und Verkehr. Dieser ist kein Organismus, sondern ein Mechanismus, der 
mechanische Ausgleich, das Clearing der Produktionsüberschüsse der 
Volkswirtschaften. Noch niemals hat die sogenannte „Weltwirtschaft“ 
etwas produziert. Sie ist also kein produktives Element, sondern ledig- 
lich ein Verteilungssystem, das völlig abhängig ist vom Zustand der 
Volkswirtschaften. Die Volkswirtschaften sind das Primäre, die Erzeu- 
ger aller Güter. Nach ihnen allein hat sich der zwischenstaatliche Handel 
und Verkehr, das Sekundäre, zu richten. Die Volkswirtschaften haben 
allein den Anspruch auf den Titel „Wirtschaft“, d. h. organisch geglie- 
derte, schöpferische Wesen zu sein. Sie allein sind Organismen. Ihr Pro- 
duktionsprozeß vollzieht sich nach organischen Spielregeln. Der mecha- 
nische, brutale Ausgleich durch Angebot und Nachfrage wird hier einem 
höheren Gesichtspunkt untergeordnet, d. h. wird korrigiert und ge- 
dämpft durch eine zentrale Autorität, nämlich die Geseggebung, die das 
Interesse des Ganzen des Volkes vertritt und so von diesem übergeord- 
neten Gesichtspunkt aus der heutigen Hemmungslosigkeit des liberali- 
stischen „Privat“wirtschaftlers Zügel anlegt. 

Volkswirtschaft ist eben kein mechanisches Nebeneinander, sondern 
ein organisches Miteinander, eine Einheit mit einer Seele, ein Geformtes, 
das durch seine Gesetgebung die Erhaltung dieser Form sichert. Jede 
produktive, d. h. schöpferische Volkswirtschaft ist deshalb aufgebaut auf 
dem Geset der organischen Freiheit, dieses lautet: „Gebundenheit nach 
außen, Freiheit durch Selbstverwaltung nach innen“, und seine Ethik: 
„Gemeinnugß vor Eigennuß‘“. 

Der zwischenstaatliche Handel und Verkehr (die verflossene „Welt- 
wirtschaft‘) dagegen ist lediglich ein mechanisches Nebeneinander, ein 
mechanischer Ausgleich, ein unschöpferisches, keinerlei Güter produzie- 
rendes, sondern nur austauschendes Verteilungssystem. In ihm ist keine 
zentrale Autorität und keine Geseßgebung, die über dem Ganzen wacht, 
vorhanden. Wie kläglich Völkerbund und seine Ergänzung, die „Bank 
für internationale Zahlungen“, gescheitert sind, bedarf keines Wortes 
mehr. Es gibt keine Weltpolitik und deshalb auch keine Weltwirtschaft, 
sondern nur Welthandel und -verkehr. In ihm herrscht Angebot und 
Nachfrage, das Einzelinteresse absolut, und die hier herrschende Ethik 
ist infolgedessen das genaue Gegenteil des ethischen Fundamentes jeder 
Volkswirtschaft, nämlich „Eigennuß vor Gemeinnuß‘ und ihr Freiheits- 
ideal ist die Umkehrung des Organischen, nämlich „Freiheit nach außen 
und Gebundenheit durch Gewalt nach innen“. Es dürfte deshalb jedem, 
der den trügerischen Schleier der „Weltwirtschaft‘‘ durchschaut hat, klar 
sein, daß, wenn man mit der niederen Händlermechanik und -ethik: 
„Eigennug vor Gemeinnuß‘“ des zwischenstaatlichen Handelsverkehrs 
in die höhere Organik der Volkswirtschaft eindringt, diese unfehlbar zer. 
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fällt. Daß deshalb auch niemals von seiten des Welthandels und -ver- 
kehrs eine Gesundung der Volkswirtschaften herbeigeführt werden kann, 
w'e uns dies immer wieder vom zwischenstaatlichen Händlertum und am 
Narrenseil des Intellekts laufenden Wirtschaftlern und Professoren weis- 
gemacht werden soll, sondern daß allein durch die Volkswirtschaften, als 
dem Primären, Produzierenden, und demnach sich auf höherer ethischer 
Stufe bewegenden Wesen, die notwendige Reorganisation des Welthandels 
und -verkehrs wieder kommen kann und muß. 

So besinnt sich denn heute jede Volkswirtschaft auf ihre eigene Geseß- 
mäßigkeit. Jede Volkswirtschaft muß heute aus Selbsterhaltungstrieb er- 
barmungslos ihre Bilanz, ihre Gewinn- und Verlustrechnung gegenüber 
dem zwischenstaatlichen Handel und Verkehr ziehen. Sie muß sich auf 
die Voraussegung ihrer Existenz, auf die organische Produktion besin- 
nen und sich innerlich und auch äußerlich neu orientieren. Jede Volks- 
wirtschaft muß zu diesem Zweck ihren fälschlich in den zwischenstaat- 
lichen Handel und Verkehr verlagerten Schwerpunkt wieder in sich 
selbst gewinnen. Das bedeutet: jeder Staat wird zum Zwecke der Festi- 
gung seiner Existenz nicht nur seine Binnenwirtschaft im höchstmög- 
lichen Maße wieder entwickeln und stärken, sondern hiermit zugleich 
auch dem Aufbau eines neuen gesunden zwischenstaatlichen Handels und 
Verkehrs dienen. Nur auf starken Binnenwirtschaften ruhend, kann ein 
krisenfester und katastrophenfreier Welthandel und -verkehr wieder auf- 
gerichtet werden. Hierzu gehört vor allem, daß jedes Volk seine Ernäh- 
rungsbasis innerhalb seines Herrschaftsbereiches verlegt. Was nicht inner- 
halb der politischen Grenzen an Nahrungsmitteln und lebensnotwendigen 
Rohstoffen einer Volkswirtschaft erzeugt werden kann, muß aber inner- 
halb ihres Herrschaftsbereiches, d. h. so weit wie ihre Flotten- und 
Heeresmacht reicht, jederzeit erlangbar sein. Das heißt, jede Volkswirt- 
schaft, vor allem aher die deutsche, muß nach den Erfahrungen des 
legten Krieges seinen durch seine Streitkräfte geschügten Lebens- und 
Wirtschaftsraum ausbilden, mit dem es dann in den zwischenstaatlichen 
Handel und Verkehr von neuem eintritt, Die Außenpolitik muß also dem 
Außenhandel wieder Umfang und Richtung bestimmen und seinen Schutz 
in jeder Weise übernehmen können. Außenpolitik wirkt so wieder raum- 
gestaltend, und der Handel folgt wieder der Flagge. Die aus Händler- 
gesinnung entsprungene Umkehrung dieses Sates, daß die Flagge dem 
Handel zu folgen habe, findet damit ihr Ende. 

Und ein weiterer Grundsag wird von der deutschen Volkswirtschaft 
künftig auf das ernsteste zu berücksichtigen sein, nämlich, daß das Vo- 
lumen seines Außenhandels stets in einem angemessenen Verhältnis zu 
dem Volumen seiner Binnenproduktion und seines Binnenhandels stehen 
muß. Nur so kann die Unabhängigkeit der deutschen Volkswirtschaft und 
größtmögliche Krisenfestigkeit gewahrt werden. Es ist aber denkbar, 
daß das Eigenvolumen der deutschen Binnenwirtschaft in gewissem Um- 
fange und ohne Gefahr ergänzt und vergrößert werden kann durch einen 
besonders engen Tauschverkehr mit den Staaten, die innerhalb des künf- 
tigen Schußbereiches der deutschen Wehrkräfte liegen. 
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Es erscheint also nicht unmöglich, daß nach Konsolidierung der deut- 
schen Binnenwirtschaft unter Berücksichtigung des gesamten künftigen 
deutschen Schugraumes, der deutsche Außenhandel und -verkehr, vor 
allem eben durch seine zusätliche Vermittlertätigkeit, einen ähnlichen 
Umfang wieder annehmen kann, wie er ihn vor dem Kriege besaß. Nie 
wieder aber wird der nach nationalsozialistischen Grundsägen aufgebaute 
Außenhandel und -verkehr das deutsche Volk in seiner landwirtschaft- 
lichen und Rohstoffselbstversorgung gefährden und in politische und 
wirtschaftliche Abhängigkeit und Arbeitslosigkeit stürzen können. Der 
organische Aufbau und der starke Binnenmarkt wird jederzeit in der 
Lage sein, von außen kommende Krisen aufzufangen und durch nationale 
Selbsthilfe auszugleichen. 

Die praktischen Handelsgrundsäße (der „Neue Plan“), nach denen zu- 
nächst verfahren werden muß, werden darin bestehen, daß mit jedem 
Lande ein besonderer Handelsvertrag abgeschlossen wird, der auf dem 
Grundsat beruht, daß, was an fremder Einfuhrware bezogen wird, nur 
mit deutscher Exportware bezahlt werden kann und muß. Der deutsche 
Außenhandel wird sich also nicht nur der Art der Güter nach, sondern 
auch der Richtung der Ausfuhr und ihres Bezuges nach völlig neu orien- 
tieren müssen und jeweils nur mit den Ländern in Austauschbeziehungen 
treten, die grundsäglich gewillt sind, im gleichen Umfange auch deutsche 
Ausfuhrwaren aufzunehmen. — Während z. B. die deutsche Außen- 
handelsbilanz mit dem British Empire im ganzen genommen ungefähr 
ausgeglichen ist, ist sie Nordamerika gegenüber in starkem Umfange 
passiv. Hier wird unbedingt Abhilfe geschaffen werden müssen durch 
Einfuhrverweigerung nordamerikanischer Waren, oder aber Nordamerika 
wird sich entschließen müssen, deutsche Ausfuhrware in gleichem Um- 
fange aufzunehmen. Oder aber der Einkauf wird über andere Länder ge. 
schehen, die der deutschen Ausfuhrware sich williger öffnen. 

Es läßt sich denken, daß diese Kontingente, die mit jedem Lande fest- 
gelegt werden und die durchaus nicht starr zu sein brauchen und auch 
nicht sein werden, in gewisser Hinsicht mit der Zeit auch kombiniert 
werden können, so daß der Außenhandel über Kontingentscheine durch- 
aus frei ist, nur wird der Staat jeweils die Richtung und die Größe der 
Kontingente nach dem dem einzelnen übergeordneten Staatsinteresse 
lenken und bestimmen. 

Es gibt überhaupt keinen anderen Weg zu einer neuen Ordnung des 
zwischenstaatlichen Handels und Verkehrs, da nicht nur die deutsche, 
sondern auch die Devisenbilanzen der übrigen Staaten diesen Weg des 
Warenclearings gebieterisch verlangen. (Nationalsozialismus ist ja über- 
haupt nichts anderes als bewußte Unterstügung und Förderung des 
Selbstheilungsprozesses der Natur, der heute nach einem Zeitalter über- 
spitter falscher, intellektualistischer Wirtschaftsmethoden mit unerhörter 
Wucht eingesegt hat. Der Nationalsozialismus ist nichts anderes als der 
gute Arzt, der die Krankheit frühzeitig erkannt und verkündet hat und 
nun durch richtige Behandlung seinem Volke unnötige Leiden zu er- 
sparen und die Leidenszeit abzukürzen bestrebt ist, während die Ewig- 
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Gestrigen mit ihren falschen Behandlungsmethoden und veralteten Me- 
dikamenten das deutsche Volk in höchste Lebensgefahr bringen.) 

Wie wir schon wiederholt betont haben, halten wir deshalb den von 
den Bremer, Hamburger und Lübecker Kreisen beschrittenen Weg eines 
Warenelearings im Prinzip für richtig, aber als lokale Erscheinung für 
vollkommen verfehlt. Kontingentwirtschaft und Warenclearing können 
eben nur nationalwirtschaftlich, als Ganzes, durchgeführt werden. 

Auch ihre übrigen Maßnahmen stimmen im allgemeinen mit unseren 
Absichten überein. Wesentlich ist jedoch, daß der Nationalsozialismus 
verlangen wird, daß auf alle Fälle deutsche Ware nur mit deutschen 
Schiffen befördert werden muß und daß die über See gehenden Aus- 
tauschgüter der im Transithandel uns angeschlossenen binnenländischen 
Staaten unseres Wirtschaftsraumes ebenfalls mittels deutscher Tonnage 
befördert werden. Auch im übrigen werden wir dafür eintreten, daß 
allen den Flaggen die deutsche Küstenfahrt verboten wird, die in ihren 
Ländern deutschen Schiffen die Küstenfahrt verweigern. 

Wir werden weiter mit allen Mitteln der deutschen Handelsflagge be- 
hilflich sein, innerhalb des Raumes, der zwischen dem Kontingentverkehr 
stets bleiben wird, den notwendigen Bewegungs- und Lebensraum zu er- 
streiten, damit sie durch ihre Dienstleistung zusäglichen Verdienst herein- 
bringt und dadurch unsere Handelsbilanz weiter aktiviert. 

Die deutsche Schiffahrt wird hierfür mehr denn je das wertvollste und 
von uns besonders gepflegte Mittel sein. Sie muß aber damit rechnen, 
daß die frühere Ordnung der Dinge, auf die sie ihren Liniendienst auf- 
gebaut hatte, ihr heute unter den Füßen versinkt und nie wiederkehrt. 
Menge, Richtung und Art der Aus- und Einfuhrware jeder Volkswirt- 
schaft ändert sich eben infolge des Liquidationsprozesses der sogenannten 
„Weltwirtschaft“ und des Umbaues aller Volkswirtschaften. Diese struk- 
turellen Veränderungen ziehen unweigerlich auch eine Zerschlagung des 
gegenwärtigen Seeverkehrsneges nach sich. Verhältnismäßig noch am 
wenigsten wird von dieser Umwandlung der Passagierliniendienst be- 
troffen werden, dagegen wird der Frachtliniendienst der stärksten Wand- 
lung unterliegen. Die Verknüpfung der deutschen Schiffahrt mit dem 
durch Kontingente geregelten deutschen Außen- und Transithandel wird 
einen neuartigen Schiffahrtsdienst entstehen lassen, ein Mittelding 
zwischen dem bisherigen Frachtliniendienst und der Trampfahrt. Die 
deutsche Schiffahrtsorganisation muß deshalb in weitgehendstem Maße 
aufgelockert und beweglich gestaltet werden, um sich schnell und leicht 
den in ununterbrochener Wandlung befindlichen Dingen anpassen zu 
können. Auch muß sie sich auf jeden Fall die Führung in der Ostsee, die 
sie vor dem Kriege besaß, wieder zurückerobern. Mit welchen Mitteln 
ihr hierbei die nationalsozialistische Staats- und Wirtschaftsführung zu 
Hilfe kommen wird, muß späteren Ausführungen vorbehalten bleiben. 
Diese Darlegungen zeigen wohl auf das deutlichste, daß der National- 
sozialismus nichts für ungeeigneter zur Verstaatlichung und Bürokrati- 
sierung hält, als gerade den Außenhandel und Seeverkehr, dem unbedingt 
seine Beweglichkeit im Rahmen der Gesamtpolitik gesichert bleiben muß. 
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Alles in allem: die nationalsozialistische Kontingentwirtschaft unter- 
scheidet sich eindeutig von den überlebten liberalistischen und kollekti- 
vistischen Wirtschaftsformen. Sie gibt jedem einzelnen innerhalb der 
durch die Staatsführung erlassenen Rahmengesege die Freiheit der pri- 
vaten Initiative und Selbstverwaltung. Es ist Unvermögen oder Lüge, 
wenn von den Ewig-Gestrigen immer wieder behauptet wird, daß die 
nationalsozialistische Wirtschaftslehre zu kollektivistischen Wirtschafts- 
formen führe. Nichts zeigt klarer die Unhaltbarkeit des Führeran- 
spruches dieser Schicht, daß sie unfähig ist, die neuen Lebens- und Wirt- 
schaftsformen zu erkennen, und daß sie nur in liberalistischen oder 
kollektivistischen Wirtschaftsformen zu denken und nur noch in dieser 
versinkenden Welt sich zu orientieren vermögen. 


Über die Errichtung eines Handelsamtes 
(Außenhandelskammer) 


Aufsatz im „‚Nationalsozialistischen Wirtschafts- 
dienst“, Hamburg, Nr. 9 vom 25. Juni 1932. 


Auch der mit engsten Scheuklappen durch das heutige wirtschaftliche 
Geschehen spazierende Freihändler kann die Tatsache nicht übersehen, 
daß die bisher auf dem Freihandelsprinzip basierende sogenannte „Welt- 
wirtschaft“ einem unaufhaltsam sich abwickelnden Liquidationsprozeß 
unterliegt und sich zunächst einmal in autonome, d. h. sich selbst be- 
stimmende Wirtschaftsräume aufspaltet. Dies ist eine Tatsache, die, wie 
alle großen Geschehen, wie alle Geburten, mit Leiden verknüpft ist, aber 
auch eine neue Zukunft in sich trägt. Zur Debatte steht heute lediglich, 
wie man sich dieser ehernen und mit dem Leiden und Unglück vieler 
Zehnmillionen Menschen verknüpften Tatsache gegenüberstellt. Ob man 
sie auffaßt als den Ausfluß eines vorübergehenden Irrsinnanfalles der 
Menschen oder als ein eigengesetliches großes Naturgeschehen, das die 
Torheit, Einsichtslosigkeit und mangelnde Vorausschau des menschlichen 
Verstandes, insbesondere seiner beamteten Wirtschaftsprofessoren, eines 
Besseren belehrt, und zwar nach dem Grundsag: wer nicht hören will, 
muß fühlen. Daß den beamteten Wirtschaftsprofessoren und besonders 
der bestimmten, rein intellektualistisch-dogmatisch eingestellten Schicht, 
für die ein besonders typisches Beispiel Herr Professor Bonn ist, diese 
Belehrung durch die Tatsache höchst unsympathisch ist, ist verständlich. 
Und weiter ist psychologisch verständlich, daß diese meist recht selbst- 
gefälligen Herrschaften versuchen, die ihnen durch die Tatsachen zuteil 
werdende Belehrung möglichst mit Ironie, Spott und Witchen vor ihrem 
andächtigen Publikum zu verschleiern, um ihre Position zu wahren. Be- 
sonders die jüdische Intellektualität, deren Heim die freihändlerische 
Weltwirtschaft war, fühlt sich durch. den neuen Tatsachenkomplex auf° 
das unangenehmste berührt und sucht nun mittels intellektueller Tar- 
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nung den übrigen Zeitgenossen das Geschehen zu vernebeln, um eine 
neue Aufnahmestellung vorzubereiten. Das goldene Kalb, die frühere 
Weltwirtschaft, ist nun mal hin, und seine Priester müssen sich nach an- 
deren Göttern umsehen, um auch künftig ihre Gläubigen scheren zu 
können. 

Doch zur Sache selbst. — Da der nur intellektualistisch fundamentierte 
Bau, eine auf Freihandel beruhende Weltwirtschaft, sich als nicht lebens- 
fähig, sondern als ein toter, überspitter Mechanismus erwiesen hat, in 
dem sich sämtliche Zahlungs-, Handels. und Produktionsbilanzen der ein- 
zelnen Nationalwirtschaften unlösbar verwickelt und verknotet haben, 
so besinnt sich heute zwangsläufig jede Volkswirtschaft auf den realen 
Inhalt, der der Ideologie der Weltwirtschaft zugrunde lag. Die soge- 
nannte Weltwirtschaft besteht ja in Wirklichkeit lediglich aus zwischen- 
staatlichem Handel und Verkehr, d. h. dem Austausch der Produktions- 
überschüsse der einzelnen Volkswirtschaften. Von einer eigenen Produk- 
tion ist keine Spur vorhanden. Diesem Überschußaustausch der Volkswirt- 
schaft hatte Welthandel und -verkehr zu dienen, und nicht, wie die ver- 
flossene Weltwirtschaftsideologie vorzutäuschen suchte, als höheres, über- 
geordnetes und selbständiges Wesen Menge und Art der Erzeugnisse 
jeder Volkswirtschaft zu bestimmen. Die Volkswirtschaften sind das 
Primäre, und Welthandel und -verkehr das Sekundäre, und nicht um- 
gekehrt. 

Aus dieser intellektualistischen Verdrehung der natürlichen Tatsachen, 
an denen besonders die jüdisch-händlerische führend beteiligt war, gibt 
es nur einen Weg, nämlich den: daß jede Volkswirtschaft von sich aus 
und nach den eigenen Bedürfnissen den Welthandel und -verkehr wieder 
neu aufbaut und gleichzeitig ihre bisherige Beteiligung an dem gestorbe- 
nen Gebilde der Weltwirtschaft schnellstens liquidiert. In diesem Prozeß 
stehen wir heute mitten drin. Daß die beamteten Wirtschaftsprofessoren, 
wie etwa Herr Bonn, diesen Prozeß erst erkennen werden, wenn er ab- 
geschlossen ist, entspricht durchaus ihrer bisherigen Übung, die Dinge 
später rückschauend zu beleuchten. Die Politiker und Wirtschaftler jedes 
Volkes sind deshalb heute auf sich selbst gestellt und müssen versuchen, 
aus eigenem Verständnis die Dinge zu durchdringen und den Wort- 
schleier, der sich über den Umbauprozeß der Volkswirtschaften und des 
zwischenstaatlichen Handels und Verkehrs geiegt hat, zu durchdringen. 
Zunächst tut erst einmal jeder, wie er klug ist. 

Nicht nur der Weltkrieg, sondern auch seine gegenwärtigen „weltwirt- 
schaftlichen Folgeerscheinungen hämmern jedem einzelnen und jeder 
Volkswirtschaft wieder ins Hirn, daß nur eine Volkswirtschaft, deren 
Fundamente und deren wichtigste Lebensadern von den eigenen Land- 
und Seestreitkräften geschügt werden können, und auch zu Friedens- 
zeiten innerhalb des eigenen wirtschaftlichen Machtbereiches liegen, den 
für das Volksganze notwendigen Schuß gegen Krieg und sonstige Ka- 
tastrophengefahr bieten. „Safety first“ gilt nicht nur gegen kriegerische 
Ereignisse, sondern auch gegen katastrophale Ereignisse des zwischen- 
staatlichen Handels und Verkehrs. Aus diesen einfachen,’gesunden und 
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klaren Überlegungen, die selbstverständlich sein sollten, die aber im 
legten Jahrhundert vollständig dem Gedächtnis der politischen und Wirt- 
schaftsführer entschwunden waren, erklärt sich die „Neuheit“ der heu- 
tigen Vorgänge und die Ratlosigkeit, in der diesen Selbstverständlich- 
keiten die heutige Generation gegenübersteht. So erklären sich auch 
heute alle die verschiedenen Selbsthilfen, die von den beamteten Wirt- 
schaftsprofessoren als vorübergehende Notstandsmaßnahmen belächelt 
oder toleriert und von der gegenwärtigen Staatsführung überhaupt nicht 
verstanden werden. Denn die Aufgabe der Staatsführung im national- 
sozialistischen Sinne sollte es gerade sein, diese Dinge vorausschauend zu 
erkennen und ihre Geburt zu erleichtern und diesen Selbsthilfeprozeß 
der Natur in geordnete Bahnen zu leiten. 

So stehen wir Nationalsozialisten heute der Selbsthilfemaßnahme der 
Warenclearing-Gesellschaften gegenüber. Diese haben richtig erkannt, 
daß die Grundlage des Welthandels und -verkehrs nicht die Geld- 
bewegung, sondern die Warenbewegung ist, und daß durch Neuordnung 
der Warenerzeugung unter dem Grundsat: „safety first“ in jeder Volks- 
wirtschaft und der sich hieraus ergebenden neugerichteten Warenbewe- 
gung im zwischenstaatlichen Verkehr die Grundlage für eine neue Außen- 
handels- und Verkehrspolitik geschaffen werden muß. Diese Waren- 
elearing-Gesellschaften sind jedoch nur erste Bausteine und in ihrer Iso- 
liertkeit gänzlich ungeeignet, von sich aus das Fundament eines neuen 
Außenhandels und -verkehrs zu bilden. Sie können den von ihnen beab- 
sichtigten Zweck nur erfüllen, wenn sie verständnisvolle Leitung und 
Führung von seiten des Staates erfahren und das Warenclearing auf den 
gesamten deutschen Außenhandel und -verkehr volkswirtschaftlich aus- 
gedehnt wird. Nur so können die Erfordernisse der Devisenbilanz wirk- 
lich gewahrt und ein unorganischer und unsachgemäßer Aufbau ver- 
hindert werden. 


Das Prinzip der Warenelearing-Gesellschaften ist, wie wir nochmals. 


betonen wollen, an und für sich richtig, aber in seiner lokalen Hand- 
habung verkehrt, daher ist ihre Zusammenfassung in einem deutschen 
Handelsamt notwendig, das dieses an sich richtige Prinzip in geordnete 
Bahnen lenkt und gestaltet. Aber nur ein Handelsamt (Außenhandels- 
kammer), das als Parallelorganisation zum Selbstverwaltungskörper der 
Landwirtschaft (Reichsnährstand) und dem Selbstverwaltungskörper der 
gewerblichen Binnenwirtschaft (Reichswirtschaftskammer) als ein Selbst- 
verwaltungskörper der deutschen Außenwirtschaft auftritt, kann den 
‚deutschen Außenhandel richtig lenken und in Verbindung mit der Reichs- 
bank die Devisenbewirtschaftung volkswirtschaftlich, d. h. den Notwen- 
digkeiten der deutschen Gesamtwirtschaft entsprechend, mit dem Waren- 
celearing in Übereinstimmung, bringen und so auch den zwischenstaat- 
lichen Geldverkehr wieder als Diener dem Warenaustausch unterordnen 
und zu einem vernünftigen Funktionieren bringen. 

Zehn vom Hundert können immer nur durch Verordnungen und Ge- 
setgesvorschriften bewirkt werden. Neunzig vom Hundert aber immer 
nur aus eigener Haltung und Freiheit. Das gilt für alle Gebiete des Le- 
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bens. Deshalb werden auch in der nationalsozialistischen Wirtschafts- 
führung Selbstverwaltungskörper der Land-, Binnen- und Außenwirt- 
schaft unerläßlich sein, in denen alles Spezialwissen und -können der in 
der Wirtschaft Tätigen aus eigener Haltung und Willen eingesegt wird, 
um der Gesamtlenkung der Wirtschaft durch die Staatsführung zum 
vollen, hundertprozentigen Erfolg zu verhelfen. 


Außenhandelspolitik und Ostraumpolitik 


Aufsatz im „‚Nationalsozialistischen Wirtschaf, s- 
dienst“, Hamburg, Nr.23 vom 3. Oktober 1932. 


In Ivar Kreugers Abschiedsbrief an seinen Vertrauten Littorin stehen 
die Worte „... Ich habe ein solches Durcheinander angerichtet, daß 
über meinen Fortgang nichts mehr zu sagen übrigbleibt... .“ 

Diese Worte könnte man auch als Schlußsaß segen ans Ende des Wirt- 
schaftskapitels der legten achtzig Jahre, das sich stolz „Weltwirtschaft“ 
nannte. Das ungeheuerliche Durcheinander der Zahlungs-, Handels- und 
Produktionsbilanzen aller Länder, die die gestorbene Weltwirtschaft 
hinterließ, kann, ebenso wie Ivar Kreugers Nachlaß, nur mit dem Schwert 
der Liquidation durchhauen, niemals aber durch Konferenzen entwirrt 
werden. In diesem Prozeß der Liquidation der Weltwirtschaft stehen wir 


'nnn heute. Sie zieht unweigerlich das vom Nationalsozialismus von An- 


fang an propagierte System der Kontingentierung im Außenhandel nach 
sich. Das Meistbegünstigungsrecht, dem Deutschland auch heute noch in 
seinen Handelsverträgen huldigt, hat neben den Tribut- und Schulden- 
zahlungen dieses unlösbare Durcheinander verursacht. Aber ebenso wie 
die Tribut- und Schuldenzahlungen zwangsläufig ihr Ende finden, wird 
auch das Meistbegünstigungsrecht als Handelsvertragsprinzip unweiger- 
lich sein Ende finden. Je schneller dies von der deutschen Handelspolitik 
erkannt und verwertet wird, desto besser für uns. Nur das Kontingen- 
tierungssystem erlaubt den sinngemäßen Umbau unseres Außenhandels 
sowie die Sicherstellung der Einfuhr der unentbehrlichsten Rohstoffe. 

Die Erkenntnis, daß das Fundament der Austauschbeziehungen zwi- 
schen zwei beliebigen Staaten stets eine ausgeglichene Waren- bzw. 
Dienstebilanz sein muß, ist verlorengegangen. Daß man grundsäglich 
von einem Lande eigentlich nur so viel beziehen darf, wie es gewillt ist, 
umgekehrt Waren und Dienste im Austausch wieder in Empfang zu 
nehmen, und daß die prinzipielle Sicherung dieser Austauschkontingente 
die Grundlage aller Handelsvertragspolitik sein muß, ist unter der Herr- 
schaft des Durcheinanders, das sich als Weltwirtschaft präsentierte, 
verlorengegangen. 

Es besteht ja die Möglichkeit, vorübergehend rein Kechnerikäi mit 
Überschüssen, die im Handelsverkehr mit anderen Ländern erzielt wer- 
den, Unterbilanzen geldlich auszugleichen. Das ist auch geschehen und 
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wurde schließlich zum eigentlichen Sinn der Weltwirtschaft. Der Geld- 
ausgleich entartete zum Selbstzweck und wurde damit zum Unsinn. Er 
wäre es nie geworden, wenn der Staat die Führung der Wirtschaft und 


des Außenhandels fest in der Hand behalten und die Grundlage des 


volkswirtschaftlichen Austausches im zwischenstaatlichen Verkehr ge- 
wahrt hätte. So überließ man aber der Wirtschaft die Führung, und den 
Ausgleich dem sogenannten „freien Spiel der Kräfte“, die zu der be- 
rühmten „Wirtschaftsverflechtung“ führte, die mit ihrem Geldschleier 
das wirkliche Fundament der zwischenstaatlichen Beziehungen vernebelte 
und schließlich unterhöhlte. 

Heute nun schüttelt aus Selbsterhaltungstrieb die Volkswirtschaft jedes 
Landes diese vom jüdischen Geldhändlertum und ihren an allen Hoch- 
schulen sigenden Wirtschaftsprofessoren, von allen Wirtschafts,,‚führern“ 
und Bankdirektoren geförderte internationale Erkrankung ab. Das un- 
mögliche Durcheinander von Außenpolitik, Wehr- und Handelspolitik 
jedes Volkes strebt heute wieder zur Ordnung und zum möglichst kon- 
gruenten Einsag in dem ihm gemäßen Lebensraum. Wir sehen diesen 
Umbau sich im englischen Imperium vollziehen. Was neuerdings das eng- 
lische Mutterland seinen Kolonien und Dominions entsprechend ihrer 
wachsenden Selbständigkeit innerhalb des British Empires an politischen 
Freiheiten geben muß, nimmt es ihnen gleichzeitig an handelspolitischen 
durch Umschließung des gesamten Weltreiches mit einem Zollring wieder 
weg. Diese gleichgerichtete räumliche Orientierung von Handels- und 
Verkehrspolitik wird ergänzt durch die Wehrpolitik, die in der Lage ist, 
den ganzen Raum des British Empire mit seinen See- und Landstreit- 
kräften zu decken. 

Dieser Vorgang im Westen, die Ausbildung eines einheitlichen briti- 
schen Lebens-, Wirtschafts- und Herrschaftsraumes, zwingt Mittel-, Ost- 
und Nordeuropa zu gleichem Vorgehen, wenn es nicht zwischen den ent- 
stehenden gewaltigen Wirtschaftsblöcken des British Empires, Nord- 
amerika und Japan und China zerrieben werden will. Deutschland fällt 
nun die historische Aufgabe zu, diesen östlichen europäischen Lebens- 
raum aufzurichten. 

Wie kann dies geschehen? Die nationalsozialistische Ostraumpolitik 
weist hier den Weg. Er kann nicht in dem Rahmen dieses kurzen Auf- 
sages in allen Einzelheiten aufgezeigt werden. Zu diesem Zweck ist aber 
zunächst eine außenpolitisch und wehrpolitisch klare und freundschaft- 
liche Auseinandersegung mit dem British Empire und auch mit Nord- 
amerika, das seinen Hauptexpansionsweg nach Nordrußland über Skan- 
dinavien und das Baltikum vortreibt, notwendig. Deutschland kann unter 
keinen Umständen darauf verzichten, seine Seestreitkräfte so auszu- 
bauen, daß es mit ihnen jederzeit Sund, Belte und den Nordostseekanal 
sperren kann, die Tore zu seinem künftigen Lebens- und Wirtschafts- 
raum, dem Ostraum. 

Eine alle Möglichkeiten des Versailler Diktates ausschöpfende starke 
Flotte in der Ostsee als Sicherung, sowie die mit Hilfe des zu bauenden 
Hansakanals über die Ostsee, die Elbe hinauf und über den künftigen 
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Rhein-Main-Donau-Kanal bis zum Schwarzen Meer ausstrahlenden billig- 
sten Wasserfrachten nach dem Osten, schaffen einen neuen verkehrspoliti- 
schen Aufmarschraum mit dem Gesicht gen Osten. Dieser ermöglicht zu- 
nächst erst einmal die wirtschaftliche Aktivierung des ganzen Staaten- 
gürtels von Lettland bis zum Schwarzen Meer, von dem einzelne Bestand- 
teile, wie sich bereits erwiesen hat, nicht genügend wirtschaftspolitische 
Eigenkräfte besigen, um ohne wirtschaftliche Anlehnung dauernd auf 
eigenen Beinen stehen zu können. 

Diese Völker, und das darf ihnen nie vergessen werden, bilden einen 
Schußwall, hinter dem der mitteleuropäische Raum die eines Tages un- 
bedingt eintretende Zersegung Sowjetrußlands beobachten kann. 

Notwendig aber ist für jedesVolk, daß sein Eigenwirtschaftsraum, d.h. 
alles, was es zur Aufrechterhaltung seiner wirtschafts. und staatspoliti- 
schen Selbständigkeit bedarf, innerhalb seiner politischen Grenzen liegt. 
Die Stärkung des Binnenmarktes ist darum das fundamentale Prinzip 
jeder Volkswirtschaft: die Bedarfsdeckung sowie die nationale Sicher- 
heit verlangen deshalb gleicherweise einen systematischen Umbau der 
deutschen Außenhandelsbeziehungen. Richtig verstandene Autarkie be- 
deutet für ein Volk ja nichts anderes, als Staat und Wirtschaft zu einer 
festen Burg auszubauen, in der es gesichert ist, wie dies für Deutschland 
im Weltkriege nicht der Fall war infolge der falschen Konstruktion der 
deutschen Wirtschaft, deren Hauptlebensadern überall in die sogenannte 
„Weltwirtschaft“ verflochten waren und nicht von unseren See- und 
Landstreitkräften geschügt werden konnten. Die für jedes Volk not- 
wendige Kongruenz von Wirtschafts- und Wehrpolitik gilt es auch für 
Deutschland wieder aufzurichten. Die wehr- und verkehrspolitischen Not- 
wendigkeiten haben wir kurz angedeutet. Handelspolitisch müssen sie 
ergänzt werden durch einen systematischen Umbau des deutschen Außen- 
handels vom Westen nach dem Osten. 

Mit Hilfe der Kontingentwirtschaft ist es möglich, den größten Teil 
des lebensnotwendigen deutschen Außenhandels systematisch in den 
europäischen Kontinent zu verlagern. Wie weit die Dinge sich bereits 
von selbst, d. h. in Begleitung des heutigen Zerfalls des einheitlichen 
Weltwirtschaftsraumes in Einzelräume umgruppieren, zeigt die deutsche 
Außenhandelsstatistik der legten Jahre immer deutlicher. 

Die Passivität der deutschen Handelsbilanz nach Übersee wird laufend 
größer, während ihre Aktivität nach Europa relativ zunimmt. Dies ist, 
nationalwirtschaftlich gesehen, ein höchst gefährlicher Zustand, der kate- 
gorisch Änderung verlangt. Ein ganz beträchtlicher Teil dieses uner- 
wünschten Einfuhrüberschusses aus Überseeländern, die nicht gewillt 
sind, in gleichem Umfange deutsche Ausfuhrwaren entgegenzunehmen 
zur Bezahlung, könnte vermindert resp. nach europäischen Ländern, 
vorzugsweise denen des Nord-, Ost- und Südostraumes, abgelenkt werden, 
die Käufer deutscher Industriewaren sind. Es bedarf eben einer syste- 
matischen Analyse der deutschen Handelsbilanz und eines planvollen 
Umbaues im Sinne der Ostraumpolitik, einer neuen, europäischen Wirt- 
schaftsplanung. 
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Inwieweit an den verhängnisvollen Einfuhrüberschüssen im ersten 
Halbjahr 1932 die verschiedenen Überseeländer beteiligt sind, zeigt die 
nachfolgende Tabelle: Mill. RM. 


1. Aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika . 170,9 
2. Aus dem Britischen Empire: 


a) Kanada . . Be 1:D 
b) Übriges Britisches Amerika. BR ET 25 
c) Britisch-Indien inkl. Ba Malaya ea: 
d) Britisch-Afrika . . 5 
e) Australien und Neuseeland ET EN ne 57,5 
3. Niederländish-Indien . . . . 2 22 2% 35,8 
4. China 0% DT ER A 41,9 
5 Siduhierikensadse Städten a ae NEE ET 


Die Vereinigten Staaten von Nordamerika beispielsweise, die von uns 
laufend in erheblichem Umfange Zinszahlungen und außerhalb des Still- 
halteabkommens fällige Zahlungen zu erhalten wünschen, reagierten nicht 
etwa mit einer passiven Handelsbilanz Deutschland gegenüber, wie der 
gesunde Menschenverstand annehmen sollte, sondern mit einem Ausfuhr- 
überschuß nach Deutschland von 170,9 Millionen im: ersten Halbjahr 
1932! Also statt mit einer passiven, mit einer. aktiven Handelsbilanz. 
Das ist ein unmöglicher Zustand. Das gleiche gilt dem British Empire 
gegenüber. Um dieser Einfuhrüberschüsse aus Ländern, die normaler- 
weise uns gegenüber eine passive Handelsbilanz haben sollten, willen — 
sind wir dagegen gezwungen, unseren nächsten Nachbarn und Freunden, 
den nordischen Ländern: Schweden, Finnland, Norwegen und Dänemark, 
eine erhebliche Passivität in deren Handelsbilanzen uns gegenüber zuzu- 
fügen. Der Nettoexportüberschuß Deutschlands nach den vorgenannten 
vier nordischen Ländern betrug im Jahre 1930 1,1 Milliarden Reichs- 
mark! Und im Jahre 1931, trog der Schrumpfung der Kaufkraft usw. und 
sonstigen Störungen durch Pfund- und Kronenfall, auch immer noch rund 
800 Millionen Reichsmark. 

Also, unsere nächsten Freunde innerhalb des Ostraumes, unseres künf- 
tigen Lebensraumes, müssen wirtschaftspolitisch uns gegenüber starken 
Blutverlust erleiden, damit wir weniger befreundeten Völkern in fremden 
Lebensräumen uns gegenüber eine aktive Handelsbilanz gestatten. Ein 
außenpolitisch vollständig sinnwidriger und unhaltbarer Zustand, der nur 
entstehen konnte, weil Außenpolitik und Handelspolitik vollständig ver- 
schiedene Wege gingen, oder besser gesagt, weil wir seit Jahrzehnten 
überhaupt keine Staatsführung besessen haben und die Außenhandels- 
politik den sogenannten „Wirtschaftsführern‘ überließen. Daß auch un- 
sere skandinavischen Freunde diesen Zustand als einen unzulässigen 
immer stärker empfinden und auf Abhilfe dringen, wurde besonders 
deutlich gelegentlich der Tagung der Deutschen Gesellschaft für Welt- 
wirtschaft in Lübeck im Sommer dieses Jahres, in der die Außenminister 
der skandinavischen Länder von Deutschland verlangten, auf Abhilfe zu 
sinnen, wie ein besser ausgeglicheneres gegenseitiges Austauschverhältnis 
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stabilisiert werden könnte. Also eine Forderung, die den eigentlichen 
Prinzipien der bisherigen freien Weltwirtschaft und damit der Tagung, 
die gerade nach Mittel und Zweck suchte, das berühmte „freie Spiel der 
Kräfte“ wiederherzustellen, d.h. die völlige Desorganisation aller 
zwischenstaatlichen Handels- und Verkehrsbeziehungen noch weiter zu 
treiben — völlig widersprach. Auch hier erwiesen sich die Tatsachen, d. h. 
die unausbleibliche Umgruppierung der zwischenstaatlichen Handels- und 
Verkehrsbeziehungen der Völker nach bestimmten Räumen mächtiger als 
das bisherige liberal-kapitalistische Denken, das die Schuld an dem heu- 
tigen weltwirtschaftlichen Chaos trägt, das dem von Ivar Kreuger in 
seinem Bereich verursachten um nichts nachsteht. 


Nationalsozialistische Außenhandelsgrundsätze 


Vortrag, gehalten vor Vertretern der ungarischen 
Regierung und Wirtschaft in Budapest am 
28. Mai 1933 bei Abschluß des ersten Handels- 
vertrages nach nationalsozialistischen Grundsätzen. 


Die mehrfachen freundlichen Einladungen, die in der legten Zeit an 
mich gelangten, haben mich heute zu Ihnen geführt. Ich bin diesem Ruf 
um so lieber gefolgt, als von jeher Ungarn und Deutschland durch tradi- 
tionelle Freundschaft verbunden sind und Deutschland gerade in den ver- 
gangenen vierzehn Jahren des öfteren Gelegenheit gehabt hat, erneute 
Beweise der freundschaftlichen Haltung des ritterlichen ungarischen Vol- 
kes zu empfangen. Während das frühere Regime in Deutschland vielleicht 
nicht immer die richtige Einstellung — das richtige Verständnis — für die 
Haltung und für die Lebensbedürfnisse des ungarischen Volkes fand, ist 
nach der Machtübernahme durch die NSDAP. in Deutschland auch hierin 
ein grundsäglicher Wandel eingetreten. Die letzte große Reichstagsrede 
unseres Führers Adolf Hitler dürfte dem gesamten Ausland unzweideu- 
tig verständlich gemacht haben, daß Deutschland, nachdem es sich jetzt 
endlich seine innere Freiheit wiedererkämpft hat, nunmehr auch in der 
Lage ist, die Freiheit aller anderen Völker zu würdigen und zu respektie- 
ren. Deutschland setzt heute nicht mehr seine Hoffnung auf irgendeine 
ideologische Internationale, sondern gedenkt seine Beziehungen auch in 
handelspolitischer Hinsicht auf der freien Freundschaft von Volk zu Volk 
und einem gerechten wirtschaftlichen Interessenausgleich zwischen ihnen 
aufzubauen. Was lag deshalb näher, als daß wir uns an erster Stelle an 
das ungarischeVolk wenden, das aus sich selbst heraus den Wunsch äußerte, 
die wirtschaftspolitischen Ansichten der NSDAP. und des heutigen Deutsch- 
land aus autoritärem Munde kennenzulernen. Dieser freimütigen Auffor- 
derung wird eine freimütige Antwort folgen; denn das neue Deutschland 
wird genau so wie es im Innern seinen Weg offen und gerade geht, auch 
in seinen Außenhandelsbeziehungen einen offenen und klaren Weg be- 
schreiten. Denn nur durch eine freimütige Auseinanderlegung und Klar- 
stellung der heute zu einem unentwirrbaren Knäuel verschlungenen In- 
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teressen kann eine wirkliche Befriedung der Welt erfolgen. Unser Füh- 
rer und Reichskanzler Adolf Hitler hat gerade in der legten Reichstags- 
rede diesen Weg als den einzig möglichen zur Befriedung der Welt, nach 
der er wie nur irgend jemand strebt, gewiesen. Nicht nur in politischer, 
sondern auch in handelspolitischer Beziehung anerkennt deshalb Deutsch- 
land dieselbe Freiheit, die es selbst beansprucht, auch bei seinen Kontra- 
henten. 

Wenn ich Ihnen nun heute die Außenhandelsgrundsäge der NSDAP. 
darlegen soll, so muß ich an erster Stelle die mißverständlichen Auffas- 
sungen beseitigen, die im Auslande über die deutschen sogenannten Aut- 
arkiebestrebungen verbreitet wurden. Selten ist so viel Unsinn und Unklar- 
heit verbreitet worden wie gerade über das Wort Autarkie. Deutschland 
versteht unter Autarkie' das erste Lebensrecht jedes Volkes und jeder 
Nation, seine Wirtschaft so zu gestalten, daß sie ihm eine Burg ist, in der 
es im Falle handels-, währungspolitischer oder gar kriegerischer Verwick- 
lungen nicht ausgehungert und nicht ausgedürstet werden kann. Aus die- 
sem Bild ergibt sich der Umfang der Autarkie von selbst. Es ist klar, daß 
in einer solchen Burg kein üppiges Leben geführt werden kann und daß 
der Leibriemen eng geschnallt werden muß. Aber die Unabhängigkeit 
der Existenzgrundlage muß auf alle Fälle garantiert werden. Und weiter 
leitet sich unmittelbar aus diesem Bild, das ich als safety first bezeichnen 
möchte, auch der zweite Grundsaß der nationalsozialistischen Außenhan- 
delspolitik ab, daß man nämlich allen weiteren Bedarf, der es in norma- 
len Zeiten gestattet, den Leibriemen zu lockern und die kulturellen und 
leiblichen Bedürfnisse und Annehmlichkeiten des Volkes zu pflegen, also 
daß man diese Bedürfnisse möglichst aus dem Lebensraum deckt, der durch 
haltbare politische Bündnisse und Freundschaften gesichert ist und der 
auch im Falle von Verwicklungen erreichbar erscheint. Autarkie bedeutet 
also nicht ein Abschließen der Grenzen in wirtschaftspolitischer Hinsicht, 
sondern nur eine Sonderung der Bedürfnisse des Volkes unter wehrpoli- 
tischen Gesichtspunkten; daß man möglichst jenseits der Grenzen nur das 
einhandelt, was man im Notfalle entbehren kann, und daß man sich von 
den Gütern, die man auf alle Fälle nur jenseits der Grenzen erlangen 
kann, die aber zum eisernen Bestand der Volkswirtschaft gehören, ent- 
sprechende Vorräte hinlegt. 

Außer diesen drei Grundsägen, die sich zwangsläufig aus der volkswirt- 
schaftlichen Betrachtungsweise des zwischenstaatlichen Handels und Ver- 
kehrs ergeben, und die man — wie erwähnt — unter dem Gesichtspunkt 
safety first zusammenfassen kann, lehrt diese volkswirtschaftliche Be- 
trachtungsweise noch einen vierten Grundsaß, nämlich den des fair play. 
Darunter ist zu verstehen, daß kein Land seine Produkte im Außenhan- 
del billiger verkaufen sollte, wie es sie im Innern erzeugt. Diese unfaire 


1 Um gegen die nationalsozialistische Wirtschaft Propaganda zu machen, hatte insbeson- 
dere das internationale jüdische Leihkapital versucht, das neue deutsche Wirtschafts- 
ziel als „autarkisch“ in Verruf zu bringen. Um diesem entgegenzutreten, gab W. Daitz 
in diesem Vortrag dem Wort ..Antarkie‘* den Sinn von „Wirtschaftsautonomie*, die 
das wirkliche Ziel des neuen Wirtschaftens war und ist. 
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internationale Konkurrenz, die insbesondere in den legten anderthalb 
Jahrzehnten nach Beendigung des Krieges überhandgenommen hat, fin- 
det ihre Ursache in der allgemein falschen Einstellung des Wirtschafts- 
denkens. Man hat sich in den legten Jahrzehnten vor Ausbruch des Krie- 
ges unter den: Einfluß des liberalistisch-finanzkapitalistischen und freihänd- 
lerischen Denkens immer mehr daran gewöhnt, die sogenannte Weltwirt- 
schaft als das Primäre — als das Übergeordnete — anzusehen, dem sich 
die Volkswirtschaften unterzuordnen hatten. In Wirklichkeit ist aber der 
Begriff Weltwirtschaft eine reine Ideologie. Denn mit dem Wort Wirt- 
schaft verbindet sich stets der Begriff des Produzierens. Niemals aber ist 
bisher in der sogenannten Weltwirtschaft auch nur ein Grashalm gewach- 
sen! Immer nur hat sie aus dem zwischenstaatlichen Handel und Verkehr 
mit den allein von den Volkswirtschaften produzierten Gütern bestanden. 
Infolgedessen ist auch die sogenannte Weltwirtschaft nichts Einheitliches, 
kein Organismus, sondern ein Mechanismus, ein mechanisches Nebenein- 
ander. Infolgedessen kann auch in der Weltwirtschaft, d. h. dem zwischen- 
staatlichen Handel und Verkehr, der Geist des Ganzen niemals verlegt 
werden, weil ein Ganzes nicht vorhanden ist. Deshalb herrscht in der Welt- 
wirtschaft Angebot und Nachfrage als ausschließlicher Regulator, d.h. 
ethisch gesprochen: Eigennug vor Gemeinnuß. In der Volkswirtschaft da- 
gegen ist es umgekehrt. Die Volkswirtschaft ist eine Einheit, ein Ganzes. 
Durch eine zentrale Geseggebung und Autorität wird hier der Geist des 
Ganzen vor das Einzelne gestellt. Angebot und Nachfrage herrschen 
in der Volkswirtschaft deshalb nur gedämpft als Regulator, gedämpft 
durch das Wohl des Ganzen. Das heißt ethisch gesprochen: in der 
Volkswirtschaft geht Gemeinnug vor Eigennug. Dies ist die Ethik 
des Produzenten. Ihr trat nun, wie erwähnt, in den letzten Jahrzehn. 
ten immer schärfer und mit dem Anrecht des Primats die Ethik des 
zwischenstaatlichen Handels und Verkehrs, des internationalen Händler- 
tums entgegen, mit der Maxime: Eigennug vor Gemeinnugß. Und da sich 
diese Maxime über eine falsch eingestellte Wirtschaftslehre überall in 
den Volkswirtschaften Geltung verschaffte, so hat diese niedere Ethik des 
internationalen Händlertums allmählich den Verband der Volkswirtschaf- 
ten zersegt und ihre Grundlagen zum internationalen Handelsobjekt ge- 
macht. Alles wurde dadurch Ware — alles wurde schwimmend. Und da- 
mit wurden alle Dinge unsicher. Hieraus ist dann dieser nahezu unent- 
wirrbare Knäuel von Außenhandels- und Zahlungsbilanzen-, Schulden- 
und Währungsschwierigkeiten entstanden, der nur dadurch wieder geord- 
net oder zu einer ordnungsmäßigen Liquidation geführt werden kann, 
wenn man den Volkswirtschaften als den ewigen Produzenten aller Güter 
und ihrer Ethik wieder den Vorrang vor der des zwischenstaatlichen Han- 
dels und Verkehrs einräumt. Nur so kann wieder eine geordnete Welt- 
wirtschaft entstehen, wenn sich diese aus gemeinnügigen Volkswirtschaf- 
ten als Fundament zusammensett. Erst mit ihren Überschüssen und mit 
ihren Spitenleistungen sollen die Volkswirtschaften dann in Austausch 
miteinander treten. Und auch hier nur nach den vier Grundsägen, die wir 
vorher unter den beiden Gesichtspunkten safety first und fair play charak- 
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terisierten. Nur so wird wieder eine Weltwirtschaft entstehen, die unend- 
lich konsolidierter ist als die heutige, weil sie auf der natürlichen Logik 
der Dinge und nicht einer trügerischen Ideologie gebaut wird. Der so 
oiusegende Welthandel und Verkehrwird keinesfalls ein geringerer sein als 
der heutige, sondern im Gegenteil ein größerer, weil er auf dem Prinzip 
der Gerechtigkeit und des wirklichen Interessenausgleichs der Völker aul- 
gerichtet wird. Ein solcher Welthandel und Verkehr, der die Freiheit 
eines jeden einzelnen Volkes respektiert und sich zum Diener der wirt- 
schaftlichen Interessen der Völker macht, statt sich zu ihrem Herrn auf- 
zuwerfen, wie die falsche Ideologie der letzten Jahrzehnte es bewirkt hat 
— eine solche wahrhaft schöpferische Neukonstruktion der Weltwirtschaft 
wird zugleich auch unendlich viel zur Befriedung der Welt beitragen. 
Keine noch so großen Rüstungen sind in der Lage, die heutige Unsicher- 
heit in der Weltwirtschaft, die durch falsche Handelsprinzipien hinein- 
getragen wurde, zu beseitigen. Erst die klare Erkenntnis der Volkswirt- 
schaft als der unvergänglichen Fundamente allen zwischenstaatlichen 
Handels und Verkehrs und die sich hieraus ergebende logische Klärung 
und freimütige Offenlegung aller zwischenstaatlichen Interessen wird den 
Weltwirtschaftsfrieden bringen, den alle ersehnen, der auch in der Rede 
des deutschen Reichskanzlers gefordert wurde. 

Mit dem Zerfall der Ideologie einer einheitlichen übergeordneten Welt- 
wirtschaft ist nun auch die Ideologie eines einheitlichen Weltwirtschafts- 
raumes zerfallen. Überall sehen wir deshalb heute die Ansäge von Groß- 
raumwirtschaften, die mit schicksalhafter Gewalt ihrer Ausbildung und 
Vollendung zustreben und durch keinerlei machtpolitische Einflüsse ge- 
hemmt werden können. Immer noch hat die natürliche Logik der Dinge 
über kurzsichtige intellektuelle Zielsegung triumphiert. Wir National- 
sozialisten wollen ja nichts anderes, als diesen natürlichen Ablauf der 
Dinge fördern und den Leidensprozeß der Volks- und Weltwirtschaft, die 
auch heute noch von unfähigen Ärzten mit veralteten Medizinen und Wirt- 
schaftsdugmatiken gequält wird, abkürzen und erleichtern. Wir wollen 
mit unserer klaren Erkenntnis der Dinge das Unglück und Leiden in der 
Welt vermindern. 

Da Wohltun zu Hause beginnt, so betrachtet es Deutschland als seine 
vornehmlichste Pflicht, die ihm seine zentrale Lage in Kontinentaleuropa 
auferlegt, zunächst erst einmal alles das zu tun, was in seinen Kräften 
steht, um unter den unverrückbaren Gesichtspunkten von safety first und 
fair play einen möglichst intensiven Warenaustausch mit den Ländern ein- 
zuleiten, mit denen eine natürliche Wirtschaftsverbundenheit besteht. 
Mit den bereits zu erheblicher Vollendung gediehenen autarken Groß- 
raumwirtschaften, wie das britische Empire, Frankreich und seine Kolo- 
nien, Nord- und Südamerika, besteht keine derartige natürliche Verbun- 
denheit, wie sie nunmehr bewußt zwischen Deutschland und den Staaten 
des Südostdonauraumes und des Nordostraumes stabilisiert werden muß. 
Um künftig und dauernd dem Südostraum seinen Absat zu sichern, ist es 
notwendig, diesen systematisch auf Grund genauesten Studiums der Han- 
delsbilanzen nicht nur mit Deutschland, sondern darüber hinaus über 
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Deutschland auch mit dem Nordostraum zu verbinden, Durch diese Neu- 
ordnung kann das so überaus stark zusammengeschmolzene Handelsvolu- 
men sämtlicher Volkswirtschaften des Gesamtraumes in ungeahnter Weise 
wieder erweitert werden. Das intensive interne Waren- und Devisenclea- 
ring innerhalb des Gesamtraumes ermöglicht eine zusägliche Ausweitung 
von Produktion und Handel der Volkswirtschaften, die dem Gemeinnug 
der daran beteiligten Volkswirtschaften dient, ohne ihre nationale Eigen- 
art und Stabilität in Gefahr zu bringen und ohne den übrigen Großraum- 
wirtschaften zu schaden. Im Gegenteil, es wird auch diesen Großraum- 
wirtschaften ein erheblicher Vorteil dadurch erwachsen, daß die Kom- 
hinationsmöglichkeiten zwischen Deutschland und den Volkswirtschaften 
des Südost- und Nordostraumes zugleich auch die Basis bilden können 
für einen stärkeren Bezug von tropischen und sonstigen überseeischen 
Frzeugnissen, die heute von den einzelnen isolierten, mit Handels- und 
Devisenschwierigkeiten kämpfenden mitteleuropäischen Volkswirtschaften 
nicht ausgenutt werden können. Deutschland würde dadurch in die Lage 
versegt werden, im Transithandel Hilfestellung sowohl für den Südost- 
wie für den Nordostraum zu geben. 

Um den ersten Schritt in dieser Neuordnung der mitteleuropäischen 
Wirtschafisbeziehungen zu tun und aus der Erkenntnis heraus, daß der 
Südostraum das handelspolitische Fundament auch des Nordostraumes 
ist, hat sich das nationalsozialistische Deutschland, und zwar nicht nur die 
Industriekreise, sondern ebensosehr auch die landwirtschaftlichen Kreise 
in Verbindung mit dem Wirtschaftsministerium, entschlossen, unter vol- 
ler Berücksichtigung der deutschen landwirtschaftlichen Autarkiebestre- 
bungen, wie ich sie vorhin schon dargelegt habe, seine landwirtschaftlichen 
Importbeıdürfnisse und Transit möglichst im Südostraum zu verankern. 
Daß diese Neuorientierung des wirtschaftlichen Willens und Wollens auch 
eine Nenordnung des deutschen und des mitteleuropäischen Verkehrs- 
netes, insbesondere auch seine Tarifierung zur Folge hat, darf nicht un- 
erwähnt bleiben. Es erscheint dann durchaus möglich, daß zum Beispiel 
der Zuschußbedarf des Nordostraumes an Getreide in Ungarn und den 
übrigen Ländern im Donauraum gedeckt werden kann. Weiter erscheint 
der Abschluß von Anbauverträgen über Ölfrüchte, die Deutschland heute 
von Übersee bezieht, durchaus möglich und äußerst erwünscht. Doch 
möchte ich mich hier nicht in weitere Einzelheiten verlieren. Jedenfalls 
hat die ueue deutsche Regierung dieser Neuorientierung der deutschen 
Außenhandelspolitik dadurch Rechnung getragen, daß sie mit Beschleuni- 
gung die Wirtschaftsverhandlungen durch ihren offiziellen Delegierten, 
Herrn Geheimrat Waldeck, wieder hat aufnehmen lassen. Daß die gegen- 
wärtigen Verhandlungen noch nicht zu einem vollkommen befriedigenden 
Resultat führen können, hat in folgendem seinen Grund: 

Sie wissen, wie es heute überall in der Landwirtschaft aussieht. Die 
NSDAP. geht von dem Grundsag aus, daß die Wiedergesundung des 
Bauerntums die Voraussegung der Volkswirtschaft überhaupt ist. In 
Ausführung dieses Vorhabens hat die Reichsregierung in den letjten Wo- 
chen eine Reihe von Maßnahmen getroffen, von denen zu erhoffen ist, 
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daß sie sich in nicht zu ferner Zeit in diesem Sinne auswirken werden. 
Hinzu konmt, daß wir am Vorabend der Weltwirtschaftskonferenz stehen. 
Sebald zu übersehen ist, ob und welche greifbaren Resultate sich auf ihr 
ergeben werden, ist die Zeit gekommen, daß wir uns zur grundsäglichen 
Neuregelung unseres handelspolitischen Verhältnisses beschleunigt zu- 
sammenseßen. Es bedarf wohl keiner besonderen Erwähnung, daß mit 
den vorhin von mir gekennzeichneten Grundsäßen einer natürlichen orga- 
nischen Außenhandelspolitik das mechanische Prinzip der Meistbegünsti- 
gungsklausei nicht mehr in Einklang zu bringen ist, daß dieses sich im- 
mer mehr als eines der schwersten Handelshemmnisse herausgestellt hat, 
das eben auf der irrigen Annahme basierte, daß die Volkswirtschaften 
nach denselben Geseßen regiert werden wie die zwischenstaatlichen Han- 
dels- und Verkehrsbeziehungen. Auch diejenigen Länder, die heute noch 
in der Lage sind, von Kontingenten in der Außenhandelspolitik bzuseben, 
werden in Kürze durch den Zustand ihrer Zahlungsbilanzen hierzu ge- 
zwungen werden. Denn die Grundlage allen Handelsverkehrs ist die Ware 
und nicht der geldliche Spitenausgleich. Dieser gerät unfehlbar in Unord- 
nung, sobald der Ausgleich der Handelsbilanzen dauernd ignoriert wird, 
wie dies unter der Herrschaft der nun verlassenen Ideologie des Freihan- 
dels und der weltwirtschaftlichen Arbeitsteilung geschehen ist. Als weite- 
res charakteristisches Zeichen dafür, wie die falsche sogenannte weltwirt- 
schaftliche Verflechtung sich allerorten löst, ist die Separierung der Wäh- 
rungen in alien Ländern, das sogenannte Abgehen vom Goldstandard, an- 
zusprechen. Die Geldkreisläufe lösen sich ebenso wie die übrigen Inter- 
essen der einzelnen Volkswirtschaften aus ihren unnatürlichen internatio- 
nalen Bindungen und nationalisieren sich. Sie werden künftig nur über 
Devisen-und Goldvorräte miteinander in Verbindung treten, ohne aber wie 
bisher diesen maßgeblichen Einfluß auf das innere Geld-undKreditvolumen 
einzuräumen. Jede Volkswirtschaft braucht eben ein bestimmtes eigenes 
Geld- und Kreditvolumen, um seine Arbeitsleistungen erfüllen zu kön- 
nen, genau so wie jeder menschliche Körper ein bestimmtes Blut- und 
Säftevolumen benötigt, um seine Arbeits- und Lebensfunktionen aus- 
üben zu können. Das Maß hierfür kann ihm nie von außen gegeben wer- 
den, sondern unterliegt biologischer Eigengeseglichkeit. Genau so steht 
es um die Geld- und Kreditkreisläufe der einzelnen Volkswirtschaften. 
Auch diese dürfen ausschließlich nur von der eigenen organischen Geseß- 
mäßigkeit bestimmt werden und nicht abhängig sein von den zufällig vor- 
handenen größeren oder geringeren Vorräten an Gold oder Devisen, die 
lediglich den Charakter des zusäßlichen zwischenstaatlichen Betriebskapi- 
tals besißen. 

Zum Schluß möchte ich nochmals darauf hinweisen, daß der National- 
sozialismus genau so konsequent und energisch, wie er gewohnt ist, im 
Innern des Reiches zu handeln, auch herangehen wird, die Außenhandels- 
politik im Siune seiner Grundsäge zu ordnen, sobald die Zeit hierfür ge- 
geben ist, was ich im Interesse nicht nur in Deutschland, sondern auch 
aller anderen Völker, speziell Ungarns, wünschen möchte. Ich habe auch 
die bestimmte Hoffnung, daß dieser Zeitpunkt bald gekommen sein wird. 
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Deutschland wünscht im Interesse der allgemeinen Befriedung und der 
allgemeinen Sicherung der Verhältnisse, daß jedes Land seine Wirtschaft 
so ordnen möge, wie es selbst gewillt ist, seine eigene Innen- und Außen- 
wirtschaft zu ordnen, um durch ihre Konsolidierung und Klarheit im 
Aufbau zur Sicherung des allgemeinen Wohls der Welt beizutragen. 


Neue Außenhandelspolitik 


Aufsatz in der „„Diplomatenzeitung‘“, 
Heft 80 vom 28. Februar 1934. 


Die nationalsozialistische Außenhandelspolitik ist das getreue Spiegel- 
bild der' nationalsozialistischen inneren Wirtschaftspolitik. Beide stehen 
unter demselben Leitstern: Gemeinnut vor Eigennuß. Beide haben das- 
selbe Ziel: Stärkung und Sicherung der Nation. Es ist deshalb undenk- 
bar, daß die Außenhandelspolitik nach anderen Prinzipien geführt wer- 
den kann als die innere Wirtschaftspolitik. Die legtere sichert: 


1. in ihrem landwirtschaftlichen Teil die Nahrungsfreiheit des Volkes 
und die Erneuerung seines Blutes durch Erbhofgeseggebung, Erb- 
gesundheitspflege und Marktregelung für die landwirtschaftlichen Er- 
zeugnisse. 


2. in ihrem gewerblichen Teil (Handwerk, Industrie, Handel, Ver- 
kehr und das zugehörige Geld- und Kreditwesen) die technischen, 
zivilisatorischen, sozialen und die dem Wirtschaftsfrieden dienen- 
den Belange durch das „Geseß zur Ordnung nationaler Arbeit‘, und 
durch die Herauslösung der gewerblichen Wirtschaft aus der bisheri- 
gen kapitalistischen Marktwirtschaft vorläufig durch Festsegung von 
Mindestpreisen, Zusammenschlüssen von Händlern und Produzen- 
ten und den Numerus clausus. 


Zwar steht die Entkapitalisierung der Sphäre der gewerblichen Produk- 
tion des Handels und Verkehrs noch in den Anfängen, und ihre Durchfüh- 
rung wird im Gegensag zur Regelung im landwirtschaftlichen Teil noch 
geraume Zeit beanspruchen. Die Gründe hierfür liegen in der Vielseitig- 
keit der Materie und vor allem auch darin, weil hier die Hochburg des 
liberalistischen Denkens berannt werden muß. 

Jedenfalls wird aber sowohl in der Sphäre der Landwirtschaft wie in der 
Sphäre der gewerblichen Binnenwirtschaft die liberalistische Unordnung 
durch eine organische Ordnung abgelöst und damit Recht an Stelle von 
Gewalt gesett. Der Leistungsaustausch der Binnenwirtschaft wird überall 
wieder ein gerechter. Er darf nicht mehr, wie es die liberalistische Welt- 
änschauung erlaubte, durch Gewaltanwendung: Streik, Aussperrung, mo- 
nopolistische oder kapitalistische Maßnahmen verfälscht werden. Der ge- 
rechte Preis tritt überall an die Stelle des Marktpreises. Der volkswirt- 
schaftliche Wert jedes Gutes an Stelle seines Verkehrswertes. 
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Durch die Einführung des gerechten Preises, durch Erbgesundheits- 
pflege und sozialistische Arbeitsordnung wird somit überall der gerechte, 
unverfälschte Leistungsaustausch und damit ein Maximum der Produktivi- 
tät und des allgemeinen Wohlstandes in der Binnenwirtschaft gesichert. 
Damit wird der innere Stoffwechsel der Volkswirtschaft wieder auf eine 
solche Basis gebracht, daß er die Sicherheit und das Wachstum der Nation 
garantiert. Ehre, Freiheit, Kameradschaftlichkeit und Leistung treten an 
die Stelle von Geld, Preis, Unfrieden und Dünkel. 

Nach diesen Grundsäßgen seiner seelischen, völkischen und wirtschaft- 
lichen Erneuerung wünscht nun Deutschland auch seinen außenpolitischen 
und handelspolitischen Verkehr mit den anderen Völkern einzurichten. 
Immer wieder wurden deshalb von mir die zwei Grundsäge Sicherheit 
(safety first) und Anständigkeit (fair play) als die neuen unverrückbaren 
Grundsäge der deutschen Außenhandelspolitik verkündet und sie auch 
von den Kontrahenten auf der anderen Seite gefordert. Denn nur, wenn 
der Außenhandel so gelagert wird, und zwar nicht nur für Deutschland, 
sondern für jedes Volk, daß er die Sicherheit jeder Volkswirtschaft er- 
höht und sich der Verfälschung des Leistungsaustausches zwischen den 
Völkern durch Valutadumping oder Warendumping enthält — kann über- 
haupt erst eine neue Befriedung der handelspolitischen und außenpoliti- 
schen Verhältnisse eintreten und ein Maximum des Warenaustausches 
und damit des Weltwohlstandes wieder erreicht werden. 

Weil heute die Außenhandelspolitik der übrigen Welt nach den ent- 
gegengesegten Prinzipien geführt wird, herrscht heute überall Unfrieden 
und ein Minimum des Welthandels und -verkehrs und damit des allgemei- 
nen Weltwohlstandes. Alle Verhältnisse sind unsicher geworden dadurch, 
daß es nach der kapitalistisch-liberalistischen Unordnung der Dinge in 
jeder Nation dem Kaufmann erlaubt war, mit der Wirtschaft zu verfah- 
ren, wie ihm gut dünkte. Man ging hier von der törichten Vorstellung aus, 
daß man für die Stärkung und für die Sicherheit jeder Nation genug ge- 
tan habe, wenn man ein möglichst starkes Heer und eine möglichst große 
Flotte unterhielt. Da man den Kaufmann nicht beaufsichtigte und der Frei- 
heit seines Handels keine Grenzen gesegtwurden, so hat er Produktionsmit- 
tel und Produktionsgüter nicht nach ihrem volkswirtschaftlichen, sondern 
nur nach ihrem Verkehrswert, der je nach Angebot und Nachfrage 
schwankt, bewertet und damit alles zu Ware gemacht. Alles wurde da- 
durch schwimmend, und die Grundlagen der Volkswirtschaften wurden 
außerhalb des militärischen und maritimen Machtbereichs der Völker ver- 
lagert. Die dadurch eintretende Unsicherheit versuchte man durch 
erhöhte Rüstungen auszugleichen — jedoch ohne Erfolg. Es tritt eben 
hier aus Naturnotwendigkeit dieselbe Unfriedlichkeit auf im Verkehr der 
Völker untereinander, wie der Unfriede innerhalb jedes Volkes immer 
größer wurde, weil auch hier durch das Prinzip der liberalistisch-kapitali- 
stischen „Freiheit“ alles zu Ware gemacht und alles käuflich wurde: Ar- 
beitskraft, Grund und Boden usw. 

Der soziale Krieg und der Wirtschaftskrieg aller gegen alle innerhalb 
jedes Volkes findet so sein getreues Spiegelbild in dem Außenhandel und 
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dem außenpolitischen Verkehr aller Völker. Genau so wie Deutschland 
durch seine grundsägliche Abkehr von der liberalistisch-kapitalistischen 
Weltanschauung eine neue Organisation des inneren Friedens, neues 
Wachstum und neue Sicherheit der Nation garantiert hat, so kann natur- 
gemäß eine neue Sicherheit, ein neues Wachstum und eine neue Befrie- 
dung des Außenhandels und des außenpolitischen Verkehrs der Völker 
erst eintreten, wenn auch diese sich entschieden von der liberalistisch- 
kapitalistischen Weltanschauung abwenden. An allen Orten der Welt tre- 
ten die Zeichen hierfür bereits zutage. In Italien, in der Türkeit haben 
sie ähnlich wie in Deutschland bereits festere Formen angenommen. 

Dieser Strukturwechsel Deutschlands, hervorgerufen durch den Sieg 
der nationalsozialistischen Weltanschauung, hat auch einen völlig neuen 
Geist erzeugt. Der Geist des Dritten Reiches ist ein grundsäglich anderer 
als der des Ersten und Zweiten. Der Geist des Ersten Reiches war ein uni- 
versalistischer und damit imperialistischer. Das Heilige Römische Reich 
Deutscher Nation wollte das Reich Gottes auf Erden gründen. Es nahm 
seine Legitimation aus einer theokratischen Idee und wollte damit alles 
dieser Idee gewaltsam territorial unterwerfen. Es war die weltliche Paral- 
. lele des allen Völkern übergeordneten Papsttums. 

Das Zweite Reich: das Bismarck-Reich, das nach dem endgültigen Zer- 
brechen des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation aufgerichtet 
wurde, hatte seiner inneren Struktur nach hegemoniale Tendenzen. Preu- 
Ben führte das Reich hegemonial, und dieser Geist wirkte dann auch nach 
außen. Denn Außenpolitik und Außenverkehr eines Volkes können im- 
mer nur seiner inneren Struktur entsprechen. Sie sind immer nur das 
Spiegelbild seines inneren Wesens. Das Zweite Reich, das Bismarck-Reich, 
ist an diesen inneren hegemonialen Tendenzen zerbrochen. 

Das Dritte Reich, das Hitler-Reich, dagegen bedeutet etwas völlig Neues. 
Es ist nicht universalistisch-imperialistisch. Es ist nicht hegemonial, son- 
dern es ist völkisch. Das Völkische als Grundprinzip einer Nation erklärt 
die Kameradschaftlichkeit nach innen und nach außen, erklärt die Respek- 
tierung von Ehre, Freiheit, Leistung und Sicherheit des eigenen Volkes, 
wie für jedes andere. Die völkische Struktur kennt nicht nur Rechte, son- 
dern auch gleich große Pflichten. Deutschland billigt jedem anderen Land 
dieselben Rechte zu, die es für sich selbst beansprucht. Es wünscht jedem 
Land dieselbe Treiheit, die es selbst besigt und es will einen gerechten 
Leistungsaustausch, unverfälscht durch Gewalt- oder betrügerische Maß- 
nahmen, wie sie Valutadumping und Warendumping darstellen, d.h. bil- 
ligerer Verkauf als ihr Herstellungswert, und verwirft alle finanzkapita- 
listischen Manöver. Es will für jedes Volk die gleiche Sicherheit in der 
Neulagerung im Außenhandel, die es selbst beansprucht, und wünscht, 
niemand von sich abhängig zu machen. — Die Handelsverträge sollen und 
müssen in einem ganz anderen Geist abgeschlossen werden, wie es bisher 
der Fall war, wo einer den anderen möglichst zu übervorteilen oder zu 
übertölpeln versuchte und dies als fairness und kaufmännische Tüchtig- 
keit ansah. Deutschland wünscht kameradschaftliche Ergänzung, ohne die 
nationale und volkswirtschaftliche Sicherheit seiner Vertragskontrahenten 
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anzutasten. Wenn deshalb Deutschland als nächstes handelspolitisches Ziel 
die große europäische Aufgabe angreift: die kontinentaleuropäische Groß- 
raumwirtschaft zu organisieren, den Warenaustausch zunächst in Konti- 
nentaleuropa durch Deutschlands geographische Lage als Mittler auszu- 
weiten und geschickt zu kombinieren, so will es damit nur den gerechten 
Leistungsaustausch fördern, das Außenhandelsvolumen zunächst auf dem 
europäischen Kontinent möglichst ausweiten und eine kameradschaftliche 
Zusammenarbeit und Ergänzung erzielen, ohne jedoch auch nur eines der 
am kontinentaleuropäischen Austausch beteiligten Völker abhängig von 
sich oder anderen zu machen und damit in seiner nationalen Sicherheit 
zu gefährden. Deutschland kann heute seiner ganzen inneren Struktur 
und seiner ganzen Geisteshaltung nach gar nicht anders handeln. Deutsch- 
land kann und muß in diesem Geist einer neuen Kameradschaft das Ent- 
scheidende tun zum Aufbau einer kontinentaleuropäischen Großraumwirt- 
schaft, die für die Neukonsolidierung der Weltwirtschaft ebenso unerläß- 
lich ist wie die immer klarere Herausarbeitung des British Empire, des 
amerikanischen Blocks und des chinesisch-japanischen Wirtschaftsreiches. 
Erst auf konsolidierten Großraumwirtschaften, die wiederum als Zellen 
konsolidierter Volkswirtschaften einen völkischen Aufbau zur Voraus- 
segung haben, kann sich eine neue Weltwirtschaft, deren Außenhandel 
größer ist als der liberalistisch-kapitalistische, und gesicherter und fried- 
fertiger ist als dieser -— wieder erheben. Ein Maximum des Welthandeis 
und Weltwohlstandes sowie des Weltfriedens ist eben nur durch einen 
Weltanschauungswechsel an allen Orten zu erzielen. Und dieser ist auf dem 
Marsch. Denn was heute vor sich geht, ist ein großer weltanschaulicher 
Umbruch, wie er vielleicht nur alle fünfhundert Jahre auftritt und damit 
allen lebenskräftigen Völkern eine neue Chance gibt zu einem neuen 
Aufschwung und einer neuen Blüte. 
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III. KAPITEL 
VERKEHRSPOLITIK 


Wandlungen des Weltverkehrs 


Vortrag, gehalten auf der I. Verkehrswirtschaft- 
lichen Tagung anläßlich der Leipziger Herbst- 
messe am 28. August 1935. — Als Aufsatz in 
der Zeitschrift ‚„‚Verkehrstechnische Woche‘, 
Heft 37 vom 11. September 1935 erschienen. 


Napoleon I. hat einmal gesagt: „Zwei Mächte regieren die Welt, das 
Schwert und der Geist. Am Ende aber wird der Geist stets das Schwert 
besiegen.“ — Dies ist ein Ausspruch, der unvergänglich ist wie das Leben 
selbst. Er stellt das ewige Leben, den Geist aller Dinge, über jede Form 
seiner Äußerung und Erscheinung. Denn jede Form ist vergänglich und zum 
Untergang verurteilt, wenn aus ihr das schöpferische Leben weicht. Das 
Schwert oder irgendeine Form menschlicher Macht, sei es der Intellekt, 
seien es die Formen der Wirtschaft, des Staates, der Kultur, der Kunst 
oder der Religion — wenn sie sich gegen das lebendige Leben wenden und 
damit versündigen — dann werden sie von diesen ewigen Herren aller 
Dinge zu irgendeiner Zeit immer wieder überwältigt und ausgetilgt werden. 

Diese Selbsterkenntnis des schöpferischen Lebens: Herr über alle seine 
Erscheinungsformen zu sein — und der aus dieser Erkenntnis fließende 
Glaube an die Unbesiegbarkeit des Lebens, ist auch das Wesen der national- 
sozialistischen Bewegung. In einer Zeit, in der in allen Teilen der Welt die 
alten, in Intellektualität erstarrten Lebensformen zerbrechen, glaubt der 
Nationalsozialismus nur an eines: an das schöpferische Leben und an seine 
Unbesiegbarkeit, und daran, daß das ewige Leben immer wieder neue und 
besser angepaßte Formen an Stelle der beseitigten wachsen lassen wird. 
Alle Kräfte stellt er deshalb in den Dienst des lebendigen, des ewigen 
Lebens... Dem Leben zu dienen, ist seine oberste Parole, und nirgends 
läßt er sich verführen, liebgewordene Formen oder Gewohnheiten zu scho- 
nen, wenn sie der Erneuerung des schöpferischen Lebens auf irgendeinem 
Gebiete im Wege stehen. 

Wir Nationalsozialisten sind deshalb Dynamiker und keine Statiker und 
Techniker. Nirgends lassen wir uns verführen, die Formen über den Inhalt 
zu setzen. Nirgends beginnen wir unsere Reformen damit, daß wir auf ir- 
gendeinem Gebiete der Staatsführung, der Wirtschaft, der Kultur oder 
Kunst — zuerst eine erdachte oder am Reißbrett erklügelte Form hin- 
stellen, sondern zuerst erneuern wir in jedem Raum des Volkslebens den 
Inhalt. Stets geht die Erneuerung des Inhalts der neuen Formbildung vor- 
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aus. — So ist unsere nationalsozialistische Bewegung ein Teil der schöpfe- 
rischen Natur selbst, und darum handelt auch unser großer Führer wie diese, 
allein nach ihren Maßen und nach ihrer Logik. Darin liegt für den Intellek- 
tualisten, für den an die Mechanik der vergangenen Epoche Verhafteten, 
die Unbegreiflichkeit, die Irrationalität der nationalsozialistischen Bewe- 
gung begründet — die eben den Geist über jede Form setzt. Die allerorten 
zuerst den Geist, den Inhalt erneuert, um aus dieser inneren Erneuerung 
heraus dann die neuen Formen desiLebens wachsen zu lassen. 

Deshalb, meine deutschen Volksgenossen und meine Freunde aus dem 
Auslande, werden Sie finden, daß jeder wirkliche Nationalsozialist alle 
Dinge anders sieht und jede Aufgabe, die ihm gestellt wird, anders be- 
handelt, als die Routiniers und die Techniker einer vergangenen Epoche sie 
sehen und sie behandeln. Diese sind nämlich in der Mehrzahl Menschen, die 
ihr Technikerexamen, und zwar oft mit besten Zensuren, bestanden haben 
in der Beherrschung der Mechanik von Lebensformen, die heute zum Unter- 
gang verurteilt sind. Deshalb können uns auch diese oft sehr tüchtigen 
Leute nur noch wenig helfen. Denn wir stehen heute vor einem totalen Neu- 
bau der Welt, einer Erneuerung aller Dinge aus dem Geist, aus der Tiefe 
des schöpferischen Lebens heraus. Diese läßt heute allerorten neue Lebens- 
formen wachsen und damit eine neue Mechanik ihrer Beherrschung ent- 
stehen, für die eben die Examina und die Befähigung der Maschinisten des 
früheren Apparates nicht mehr ausreichen. Dabei ist es ganz gleich, ob es 
sich um Geldtheoretiker des alten Systems handelt oder um Theoretiker 
der früheren Staatsführung, der Kunst, der Wirtschaft usw. Sie alle sind 
und müssen heute Widersacher des neuen Geistes und der Erneuerungs- 
bewegungen in der ganzen Welt sein. Ihre Gründe, die sie für die Struktur- 
wandlungen der Welt auf allen Gebieten angeben, sind unrichtig, und eben- 
so die Schlüsse, die sie daraus ziehen. Denn sie glauben ja an eine Wieder- 
kehr nie wiederkehrender Verhältnisse. Es ist hierbei oft sehr belustigend, 
zu beobachten, wie diese Routiniers und Techniker einer vergangenen 
Epoche uns Künder des neuen Geistes als Phantasten, Utopisten, als Ro- 
mantiker oder, was in ihren Augen das schlimmste ist: als Theoretiker be- 
zeichnen. In Wirklichkeit aber sind sie die Romantiker; denn sie glauben 
an die Wiederkehr einer endgültig überwundenen Epoche. In Wirklichkeit 
sind sie die Theoretiker, weil sie glauben, mit dem Handwerkszeug und der 
Technik einer versunkenen Zeit die sich anbahnende neue Ordnung der 
Dinge meistern zu können. 

Auch die grundstürzenden heutigen Wandlungen des Weltverkehrs und 
ihre Ursachen werden daram von uns Nationalsozialisten anders gesehen 
und anders gedeutet wie von den Theoretikern, die in der früheren Periode 
ihr Zeugnis mit la bestanden und nun glauben, mit erhobenem Zeigefinger 
dem sich erneuernden Geist aller Dinge weise Verhaltungsmaßregeln geben 
zu können. Das gleiche gilt für die Wandlungen des Geldverkehrs, der 
Warenbewegung der Kunst und der Kultur. 

Und darum auch, weil die neuen Formen des erneuerten Lebens in jedem 
Volke heute vielfach noch gar nicht sichtbar oder erst in den zartesten An- 
fängen ihrer Bildung begriffen sind — darum stellen wir heute überall das 
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Grundsätzliche, das Erzieherische eines gesunden, natürlichen Wachstums 
und der neuen Gesinnung allem anderen voraus. Deswegen erklären wir, 
daß das Volkstum vor der Wirtschaft und daß die Fahne, d. h. die Ehre vor 
dem Gelddenken gehen muß. Die intuitive Klugheit des Volkes aber fühlt 
in der Verkündung dieser Grundsätze die Erneuerung seines innersten, 
ewigen Lebens und Wachstums, die Wiedergeburt aller seiner irrationalen 
Kräfte. So zeigt der Führer des ewigen Deutschlands, Adolf Hitler, denen, 
die ihn früher als den größten Phantasten und unrealsten Menschen be- 
zeichneten, mit jedem Tag von neuem, daß er der größte Realpolitiker auf 
jedem Gebiete ist, weil er alle Dinge von der weltanschaulichen Seite her 
anpackt und erneuert und ihnen so einen neuen Wert gibt. 

Wie sah nun der frühere Weltverkehr aus? In welchem Zustand befindet 
er sich heute? Und welchen neuen Zielen strebt er zu? 

Der Verkehr, ganz gleich, ob es sich um Binnen- oder zwischenstaatlichen 
Verkehr handelt, ist keine selbständige Größe, Ebenso wie das Geld nur 
Sinn hat als Überbrückungskredit im binnenwirtschaftlichen oder zwischen- 
staatlichen Leistungsaustausch und sofort zum Unsinn wird, wenn es sich 
aus dieser dienenden Rolle emanzipiert, sich selbständig macht und damit 
zum Kapitalismus wird — genau so verliert der Verkehr seinen natürlichen 
Sinn, wenn er nicht materieller Träger des Leistungsaustausches innerhalb 
eines Volkes oder zwischen den Staaten bleibt, sondern sich eine Eigen- 
gesetzlichkeit beimißt, die ihm nicht zukommt, 

Zum Selbstzweck entartetes Geld (Kapitalismus) und zum Selbstzweck 
entartieter Verkehr (Verkehrswirtschaft) werden unfruchtbar und ver- 
nichten sich damit zuletzt selbst. Ebensowenig wie man mit dem Geld die 
Wirtschaft, d. h. den gesamten Leistungsaustausch steuern kann und darf, 
ebensowenig darf man dies über den Verkehr tun. 

Wohl kann man, wenn man weltanschaulich ein produktiver Kopf ist, 
d. h. aus intuitiver natürlicher Klugheit heraus, wie das Volk künftige Ent- 
wicklungen erschaut, mit dem Verkehr vorausgehen, um so wirksame Ge- 
burtshilfe für neue Wege des Verkehrs und damit Erweiterung von Pro- 
duktion und Handel vorbereiten. Niemals aber ist der Verkehr, ebenso- 
wenig wie das Geld, ein Organ, mit dem man die produktiven Kräfte selbst 
steuern darf. Bevorschussung künftiger Produktionserweiterungen durch 
Einsatz von Ersparnissen oder durch Kreditvorschöpfung finden ihre 
Parallelvorgänge auf dem Gebiete des Verkehrs. Auch hier kann eine Er- 
weiterung des Leistungsaustausches in der Binnen- wie in der Außenwirt- 
schaft der Völker durch vorausschauende Verkehrserweiterung oder -um- 
lagerung gefördert werden. 

Unter dem Protektorat der englischen Flotte und des englischen Pfundes 
hatte sich in den letzten hundertfünfzig Jahren vor dem Weltkrieg eine 
internationale Arbeitsteilung, die sogenannte „Weltwirtschaft“ heransge- 
bildet und damit eine Freizügigkeit von Geld und Ware, die überall die 
Souveränität, die Unabhängigkeit der Volkswirtschaften mehr oder we- 
niger auflöste und sie zu Sektoren einer internationalen Arbeitsteilung 
degradierte. Denn die Volkswirtschaften wurden damit ihrer vornehm- 
lichsten völkischen Aufgabe, der wirtschaftlichen Wehrpflicht, entfremdet, 
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die darin besteht, mit wirtschaftlichen Mitteln die Lebens- und Wachs- 
tumskräfte ihrer Völker zu verteidigen und zu fördern. Diese wirtschaft- 
liche Wehrpflicht hat, konkret gesprochen, die Aufgabe, darüber zu wachen, 
daß die eiserne Ration an Nahrungsmitteln für Menschen und Vieh, und die 
eiserne Ration an gewerblichen Rohstoffen, die ein Volk bei Handelsboykott 
und Blockade vor Kapitulation schützen, innerhalb jeder Volkswirtschaft 
selbst erzeugt werden. Denn die Unabhängigkeit eines Volkes hängt nicht 
nur von seiner militärischen Stärke ab, sondern bei der Totalität der heu- 
tigen Kriegsführung ebensosehr von seiner wirtschaftlichen Selbständigkeit. 

Diese ursprüngliche und natürliche Souveränität der meisten am Welt- 
handel und -verkehr beteiligten Volkswirtschaften wurde aber, wie bereits 
erwähnt, durch ihren vorbehaltlosen Anschluß an die sogenannte Welt- 
wirtschaft mehr oder weniger zerstört. Nur England, das vor dem Welt- 
krieg mit seiner Flotte alle Zufahrtstraßen der Welt beherrschte, konnte 
sich diese Wirtschaftsführung erlauben: maximale privatwirtschaftliche 
Kapitalsbildung neben absoluter Sicherheit seines Empire. Denn niemand 
konnte England die Zufuhren aus dieser internationalen Arbeitsteilung 
abschneiden, die alle Möglichkeiten der Welt ausschöpfte. Die es England 
erlaubte, dort in der Welt einzukaufen, wo es gerade am billigsten war, 
und dort zu verkaufen, wo der größte privatwirtschaftliche Nutzen winkte. 
Nur für England waren die machtpolitischen Grundlagen vor dem Kriege 
für diese Wirtschaftsführung, das Freihandelssystem und die internatio- 
nale Arbeitsteilung, gegeben. Alle anderen Völker mußten, wenn sie in 
gleicher Weise ihre Wirtschaft führten, mehr oder weniger ihre politische 
Handlungsfreiheit verlieren. 

Es war aber nicht Englands Schuld, daß dies geschah, sondern Schuld 
hatte vor allem an dieser Entwicklung der Dinge die Instinktlosigkeit pro- 
fessoraler Gelehrsamkeit, die die intellektuelle Logik über die natürliche 
Logik der Dinge setzt, die da glaubte, eine für alle Völker passende ökono- 
mische Theorie, eben die Freihandelslehre und die internationale Arbeits- 
teilung, konstruieren zu können. 

So wurde durch diese Irrlehre, in der das jüdische Gelddenken seinen 
zersetzenden Einfluß entfalten konnte, nicht nur die politische Handlungs- 
freiheit der Völker mehr oder weniger untergraben, sondern auch der 
soziale Friede im Innern der Völker zerstört. Denn diese, vom Gesichts- 
punkt der Erhaltung und Förderung des Volkstums unmoralische Wirt- 
schaftsführung zog notwendig auch soziale Ungerechtigkeit und Uneinig- 
keit im Innern der Völker nach sich. Das Geld, eine Form menschlicher 
Macht, wurde also über das lebendige Leben gesetzt, nicht nur in der 
Außen-, sondern auch in der Innenwirtschaft. Wirtschaft galt mehr als die 
Sicherung und Erhaltung des Volkstums, das Geld mehr als die nationale 
Sicherheit und damit die nationale Ehre. So folgte dem jüdischen Kapi- 
talismus, d. h. dem zum Selbstzweck entarteten Kapital als sein unvermeid- 
licher Schatten der ebenso unnatürliche jüdische Sozialismus, der Marxismus. 

Dagegen ist der natürliche Sozialismus, die Volksgemeinschaft — Sol- 
datensozialismus. Er bedeutet soziale Eintracht nach innen und Wehr- 
gemeinschaft nach außen. — So wurde durch das jüdische Gelddenken 
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nicht nur das nationale Volkstum nach außen geschwächt durch Heraus- 
lösung der Wirtschaft aus der natürlichen Wehrgemeinschaft der Nationen, 
sondern auch nach innen durch Zersetzung in wirtschaftliche Kampfver- 
bände, Interessentengruppen und dergleichen. 

Statt also vernünftigerweise die Freiheit der Wirtschaft, d.h. die Frei- 
zügigkeit von Geld und Ware dort zu beschränken, wo sie die Freiheit der 
Völker gefährdeten, versuchte man vor dem Weltkrieg bei allen Völkern 
die aus ihrem Machtbereich entgleitende Nahrungs- und Rohstofffreiheit 
dadurch wiederherzustellen, daß man Heer und Flotte verstärkte, um die 
Zufuhren zu sichern. In Wirklichkeit war also diese ‚Freie Wirtschaft‘“, 
die nach der Meinung der Intellektgläubigen den allgemeinen Weltfrieden 
vorbereiten sollte, die unfriedlichste, die die Welt je gesehen hatte. Und 
weiter: indem sie die natürliche Wehrhaftigkeit der Volkswirtschaften 
nach außen zerstörte und damit zugleich den sozialen Frieden im Innern 
untergrub, vernichtete sie auch die Fundamente jeder natürlichen Welt- 
wirtschaft selbst, die immer nur als Dach auf souveränen Volkswirtschaften 
ruhen kann, Man vergaß, daß die Freiheit und Ehre des einzelnen wie der 
Völker immer wieder von neuem durch Opfer und Verzicht erkauft und 
erkämpft werden müssen, daß nicht die denkbar größte Wirtschaftlichkeit, 
sondern die Sicherung und Förderung der Volkstumskräfte der Nationen 
das höchste Ziel ist. Daß auch für den Wirtschaftler die soldatische Parole 
und Haltung gilt: erst der Dienst und dann der Verdienst. 

Als nun England nach dem Kriege sich drei starken fremden Flotten 
gegenübersah, hat es, seinem gesunden Sinn und Instinkt folgend, ohne 
tiefsinnige Theorien aufzustellen, den bisher als unumstößliche Wahrheit 
verkündeten Freihandelsgrundsatz und damit den Grundsatz der inter- 
nationalen Arbeitsteilung und der Freizügigkeit von Geld und Ware ein- 
fach über Bord geworfen und diese Wirtschaftsmethode nur auf sein Impe- 
rium beschränkt, dessen Umfang und Arbeitsteilung es mit seiner Flotten- 
und Heeresmacht sicher schützen kann. Dem Freihandel wurde die neue 
britische Disziplin, die Ottawa-Politik, entgegengesetzt, d. h. in neuer 
Form die Wehrpflicht der Wirtschaft erklärt! — Die übrigen Teile der 
Welt überließ man sich selbst, und diesen bleibt nun gar nichts anderes 
übrig, als sich ebenfalls wieder in echte, d. h. unabhängige Volkswirt- 
schaften zu verwandeln und sich über Großraumwirtschaften, soweit dies 
möglich ist, zunächst zu neuem, die Unabhängigkeit der einzelnen Volks- 
wirtschaften nicht antastenden Welthandel neu zusammenzuschließen. 


Wir haben also aus diesen Vorgängen zwei Schlüsse zu ziehen: 


1. Daß es für alle Völker gültige ökonomische Theorien des Wirtschafts- 
aufbaus und der Wirtschaftsführung überhaupt nicht gibt. Wir setzen 
uns damit in bewußten Gegensatz zu den Lehren der Wirtschafts- 
wissenschaften der letzten hundert Jahre. Wir behaupten, daß jedes 
Volk, nach Maßgabe seiner völkischen und nationalpolitischen Not- 
wendigkeiten, nach seinem eigenen Gesetz, seine Wirtschaft führen 
und formen muß, und daß erst nach Erfüllung dieser vorgängigen 
Pflichten — die ohne Rücksicht auf höheren oder geringeren Geld- 
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ertrag zu erfolgen hat — sich jedes Volk erst dann die wirtschaft- 
lichste Betriebsmethode schaffen kann, aber auch schaffen muß. Daß 
also nicht der den höchsten Geldertrag bringenden Wirtschafts- 
methode der Vorrang auf alle Fälle zukommt, sondern daß an erster 
Stelle die Sicherung und Förderung der volkswirtschaftlichen Unab- 
hängigkeit steht. Wenn sich hieraus dann ein verschieden hoher 
Lebensstandard in den einzelnen Volkswirtschaften ergibt, so kann 
und muß er ausgeglichen werden durch erhöhte Arbeitsleistung oder 
bessere technische Organisation. 


Daß die so hergestellte Souveränität, die Unabhängigkeit der Volks- 
wirtschaften, das unverrückbare Fundament jeder künftigen welt- 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit sein wird, und daß erst dann, wenn 
diese Erneuerung des natürlichen Sinnes alles Wirtschaftens wieder 
Allgemeingut in der Welt geworden ist, wieder eine neue, gefestigtere, 
friedlichere und weit umfangreichere Weltwirtschaft, wie die zu- 
sammengebrochene entstehen kann, weil diese dann von einer natür- 
lichen, anständigen Gesinnung und Haltung und nicht mehr vom 
internationalen Gelddenken getragen wird. 


I 


Die vorhin geschilderten machtpolitischen und geistigen Strukturände- 
rungen in den zwischenstaatlichen Beziehungen haben neben der poli- 
tischen Schuldenverflechtung, die auch nur aus der falschen Geisteshaltung 
der früheren Weltwirtschaft, in der man glaubte, daß das Geld eine selb- 
ständige Größe sei, als unvermeidliche Folge die heutigen Handelshemm- 
nisse und das Währungschaos nach sich gezogen. Diese sind also Über- 
gangserscheinungen, letzten Endes bedingt durch den Wechsel der Geistes- 
haltung, der Organisationsprinzipien in der Weltwirtschaft. Sie sind also 
nur die Folge der grundsätzlichen weltwirtschaftlichen Strukturänderungen 
und nicht ihre Ursache, wie sie von den Liberalisten, deren weltanschau- 
liche Einsicht nicht ausreicht, stets hingestellt werden. Auch hier wieder 
verwechseln die Ewig-Gestrigen Ursache und Wirkung und sind deshalb 
blinde Blindenführer. 

Daß diese nicht wieder rückgängig zu machenden Strukturänderungen 
als weitere Folge auch eine völlige Änderung des Binnen- und Weltverkehrs 
nach sich gezogen haben und weiter noch nach sich ziehen müssen, ist 
selbstverständlich. 

Sie können sich, meine deutschen Volksgenossen und meine Freunde aus 
dem Auslande, diese Wandlungen am einfachsten an folgendem Verkehrs- 
bild klarmachen: Die frühere Weltwirtschaft war gewissermaßen ein ein- 
heitlicher Mechanismus, eine überstaatliche Macht, dirigiert von dem frei- 
zügigen, hin- und herflutenden internationalen Kapital, das sich stets dort 
hinwandte, ohne Rücksicht auf die volks- und staatspolitischen Notwendig- 
keiten der einzelnen Völker, wo es gerade den höchsten Geldverdienst er- 
zielen konnte. Der Leistungsaustausch, die Warenbewegung wurde von 
dieser Geldherrschaft in gleicher Weise geleitet, so daß auch der Verkehr 
als materieller Träger des Leistungsaustausches in den gleichen Bahnen 
laufen mußte. Es spielten sich also mit der Zeit bestimmte Verkehrswege 


56 


im Innern der Volkswirtschaften, wie im zwischenstaatlichen Verkehr ein, 
die schließlich das Rückgrat einer gewissen, immer selbständiger werdenden 
Verkehrswirtschaft bildeten. 

Diese letztere verkörperte sich, allen Augen sichtbar, in einem über die 
ganze Welt gespannten Fracht- und Personenliniennetz. Die Ziffern des 
Weltverkehrs wuchsen so von Jahr zu Jahr, wie aus jeder Handelsstatistik 
zu ersehen ist. Sie wuchsen teilweise im Verhältnis mehr als der Binnen- 
verkehr in den einzelnen Volkswirtschaften. Der Grund ist sehr einfach, 
weil eben auch dem überstaatlichen Verkehr immer mehr und mehr der 
Vorrang eingeräumt wurde vor den nationalwirtschaftlichen Notwendig- 
keiten, eben entsprechend der Gesamthaltung der früheren Weltwirtschaft. 

Nachdem nun durch die vorhin geschilderten machtpolitischen Struktur- 
änderungen und durch das Aufkommen des völkischen Organisations- 
prinzips, nämlich durch die Geburt der Volkspersönlichkeiten, ein Wandel, 
eine Erneuerung von Grund auf, auch in der geistigen Haltung der Welt- 
wirtschaft eintritt, muß sich selbstverständlich auch der Verkehr dieser 
Strukturwandlung anpassen. 

Wie kann dies geschehen? Ebensowenig wie man ein Haus vom Dach her 
aufbauen kann, ebensowenig kann man die neue Weltwirtschaft, den neuen 
Weltverkehr wieder von den veralteten, jüdisch-internationalen Ideologien 
her aufbauen, wie es immer wieder die Ewig-Gestrigen versuchen. Sie ver- 
sprechen sich darum von internationalen Währungs-, Wirtschafts- und 
Verkehrskonferenzen usw., bei denen sämtliche Sorgen der Völker alle auf 
einmal und zugleich auf den Tisch des Hauses gelegt werden, bei denen 
alle Noten zugleich gespielt werden sollen — den Wiederaufbau von Welt- 
handel und -verkehr. Ein vergebliches Bemühen! Nur von den Funda- 
menten, den unabhängigen Volkswirtschaften aus, durch die geistige Er- 
neuerung des Inhaltes, kann ein neues Weltwirtschaftsgebäude errichtet 
werden. Praktisch kann dies nur dadurch geschehen, daß zunächst einmal 
Abkommen von Land zu Land in handels-, währungs- und verkehrspoli- 
tischer Beziehung in der neuen Geisteshaltung getroffen werden. — Die- 
bisherigen Handelsverträge müssen also bewußt durch Währungsverträge 
ergänzt werden, die zunächst einmal der Stabilisierung der Währungen 
und damit der Wiederherstellung des gerechten Leistungsaustausches von 
Volkswirtschaft zu Volkswirtschaft dienen. Das gleiche hat mit der Rege- 
lung des Verkehrs zu geschehen, Selbstverständlich müssen alle zwei- oder 
mehrseitigen Abkommen immer im Hinblick auf das neu zu errichtende 
gesamt-zwischenstaatliche Handels- und Verkehrsgebäude geformt werden. 
Diesem wird allerdings niemals wieder der Vorrang vor den Volkswirt- 
schaften eingeräumt werden, sondern es wird immer nur ihre sinnvolle Er- 
gänzung sein. Daß dieses Gebäude darum nicht kleiner zu sein braucht, 
sondern umfangreicher und weit gefestigter und friedlicher sein wird, 
möchte ich nochmals betonen. 

Der alte Weltmechanismus ist also zerrissen. Ehe nun aber die Volks- 
wirtschaften nach ihrer Freisetzung ihr inneres Gleichgewicht wieder- 
gefunden haben, treten sie zunächst in eine Periode der Schwankungen ein, 
Die Produktions- und Konsumtions-, die Geld- und Kredit-, die Handels- 
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und Verkehrskreisläufe innerhalb jeder Volkswirtschaft werden und müssen 
so lange hin- und herpendeln, bis der Punkt gefunden wurde, der jeder 
Volkswirtschaft ein Maximum an Beschäftigung, ein Minimum an Arbeits- 
losigkeit, einen gerechten Lohn für jede Tätigkeit und eine wirklich stabile 
Währung, d. h. einen gerechten Leistungsaustausch im Innern, gewähr- 
leistet. Also eine in sich ruhende neue Stabilität und soziale Eintracht, die 
möglichst wenig wieder von der Weltwirtschaftsseite her erschüttert 
werden kann. Deshalb ist auch die unerschütterliche Erhaltung der Kauf- 
kraft der Mark im Innern der deutschen Wirtschaft der archimedische 
Punkt des gesamten deutschen Wirtschaftsneubaus. Erst von hier aus 
wird ganz selbstverständlich, warum die Kaufkraft der Mark im Innern 
der deutschen Wirtschaft eisern erhalten bleiben muß und nicht zu irgend- 
welchen Währungsexperimenten mißbraucht werden darf. — Wie die 
Währungsschlüssel der einzelnen Volkswirtschaften nach außen aussehen 
und untereinander neu abgestimmt werden, kann heute noch niemand 
übersehen und wird erst dann feststellbar sein, wenn auch die übrigen 
Volkswirtschaften ihr inneres Gleichgewicht in gleicher Weise gefunden 
haben. In der Zwischenzeit bis zur endgültigen Stabilisierung der einzelnen 
Volkswirtschaften werden die zwischenstaatlichen Währungs-, Handels- 
und Verkehrsverhältnisse labil bleiben und auch bleiben müssen. Aber eines 
kann man schon heute sehen, daß nämlich infolge des Wechsels des Orga- 
nisationsprinzips die Verhältnisse in der künftigen Weltwirtschaft beweg- 
licher und labiler sein werden wie in dem früheren starren mechanischen 
Weltwirtschaftssystem. Es tritt auch hier eine völlige Umkehrung der 
gewohnten Verhältnisse ein, eine Umwertung aller Werte. Früher war der 
weltwirtschaftliche Mechanismus verhältnismäßig stabil, dagegen die 
Volkswirtschaften als untergeordnete Glieder labil, eben um der Stabilität 
der „übergeordneten‘‘ Weltwirtschaft willen. Jetzt tritt das Gegenteil ein. 
Die erhöhte künftige Stabilität der Volkswirtschaften — in der wieder 
Mensch und Arbeit die unverrückbare Achse bilden, um die sich alles zu 
“drehen hat, während früher Mensch und Arbeit sich um die weltwirtschaft- 
liche Achse, die Stabilität des internationalen Geldpreises zu drehen 
hatten — bedingt eine erhöhte Labilität des zwischenstaatlichen Handels 
und Verkehrs, Und dementsprechend muß auch der bisherige zu große, 
starre Frachtliniendienst des Seeverkehrs auf alle Fälle in den nächsten 
Jahrzehnten in großem Umfang durch eine bewegliche Trampschiffahrt 
ersetzt werden müssen, um den nach Art und Richtung wechselnden 
zwischenstaatlichen Güterverkehr in rationeller Weise bewegen zu können. 
Als ich im Jahre 1931/32 auf diese notwendige Umgestaltung des See- 
verkehrs hinwies und unter anderem verlangte, daß die Mammutkonzerne 
der Schiffahrt wieder dezentralisiert werden müßten, die einzelnen Reede- 
reien wieder verselbständigt und vor allem der bestehende Frachtlinien- 
dienst um etwa 40%, wegen zu erwartender dauernder künftiger Unrenta- 
bilität abgebaut und an seiner Stelle erstklassige Trampschiffe gebaut 
werden müßten, um den künftigen Strukturänderungen des Welthandels 
jederzeit und schnell folgen zu können — erklärte man mich für einen 


Wirtschafts-Neuheiden. Man fuhr die alten unrentablen Frachtlinien stur 
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weiter in der Hoffnung, die ja auch heute noch fast alle Wirtschafts- und 
Verkehrstheoretiker zu ihren verkehrten Annahmen veranlaßt, daß näm- 
lich der frühere Weltwirtschaftsmechanismus wiederkehren und eines Tages 
wieder „normal“ funktionieren werde. 

Inzwischen wurden aber auch unsere Schiffahrtssachverständigen durch 
die zwangsläufige Entwicklung im Weltverkehr eines Besseren belehrt und 
haben, der besseren Einsicht des Staatssekretärs im Verkehrsministerium 
und des Führers der deutschen Seeschiffahrt folgend, ihren Verkehrsappa- 
rat nunmehr in die Richtung der neuen Verkehrsformen hineingedreht. 
Not lehrt beten! 

Folgende Ziffern mögen Ihnen zeigen, wie die Struktur der Handels- 
flotten der bedeutendsten seefahrenden Länder gewaltsam verändert wurde 
durch die beginnende Umwälzung in der Weltwirtschaft: Die Aufliege- 
quoten 1932, als also noch keine besonderen Maßnahmen (subventionierte 
Abwrackung, Währungsabwertung, laufende Zuschüsse usw.) eine künst- 
liche Verschiebung herbeigeführt hatten, ergaben das folgende Bild: 


Deutschland mit sage und schreibe 81%, Linienschiffstonnage hatte 
eine Aufliegequote von 36%, seiner Flotte, während die durchschnitt- 
liche Aufliegequote der Welttonnage nur etwa 20% betrug. Es ragt also 
weit über den Durchschnitt hinaus. Ähnlich erging es Amerika, dessen 
ebenfalls viel zu hoher Bestand an Linien- und Tankschiffen in seiner 
Gesamttonnage ihm die nächst höchste Aufliegequote von etwa 32%, 
seiner Tonnage bescherte. Danach folgte Frankreich aus dem gleichen 
Grunde mit einer Aufliegequote von etwa 30%. Dagegen blieben die 
übrigen Handelsflotten, deren Verhältnis: Trampschiffe zu Linienschiffe, 
günstiger zusammengesetzt war, die meistens sogar überwiegend Tramp- 
fahrt betrieben, mit einer Aufliegequote von nur 10 bis 17% unter dem 
Weltdurchschnitt von 20%. 


Zum Schluß möchte ich noch eins erwähnen, daß nämlich die Schrump- 
fung des zwischenstaatlichen Handels, auf die immer wieder hingewiesen 
wird, kein Maßstab für die Schrumpfung der Weltproduktion ist. Die Er- 
höhung der Produktion in der Binnenwirtschaft der meisten Staaten tritt 
in einem erhöhten Binnenverkehr in Erscheinung, so daß in Wirklich- 
keit ein erheblicher Teil der Schrumpfung des Weltverkehrs durch eine 
Umlagerung des Verkehrs bedingt wird. Die Schrumpfung des Gesamt- 
verkehrs ist also nicht so stark, wie es auf den ersten Blick erscheint. 

Daß auch der Binnenverkehr künftig nach anderen Sternen orientiert 
werden muß wie vor dem Kriege, bedarf nach meinen vorgängigen Aus- 
führungen keiner weiteren Erklärung. Und daß erst auf solchen neu aus- 
gerichteten und gefestigten Binnenverkehr der Volkswirtschaften ein neuer 
umfangreicher zwischenstaatlicher Verkehr wieder aufgebaut werden kann, 
ergibt sich ebenfalls. — Die große Umwertung aller Werte, deren Zeugen 
wir heute sind, bedeutet, mathematisch gesprochen, heute eine Schwen- 
kung um einen Winkel von 180 Grad. Für Deutschland und einen großen 
Teil Kontinentaleuropas also eine Drehung seines Gesichtes vom Westen, 
nach dem es vierhundert Jahre lang gerichtet war, zum Osten. 
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Daß diese gewaltigen Strukturänderungen in der deutschen Volkswirt- 
schaft und im zwischenstaatlichen Handel und Verkehr nicht von heute 
auf morgen durchgeführt werden können, und daß immer erst eine Auf- 
gabe nach der anderen im nationalsozialistischen Sinne angepackt werden 
kann, wird leider oft übersehen. Die mannigfachen wirtschaftlichen Hem- 
mungen und Härten, deren wir Zeuge sind und die wir alle am eigenen Leibe 
verspüren, sind jedoch nur durch die Übergangszeit bedingt, in der wir 
leben. Was wir heute in Deutschland am neuen Wirtschaftsaufbau sehen, 
ist naturgemäß erst der Anfang einer nationalsozialistischen Neuordnung. — 
Unverrückbar hält der Führer des ewigen Deutschlands den Kurs auf 
das einmal von ihm ins Auge gefaßie und verkündete Ziel. Unerschütter- 
lich ist deshalb auch unser Glaube an die glücklichere Zukunft, der uns 
alle unvermeidlichen Widrigkeiten der Übergangszeit ertragen läßt. Unser 
Glaube hat Berge versetzt und wird sie auch künftig versetzen. 


Die Richtungsänderung 
der deutschen Verkehrswirtschaft 


Aufsatz in der Zeitschrift „.Verkehrstechnische 
Woche“, Heft 42 bis 44 vom 14. Oktober 1936. 


Während der erste Vierjahresplan den Sinn 'hatte, die Arbeitslosigkeit 
zu beseitigen und der deutschen Agrarwirtschaft eine völkisch-wehrhafte 
Haltung zu verleihen, ist es der Sinn des zweiten Vierjahresplanes, diese 
Strukturwandlung nun auch auf die gewerbliche Wirtschaft zu übertragen. 
Die deutsche Gesamtwirtschaft soll also nicht mehr einer kapitalistischen 
„Rentabilität“ ohne Rücksicht auf die Sicherheit und Förderung der 
Lebens- und Wachstumskräfte des Volkes nachjagen, sondern sie hat an 
erster Stelle die Ehre und die Unabhängigkeit des Volkes mit wirtschaft- 
lichen Mitteln zu sichern und zu fördern. Also erst die Wehrpflicht und 
dann die Wirtschaftspflicht! Daß dies sowohl im Agrarsektor als auch im 
gewerblichen Sektor auf die wirtschaftlichste Weise zu geschehen hat, ist 
selbstverständlich. Es ist ebenso selbstverständlich, daß die Wirtschaft 
sowohl im Agrar- als auch im gewerblichen Sektor produktiv bleiben soll 
und muß, trotz dieses Gesinnungswechsels. Und sie wird es auch. Ja sie 
wird es jetzt überhaupt erst im letzten und tiefsten Sinne. Denn das End- 
ergebnis dieser Strukturwandlung, von einer händlerischen zu einer wehr- 
haften Gesinnung, läuft ja auf eine Erhöhung, Steigerung und Sicherung 
der völkischen Lebens- und Wachstumskräfte hinaus. Und hieraus ergibt 
sich nun auch ganz von selbst eine erhöhte Produktivität der umgeformten 
Wirtschaft. Denn wahre Rentabilität, d. h. wirklicher Reichtum, wirkliche 
Überschußwirtschaft, hat zum Urquell nicht irgendeine verständnismäßig 
ausgeklügelte Kapital- oder Arbeitslenkung, sondern immer nur eine wirk- 
liche Steigerung der irrationalen Lebens- und Wachstumskräfte des Volkes. 

Erst die von Adolf Hitler geschaffene irrationale Einheit der deutschen 
Volksgemeinschaft, die sich als Wehrgemeinschaft nach außen und soziale 
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Eintracht im Innern verkörpert, verhindert, daß die völkischen Einzel- 
kräfte sich zerstreuen und bewirkt, daß sie sich im geschlossenen Verband 
des Volkstums so steigern, daß aus ihr das „Wunder“ der Leistungssteige- 
rung entsteht, das von den Rationalisten und den kapitalistisch denkenden 
»Wirtschaftlern‘ niemals begriffen werden kann. Denn diese Zusammen- 
fassung aller Einzelkräfte zu einer irrationalen völkischen Einheit addiert 
sie nicht nur in ihren Leistungen, sondern multipliziert sie. 

Wenn nun heute im zweiten Vierjahresplan vom Führer auch in der ge- 
werblichen Wirtschaft dieser Gesinnungswechsel und die damit verbundene 
völkisch-wehrhafte Haltung und Leistungssteigerung verlangt wird — 
dann ist es selbstverständlich, daß mit diesen Umlagerungen in der Agrar- 
und gewerblichen Wirtschaft auch eine entsprechende Umlagerung der 
Verkehrswirtschaft in Haltung und Form Hand in Hand gehen muß. Denn 
im Grunde genommen ist ja der Verkehr das Hauptmittel zur Neuver- 
teilung der Wirtschaftskräfte im deutschen Raum und ihre Erhaltung in 
dieser organisch-wehrhaften Volks- und Raumordnung. 

Die hieraus sich ergebende nationalsozialistische Verkehrspolitik erhebt 
drei Forderungen: 


1. Schärfste Zusammenfassung aller Verkehrsmittel: Bahnen, Auto, 
Binnen- und Seeschiffahrt zum einheitlichen Einsatz. 


2. Anpassung der Tarifpolitik an die Forderungen des völkisch-wehr- 
haften Wirtschaftsaufbaues. 


3. Richtungsänderung der Verkehrsfront vom Westen zum Östen. 


Während der ersten Periode der deutschen Ostraumpolitik, etwa vom 
Jahre 1000 bis zum Jahre 1500, war die Wirtschafts- und Verkehrsfront 
sowie die gesamte Volksfront mit den Augen gen Östen gerichtet. Der Süd- 
ostraum und das Ostseegebiet waren die Hauptausfallstore des deutschen 
Verkehrs, der die völkisch aufgebaute hansische Wirtschaft mit den deut- 
schen Menschen in den europäischen Osten trug. Völkische Verkehrs- und 
Wirtschaftsfront waren unter den ersten greßen sächsischen Kaisern sowie 
Heinrich dem Löwen, der Hanse, gleichmäßig dorthin ausgerichtet. Die 
Elbe war der deutsche Fluß, der mitten durch den deutschen Raum und 
damit durch das deutsche Schicksal floß. 

Die Entdeckung Amerikas und des Seeweges nach Indien und die daran 
anschließende vierhundertjährige Ausbeutung der drei neuentdeckten Kon- 
tinente: Amerika, Australien und Afrika — durch Europa —, die sich stolz 
„Weltwirtschaft“ nannte und die mit dem Weltkrieg ihr endgültiges Ende 
fand — drehte dann das Gesicht der deutschen Außen-, Wirtschafts-, 
Handels- und Verkehrspolitik vom Osten zum Westen. Diese vierhundert- 
jährige Periode deutscher und europäischer Westpolitik entfremdete 
Deutschland seiner eigenen und seiner europäischen Aufgabe. Sie machte 
den deutschen Osten leer von deutschem Handel und Verkehr, deutschen 
Menschen und deutschem Geist. Sie massierte alle deutsche Volkskraft, 
insbesondere auch die gewerbliche Wirtschaft und das Verkehrswesen im 
Westen. Diese künstliche und naturwidrige Massierung der deutschen 
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Volkskraft im Westen verzerrte auch die natürliche Verkehrsstruktur 
Deutschlands. Die Verkehrsfront wurde vierhundert Jahre lang einseitig 
gen Westen gerichtet. Der Verkehr nach dem Südostraum und dem Ost- 
seegebiet wurde vernachlässigt wie die gesamte Wirtschaftsentwicklung 
nach dem Osten. 

Die durch Adolf Hitler aus der Volkwerdung erneuerte deutsche Ost- 
raumpolitik dreht nun mit unwiderstehlicher Kraft die deutsche Außen-, 
Wirtschafts- und Handelspolitik wieder vom Westen zum Osten zurück. 
Damit muß auch die Verkehrsfront ihr Gesicht wieder vom Westen zum 
Osten wenden. Die Verkehrspolitik darf nicht nur dem Zurückfluten der 
deutschen Volks- und Wirtschaftssubstanz vom Westen zum Osten folgen, 
um so eine bessere völkisch-wehrhafte Verteilung und Umsiedlung, vor 
allem auch der unnatürlich im Westen gehäuften gewerblichen Wirtschaft, 
zu unterstützen, sondern muß ihr planend vorausgehen! Der Drang nach 
dem Westen und die vor dem Kriege und der Machtergreifung aus ihm 
erwachsenen Verkehrsplanungen müssen deshalb heute gründlichst revi- 
diert und zum Teil einem Richtungswechsel unterworfen werden. Dement- 
sprechend muß auch die Finanzpolitik eine Umlagerung in der Bereit- 
stellung der Etatsmittel für diese Verkehrsplanungen vornehmen. 

Ferner muß der Ostverkehr, sowohl nach dem Südostraum als auch 
nach dem deutschen Nord-Ostseegebiet, mehr als bisher gefördert werden 
gegenüber dem Verkehr nach dem Westen, der sich heute in viel zu großem 
Umfange über fremde Häfen auswirkt. Hier muß nun auch die Tarifpolitik 
sowohl der Reichsbahn wie der Binnenschiffahrt einer Änderung unter- 
zogen werden. Es geht nicht an, daß heute viele Millionen Tonnen deut- 
scher Güter im Jahr mehr noch als 1913 in Ein- und Ausfuhr den Weg 
über fremde Westhäfen nehmen, statt über Hamburg und Bremen. Nicht 
nur die deutsche Devisenbilanz wird sehr erheblich durch diesen für die 
deutsche Volkswirtschaft unwirtschaftlichen Westverkehr belastet, son- 
dern die Schwierigkeiten Hamburgs und Bremens, denen ohnehin durch 
Ostwärtswendung der deutschen Gesamtpolitik und die vorhin geschilderte 
Strukturänderung der bisherigen „Weltwirtschaft“ ein erhebliches Ver- 
kehrsvolumen im Westen entzogen wird, leidet mehr als es nötig ist unter 
dieser falschen Verkehrsströmung. 

Es ist unumgänglich notwendig, daß durch eine Umtarifierung dieser 
ausgeuferte deutsche Güterstrom möglichst wieder über die deutschen 
Nordseehäfen gelenkt wird. Und zwar zunächst erst einmal mindestens 
zehn bis dreizehn Millionen Tonnen pro Jahr, die den Verkehrszuwachs 
der ausländischen Nordseehäfen gegenüber 1933 darstellen, und die allein 
durch die innerdeutschen Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen bedingt sind. Es 
ist auch volkswirtschaftlich überhaupt nicht einzusehen, warum dieser 
Verkehrszuwachs, der unter Opfern des ganzen Volkes zuwege gebracht 
ist, nicht den deutschen Nordseehäfen an erster Stelle zugeleitet werden 
soll. Es würde allein hierdurch eine Devisenersparnis von etwa fünfzig bis 
sechzig Millionen Reichsmark jährlich erzielt werden können. Privatkapi- 
talistische Interessen müssen hier den volkswirtschaftlichen Notwendig- 
keiten untergeordnet werden. Dadurch, daß dies bisher nicht der Fall war, 
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haben Bremen und Hamburg nun ihrerseits wieder versucht, sich an dem 
ihnen organisch nicht zugehörigen Östseeverkehr schadlos zu halten, in dem 
sie über eine nationalwirtschaftlich ebenfalls unzweckmäßige Tarifierung 
des Nordostsee-Kanals und durch eine volkswirtschaftlich nicht vertret- 
bare private Kartellierung von Seefrachten für Stückgüter usw. zwischen 
deutschen und ausländischen Ostseereedereien einen erheblichen Teil des 
Östseeverkehrs von den deutschen Ostseehäfen fortzogen und künstlich 
in die Nordsee verlagerten. Auch hier wird wiederum die Devisenbilanz 
dadurch erheblich belastet, daß die verkehrsgeographisch günstigere Lage 
der deutschen Östseehäfen, die geringere Devisenaufwendungen für die 
Seetransporte in der Ostsee und dem Baltikum beanspruchen würde, nicht 
wirksam werden kann. Es handelt sich hierbei um etwa zweieinhalb bis 
drei Millionen Tonnen im Jahre. Diese Umlagerung ist für die Ostseehäfen 
ebenso wichtig wie die zehn bis dreizehn Millionen Tonnen für die deutschen 
Nordseehäfen. 

Die deutsche Verkehrsstruktur ist also heute noch vom Osten nach dem 
Westen verzerrt. Die deutschen Nordseehäfen reißen aus der Ostsee ihnen 
nicht organisch zugehörigen Verkehr an sich unter Devisenverlusten für 
die Gesamtwirtschaft und unter Schwächung der deutschen Verkehrsbasis 
in der Ostsee. Fremde Westhäfen ziehen dafür ein Vielfaches des deutschen 
Nordseeverkehrs an sich, ebenfalls unter großsn Verlusten für die deutsche 
Devisenbilanz und unnötiger Schwächung der Verkehrsbasis der deutschen 
Nordseehäfen. Hier kann nur eine gründliche Neuordnung der Tarifpolitik 
Wandel schaffen. v 

Über die Unterstützung, die dem erhöhten Verbrauch deutscher Roh- 
stoffe seitens der Verkehrspolitik zu gewähren ist, ist hier nicht der Ort, 
im einzelnen zu reden. Daß aber auch hier die Tarifpolitik sich nicht vom 
rein kaufmännischen Gesichtspunkt des Einzelgeschäfts oder der Kon- 
kurrenz der Verkehrsmittel untereinander leiten lassen darf, sollte selbst- 
verständlich sein. Es ist weiter hier auch nicht möglich, im einzelnen über 


‚die Aufgabe der neuen deutschen Verkehrspolitik zu sprechen in bezug 


auf eine erhöhte Sicherung der Zufuhr der für Deutschland wichtigen, über 
das eigene Produktionsprogramm in der Agrarwirtschaft und im gewerb- 
lichen Sektor benötigten Nahrungsmittel und Rohstoffe. Hier fällt der 
nationalsozialistischen Verkehrspolitik die Aufgabe zu, den deutschen 
Lebensstandard sichern zu helfen. 

Alle diese neuen Aufgaben, die der deutschen Verkehrswirtschaft und 
-politik bei ihrer Umstellung aus einer liberalistischen in eine national- 
sozialistische, d. h. völkisch-wehrhafte, erwachsen, sind nur zu lösen aus 
einer Gesamtschau der Verkehrswirtschaft. Diese wird aber auch dann nicht 
nur eine erhöhte Gesamtrentabilität ergeben, sondern zugleich auch eine 
gewaltige Leistungssteigerung und Sicherung der gesamten Volkswirtschaft 
und aus dieser heraus rückwirkend auch wiederum eine erhöhte Wirt- 
schaftlichkeit der Gesamtverkehrswirtschaft, die allerdings in jedem Fall 
als Ganzes gesehen werden muß, und als integraler Bestandteil der deut- 
schen Volkswirtschaft, die an erster Stelle die Ehre und die Freiheit des 
Volkes zu verteidigen hat. 
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Die Verkehrsidee im mitteleuropäischen Raum 


Zweiter Teil des Vortrages auf der Verkehrs- 
wirtschaftlichen Tagung anläßlich der Leipziger 
Herbstmesse am 4. September 1937. — Als 
Aufsatz in der Zeitschrift „„Verkehrstechnische 
Woche“, Heft 40, Jahrgang 1937, erschienen. 


Es ist das unausweichliche Schicksal Kontinentaleuropas, vor allem und 
immer wieder Ostraumhandel und Ostraumverkehr treiben zu müssen. 
Das heißt für die Entfaltung der Lebens- und Wachstumskräfte der mittel- 
und osteuropäischen Völker immer wieder neue Möglichkeiten durch fried- 
liche Auseinandersetzung und neue Zusammenarbeit mit den Völkern des 
russischen und asiatischen Raumes zu finden. Denn Kontinentaleuropa, 
scheinbar nur eine kleine Halbinsel des großen asiatischen Erdteils, aber 
mit schöpferischem Menschentum besiedelt, muß sich deshalb immer wie- 
der — ob es will oder nieht — wirtschafts- und kulturpolitisch mit Asien 
auseinandersetzen. Der natürliche Ergänzungs- und damit Lebensraum für 
die Völker Kontinentaleuropas ist und bleibt der asiatische Raum. Diese 
in großen geschichtlichen Rhythmen immer wieder erneuerte Auseinander- 
setzung der Völker Kontinentaleuropas mit denen des asiatischen Raumes 
hat in den letzten vierhundert Jahren eine Unterbrechung erfahren durch 
die Erschließung Amerikas und des Seeweges nach Indien. Vierhundert 
Jahre lang versuchte nun Kontinentaleuropa in den neuentdeckten Erd- 
teilen den für seinen Bevölkerungszuwachs und die Steigerung seiner 
Lebenshaltung notwendigen Ergänzungs- und Lebensraum zu gewinnen. 
Von den europäischen Völkern ist es bisher nur England, Frankreich, 
Belgien, den Niederlanden, Portugal und neuerdings auch Italien gelungen, 
sich außerhalb Europas in den neuerschlossenen Erdteilen und im fernen 
Westen und Osten für die Dauer den für die Entwicklung ihrer Lebens- 
und Wachstumskräfte erforderlichen Ergänzungsraum zu schaffen. Die 
übrigen Völker Kontinental- oder genauer: Mittel-, Nord- und Osteuropas 
finden dagegen im überseeischen Westen, Süden und Osten keinen Raum 
mehr für ihren Bevölkerungsüberschuß. Denn ganz gleich, ob diese Erd- 
teile inzwischen selbständig geworden sind, wie USA. und die Staaten 
Mittel- und Südamerikas, oder ob sie Bestandteile der weltumspannenden 
Kolonialreiche Frankreichs, Italiens, der Niederlande und Belgiens oder 
des Britischen Empire sind, das ja kein Kolonialreich in romanischem 
Sinne ist, sondern ein auf dem Führungsgedanken aufgebauter Staaten- 
bund — in jedem Fall sind diese Erdräume nunmehr der unbeschränkten 
Einwanderung des mittel-, ost- und nordeuropäischen Bevölkerungsüber- 
schusses grundsätzlich verschlossen. 

Diese sich schon Jahrzehnte vor dem Weltkrieg bemerkbar machende Ent- 
wicklung wurde nach 1918 auflange Sicht bestimmend. Notgedrungen haben 
sich von diesem Zeitpunkt ab die Völker Mittel,- Ost- und Nordeuropas, 
also von Skandinavien bis zur Türkei wieder verstärkt dem Osten zu- 
gewandt. Es blieb ihnen keine andere Wahl. Es ist deshalb das Ostraum- 
interesse, d. h. der Versuch, wieder zu einem angemessenen und vorteil- 
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hafteren Verhältnis als in den letzten Jahrhunderten mit dem asiatischen 
Erdteil und damit zunächst mit dem russisch-sibirischen Raum zu ge- 
langen — wenn auch erst von wenigen erkannt — doch heute die gemein- 
same Lebens- und Schicksalsfrage aller dieser Völker, die sich riesengroß 
vor ihnen erhebt und Erfüllung verlangt. 

Wenn nun, um diesen lebensgesetzlichen Forderungen feige auszuweichen, 
von unverbesserlichen Intellektualisten immer wieder empfohlen wird, die 
Kinderzahl der an Raummangel leidenden Völker Europas freiwillig zu 
beschränken, so bedeutet dies in Wirklichkeit die Empfehlung ihres Unter- 
ganges, den völkischen Selbstmord. Denn die Natur kennt keinen Still- 
stand, sondern immer nur Fortschritt oder Rückschritt, Leben oder Tod. 
Stillstand ist etwas nur Scheinbares. In Wirklichkeit ist der Stillstand 
immer nur der Anfang des Rückschrittes — in diesem Fall des Volkstodes. 

Da also neue Entfaltungsmöglichkeiten für die Erhöhung ihrer Lebens- 
haltung und ihrem natürlichen Bevölkerungszuwachs für die kolonielosen 
Völker Kontinentaleuropas in Übersee nicht mehr gegeben sind, wird mit 
der Zeit ganz zwangsläufig die Wirtschafts-, Handels- und Verkehrspolitik 
aller dieser kontinentaleuropäischen Völker eine Wendung vom Westen 
zum Osten nehmen müssen, um hier für ihre Lebens- und Wachstumskräfte 
neuen Raum durch friedliche Ausschöpfung bisher infolge einseitiger West- 
politik ungenützter oder vernachlässigter Möglichkeiten zu schaffen. 

Dieser von den gleichen Lebensnotwendigkeiten und dem gleichen 
Schicksal bedingten einheitlichen Ausrichtung der nord-, mittel- und ost- 
europäischen Völker zum russisch-asiatischen Raum hinüber tritt heute 
nun ein allen diesen Völkern gemeinsamer Feind entgegen: der jüdische 
mittelasiatische Bolschewismus. Er allein macht heute einen natürlichen 
und vernünftigen Ausgleich zwischen den natürlichen Lebens- und Wachs- 
tumsrechten Mittel- und Osteuropas und denen des russisch-asiatischen 
Raumes zum Schaden beider Teile unmöglich. Denn ohne das unheilvolle 
Dazwischentreten des Bolschewismus und seiner jüdischen Wortführer wäre 
jederzeit eine neue friedliche, dem Wohle aller dienende Zusammenarbeit 
und damit eine Stärkung aller Lebens- und Wachstumskräfte und des 
Wohlstandes der Völker des nord-, mittel- und osteuropäischen Raumes 
wie der des russisch-asiatischen Raumes möglich. Denn immer und immer 
wieder muß es in das europäische Bewußtsein gehämmert werden, daß aus 
Gründen der Rasse und des Raumes in entscheidender Weise nicht der 
überseeische Süden, Westen und Osten der natürliche Ergänzungsraum 
für Mittel- und Osteuropa ist, sondern der russisch-asiatische. — Wir wissen 
nun aus der Geschichte, daß von Zeit zu Zeit immer wieder aus den inner- 
sten Wüstengebieten Asiens Horden und Heere aufbrachen, die, weil sie 
auch diese "Wüste geistig in sich trugen, nicht die Kulturvölker Asiens, 
sondern auch ganz Kontinentaleuropa zu verwüsten drohten. In jedem 
Falle konnte nur durch vereinten Einsatz der kontinentaleuropäischen 
Völker, vor allem der Mittel- und Osteuropas, die materielle und geistige 
Verwüstung ost- und mitteleuropäischen Raumes abgewehrt werden. 
Heute ist der Bolschewismus der wieder aus den Tiefen asiatischer Wüsten 
hervorbrechende Sturm, der in erster Linie die Völker Kontinentaleuropas 
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und darüber hinaus auch die übrigen Teile der Welt geistig und materiell 
zu zerstören droht. Und der überall in der Welt die Menschen zu seinen 
Bundesgenossen aufruft und sie auch findet, deren ursprüngliches völ- 
kisches Leben durch Blutmischung oder die Vorherrschaft des heimatent- 
fremdeten Intellekts zerstört wurde. Der jüdische Bolschewismus, der 
Wüstensturm unserer Zeit, der sich in der Roten Armee seine materielle 
Rüstung zu schaffen sucht, um in brutaler Vernichtungswut Europa und 
die Kulturvölker des Fernen Ostens zu verwüsten. Das prophetische Wort 
Nietzsches: „„Weh dem, der Wüsten in sich trägt‘, findet im Bolschewismus 
seine furchtbarste geschichtliche Ausprägung. 

Die Völker Mittel- und Osteuropas sind also heute einer zwiefachen Not, 
einem zwiefachen Druck ausgesetzt, vom Westen her drückt auf sie die 
Unmöglichkeit, ihren Bevölkerungsüberschuß nach dorthin abzugeben. 
Ein Ventil, das vierhundert Jahre lang geöffnet war und den Überdruck 
abströmen ließ, wurde geschlossen. Und vom Osten her drückt geistig und 
materiell der Bolschewismus. Im Westen sind die neuen Schranken durch 
Raum und Rasse, also naturgeschichtlich bedingt. Im Osten dagegen ver- 
sperrt ihren natürlichen Lebens- und Wachstumskräften, die auf eine neue 
gesteigerte Zusammenarbeit mit den Völkern des russisch-asiatischen 
Raumes gerichtet sind, ein widernatürliches künstliches, politisches System 
den Weg. 

Solange nun dieses System nicht an seiner eigenen Unfruchtbarkeit, an 
seiner Lebensunvernunft zugrunde gegangen ist, bleibt den mittel- und 
osteuropäischen Völkern nichts anderes übrig, als zunächst durch eine 
gesteigerte Zusammenarbeit ihren Lebens- und Wachstumskräften inner- 
halb ihres heutigen Raumes neue Entfaltungsmöglichkeiten zu geben. 
Sie müssen sich also mit allen Kräften ihres Volkstums und ihres Bodens 
zu Hilfe kommen und sich gegenseitig ergänzen. Eine solche gegenseitige 
Lebenssteigerung ist aber nur möglich, wenn der Quell dieser Lebenskräfte: 
Volkstum und Boden, Rasse und Raum, unangetastet bleibt. Wenn also 
von keiner Seite Gewalt angewandt wird in aktivem oder passivem Sinne, 
d. h. durch Erzwingung oder Verweigerung gesteigerter Zusammenarbeit. 
Nur auf einer kameradschaftlichen, die völkische, staatliche, wirtschaft- 
liche und kulturelle Unantastbarkeit wahrende Vereinigung aller seiner 
Kräfte kann eine neue kontinentaleuropäische Wirtschafts- und Kultur- 
gemeinschaft aufgerichtet werden: eine Gemeinschaft, die nicht nur für 
dieses Jahrhundert den kontinentaleuropäischen Völkern, besonders aber 
denen Mittel- und Osteuropas genügenden Spielraum für die Entfaltung 
ihrer natürlichen Lebens- und Wachstumskräfte gewährt, sondern auch 
eine unübersteigbare Mauer für den Bolschewismus bildet, eine Basis, von 
der aus dann, wenn eines Tages die Wüste sich wieder auf sich selbst 
zurückziehen muß, auch der russisch-asiatische Raum neu befruchtet 
werden kann. 

Im großen und ganzen gesehen muß also der kontinentaleuropäische 
Wirtschafts-, Verkehrs- und Kulturkreislauf — der hansische — der vor 
der Erschließung Amerikas und des Seeweges nach Indien Kontinental- 
europa trug und die bisher schönste Blüte europäischer Kultur vom Jahre 
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1100 bis 1500 hervorgebracht hatte, wiederhergestellt werden. Dieser Kreis- 
lauf, der sich vom Schwarzen Meer über Donau, Main, Rhein, Flandern, 
Nordsee, Ostsee, Ladogasee erstreckte und vom niederdeutschen, dem 
hansischen Norden geführt wurde. 

Selbstverständlich ist hierbei zu berücksichtigen, daß heute England, 
Frankreich, Italien, und zum Teil auch die Niederlande und Belgien, an der 
Wiedererrichtung dieses kontinentaleuropäischen Wirtschafts- und Kultur- 
kreislaufes durch ihre Bindung an ihre Kolonialreiche und den Britischen 
Staatenbund weniger interessiert sind. Um so mehr Interesse aber haben 
an der Wiedererstehung dieses Verkehrskreislaufes neben Deutschland die 
zum Teil neu entstandenen Staaten Nord-, Ost- und Mitteleuropas. Wenn 
ihnen dieser Weg heute noch nicht immer bewußt ist, weil ihnen infolge 
ihrer staatlichen Jugend noch der historische Sinn fehlt, so wird die Not 
sie immer mehr zu dieser Einsicht führen. Not lehrt beten! 

Es ist nicht Aufgabe dieses Vortrages, die verkehrspolitischen und ver- 
kehrstechnischen Einzelmaßnahmen aufzuzeigen, die zur Wiederherstellung 
des kontinentaleuropäischen Verkehrskreislaufes dienen, der weder die 
Verkehrslinien des Mittelmeeres noch der Nordsee und des Atlantik über- 
schneidet, an deren Unversehrtheit die Kolonialvölker Europas vorzugs- 
weise interessiert sind. Die folgerichtige Durchsetzung des kontinental- 
europäischen Verkehrskreislaufes wird zwangsläufig auch das unlogische 
Hineinreden gewisser westeuropäischer Völker in die Lebensbedürfnisse 
und Notwendigkeiten der mitteleuropäischen vermindern. Dies ist viel- 
mehr Aufgabe der Verkehrsspezialisten und der Wirtschaftswissenschaftler 
und ganz gewiß nicht zuletzt der praktischen Wirtschaft, dieser sich 
immer mehr durchsetzenden mitteleuropäischen Verkehrsidee mit ihrer 
Ausrichtung gen Osten Inhalt und Gestalt zu verleihen, das lebendige 
Leben der kolonielosen Völker Kontinentaleuropas zu einer neuen Kraft- 
anstrengung und einer neuen Blüte mit der Ausrichtung gen Osten über den 
Südostraum und das Ostseegebiet zusammenzufassen. 

Das neue Verkehrsbild Europas stellt sich also, auf große Linien ge- 
bracht und stark vereinfacht, als zwei Kreisläufe dar: der eine ist der eben 
geschilderte, an dem die ostwärts orientierten kolonielosen Völker Europas 
interessiert sind, und der andere beruht auf den Verkehrsstraßen des Mittel- 
meeres, der Nordsee und des Atlantiks, an deren Unversehrtheit wiederum 
die Kolonievölker Süd- und Westeuropas besonders interessiert sind. Es 
sind dies zwei Verkehrskreisläufe, die sich in keiner Weise stören und über- 
schneiden, wenn die heute kolonielosen und die koloniebesitzenden Völker 
Europas die gebührende Rücksicht auf ihre nach Osten und Westen aus- 
gerichteten Hauptinteressen nehmen. Der Verkehrswirtschaft und -wissen- 
schaft fällt hier eine eminent politische Aufgabe zu, diese sich auf Grund 
ihres geopolitischen und volkspolitischen Schicksals mit Naturnotwendig- 
keit herausbildende neue Verkehrsstruktur Kontinentaleuropas bewußt zu 
unterstützen, um so Europa aus dem Chaos der bisherigen liberalistischen 
Verkehrswirtschaft herauszuhelfen und die Lebens- und Wachstumskräfte 
seiner Völker auch mit verkehrspolitischen Mitteln wieder in der richtigen 
Weise zu fördern. 
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Pionierdienste im wahrsten Sinne des Wortes hat Deutschland für diese 
Entwicklung bereits durch die von ihm seit 1933 geförderte wirtschaftliche 
Entwicklung des Südostraumes und die sich heute aus denselben geopoli- 
tischen Notwendigkeiten ergebende Verkehrs- und Handelspolitik im Ost- 
seeraum geleistet. Diese vielgeschmähte und mißverstandene deutsche 
Haltung, die in Wirklichkeit nur auf den natürlichen Ausgleich der vor- 
zugsweise nach Westen oder nach Osten orientierten Völker gerichtet ist, 
um so die Lebens- und Wachstumskräfte sämtlicher europäischer Völker 
zu sammeln und zu stärken, damit Europa wieder Europa wird und sich 
ehrenhaft und lebenskräftig behaupten kann unter den übrigen neu ent- 
standenen transozeanischen Großgebilden. Lebens- und Erdräume, die es 
mit seinen besten Volks- und Wirtschaftskräften in den letzten vierhundert 
Jahren gekräftigt hat und die heute Kontinentaleuropa, die ursprüngliche 
Quelle ihrer Kraft, nicht berücksichtigen: der Pan-Amerika-Gedanke, die 
Ottawa-Politik, das französische Kolonialreich und der im Entstehen be- 
griffene japanisch-chinesische Raum. Diese neue, auf den europäischen 
Kontinent ausgerichtete deutsche Politik verkündet: Europa den Euro- 
päern! Sie verkündet und verkörpert nur wieder den gerechten und natür- 
lichen Selbstbehauptungswillen Europas. Sie hat nicht das geringste mit 
Imperialismus zu tun. 

Lassen Sie mich zur Charakterisierung dieser Politik schließen mit dem 
Wort des Führers: 


„Wir hängen mit grenzenloser Liebe und Treue an unserem eigenen 
Volkstum. Aber wir respektieren die nationalen Rechte auch der anderen 
Völker aus dieser selben Gesinnung heraus. Wir kennen daher nicht den 
Begriff des Germanisierens. Die Mentalität des vergangenen Jahrhun- 
derts, welche glaubte, vielleicht aus Polen oder Franzosen Deutsche 
machen zu können, ist uns genau so fremd, wie wir uns leidenschaftlich 
gegen den umgekehrten Versuch wenden. Wir sehen die europäischen 
Nationen um uns als gegebene Tatsachen. Franzosen, Polen und die 
anderen Völker sind unsere Nachbarvölker, und wir wissen, daß kein 
geschichtlich denkbarer Vorgang diese Wirklichkeit ändern könnte.“ 
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IV. KAPITEL 
NEUE FINANZ- UND KREDITPOLITIK 


Wesen und Grenzen produktiver Kreditschöpfung 


Aufsatz im ersten Sonderheft 1932 der 
Zeitschrift „‚Die deutsche Volkswirtschaft“. 


Eine Theorie der produktiven Kreditschöpfung oder, besser: der Vor- 
schöpfung produktiver Kredite gibt es bisher nicht. Hier soll der Versuch 
dazu unternommen werden, denn Klarheit und Einsicht in die Mechanik 
der produktiven Kreditschöpfung zu schaffen, ist heute zwingende wirt- 
schaftliche Notwendigkeit. 

Der gegenwärtige Übergang von freier Marktwirtschaft zu gebundener 
Raumwirtschaft in allen Teilen der Welt verlangt, daß das Halbdunkel, 
das über einem der wichtigsten Vorgänge der Volkswirtschaft, nämlich 
der fruchtbaren Kreditschöpfung, heute noch liest, aufgehellt wird. Ebenso- 
wenig wie das Geld- und Kreditwesen insgesamt nicht mehr sich selbst 
oder der Behandlung nach einigen wenigen groben Taustregeln überlassen 
bleiben darf, sondern bewußt aus seiner heutigen Isolierung, in die es eben 
durch die Herrschaft dieser groben Faustregeln geraten ist, wieder heraus- 
gelöst und als Träger des volkswirtschaftlichen Güterumsatzes organisch 
wieder in den volkswirtschaftlichen Organismus eingegliedert werden muß 
— ebensowenig kann der wichtige Vorgang, die Kreditschöpfung, unge- 
klärt bleiben und nach einigen groben Regeln weiter betrieben werden. 
Diese Regeln reichen heute nicht mehr aus, weil der vollkommene Umbau 
der Volkswirtschaften und ihre strukturellen Veränderungen mehr als die 
Kenntnis einiger äußerlicher Merkmale verlangen. Die Wiederingang- 
setzung des fast zu 50%, zum Stillstand gekommenen deutschen Wirt- 
schaftsapparates und sein Umbau verlangen, daß man sich in den Kreisen 
der künftigen verantwortlichen Führer der deutschen Wirtschaft völlig 
klar ist über die innere Mechanik fruchtbarer Kreditschöpfung. Denn die 
produktive Kreditschöpfung ist der wichtigste Regulator, der den Puls, 
schlag, d. h. die Umlaufgeschwindigkeit der vorhandenen realen Betriebs. 
mittel so steuert, daß überhaupt erst die Entstehung genügend neuer Güter 
und damit die dem jeweiligen Zustand der Wirtschaft gemäße Ausweitung 
des Produktions- und Konsumtionsprozesses ermöglicht. 

Eine Bemerkung über das Wesen von Geld und Kredit zur Klarstellung 
vorweg. 

Jede Volkswirtschaft bedarf zum Betrieb bzw. zur Umschichtung ihrer 
Sachwerte, die ja in Wirklichkeit alle miteinander nur Produktionsmittel 
sind, wie Häuser, Schiffe, Höfe, Maschinen usw. — der Betriebsmittel. 
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Diese Betriebsmittel zerfallen in zwei Arten: in die sichtbaren und die un- 
sichtbaren. Die sichtbaren, gewissermaßen der Kassenbestand der Volks- 
wirtschaft, sind die Geldzeichen (Gold, Silber, Papier). Sie dienen dem 
Tagesverkehr und dem Spitzenausgleich und besitzen infolgedessen eine 
hohe Umlaufsgeschwindigkeit. Die weit umfangreicheren, die unsichtbaren 
Betriebsmittel sind dagegen die Kredite, das Buchgeld. Sie sind die wirk- 
lichen Betriebsmittel der Volkswirtschaft; ihre Umlaufsgeschwindigkeit ist 
jedoch eine weit geringere. 

Beispielsweise bestand das gesamte Betriebsmittelvolumen der deutschen 
Volkswirtschaft im Jahre 1913 aus etwa 125 Milliarden, und zwar etwa 
5 Milliarden sichtbaren Betriebsmitteln, Geldzeichen (Gold, Silber, Papier), 
und 120 Milliarden unsichtbaren Betriebsmitteln, lang- und kurzfristigen 
Krediten. Und zwar zerfielen diese letzteren wieder in 100 Milliarden Lang- 
kredite und 20 Milliarden Kurzkredite. Also, das wichtigste volkswirtschaft- 
liche Betriebsmittel sind die Kredite, und nicht die viel geringere Menge der 
Geldzeichen. Von der genügenden Menge und richtigen Umlaufsgeschwin- 
digkeit jedes der beiden Betriebsmittel hängt vor allem das richtige Ar- 
beiten des volkswirtschaftlichen Apparates ab. 

Man kann sich diese Dinge auch so vorstellen: Das Blut im volkswirt- 
schaftlichen Körper sind die Geldzeichen. Ihre Menge ist verhältnismäßig 
klein und ihre Umlaufsgeschwindigkeit groß. Die kurz- und langfristigen 
Kredite, das Buch- oder Giralgeld, dagegen sind den Säften vergleichbar, 
die eine vielfach größere Menge darstellen als das Blut, aber eine weit ge- 
ringere Umlaufsgeschwindigkeit besitzen. Die Produktionsmittel, die Sach- 
werte schließlich entsprechen der festen Körpersubstanz. Gerade ebenso 
wie Blut und Säfte im menschlichen Körper eine gemeinsame Eigenschaft 
haben, die sie eindeutig unterscheidet von der festen Körpersubstanz, näm- 
lich eben die, daß beide flüssig sind, obgleich sie untereinander in ihren 
Funktionen, ihrer Umlaufsgeschwindigkeit und Menge wesentlich verschie- 
den sind — so haben auch die sichtbaren volkswirtschaftlichen Betriebs- 
mittel, die Geldzeichen (Gold, Silber, Papier), mit den unsichtbaren Be- 
triebsmitteln, den eigentlichen Krediten, eines gemein: daß sie beide 
flüssiges Kapital sind und sich dadurch eindeutig von dem festen Kapital 
der Sachwerte, der Produktionsmittel, unterscheiden. — Der Vergleich 
geht noch weiter. Sowenig wie die feste Körpersubstanz: Fleisch, Zähne, 
Knochen, Horn, Haut usw., sich jemals wieder in Säfte oder Blut zurück- 
verwandeln kann, obgleich sie aus dem Blut und den Säften hervorge- 
gangen ist, ebensowenig kann man die Sachwerte, die Produktionsmittel, 
einer Volkswirtschaft rückwärts wieder in Betriebsmittel, d. h. lang- oder 
kurzfristige Kredite oder Geldzeichen verwandeln, obgleich sie aus diesen 
hervorgegangen sind. Die Verwandlung von Blut oder Säften in feste 
Körpersubstanz ist kein umkehrbarer Prozeß. Ebensowenig ist die Rück- 
verwandlung von festgewordenem Kapital in flüssiges möglich. Aus diesem 
Grunde sind auch alle die Theorien falsch, die immer wieder in Notzeiten 
wie den heutigen auftauchen und die den Versuch unternehmen, die vor- 
handenen Sachwerte der deutschen Wirtschaft, sei es nun Höfe, Häuser, 
Fabriken, Eisenbahnen od. dgl., wieder in flüssige Mittel, in Betriebs- 
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mittel, meistens sogar in sichtbares Geld zu verwandeln. Die immer wieder 
vorgeschlagene Ausgabe von Geldscheinen irgendwelcher Art, die man zu- 
dem auf möglichst komplizierte Weise bewirken will und die dann durch 
Grund und Boden, Eisenbahnen usw. „gedeckt“ oder „‚gesichert‘‘ sein 
sollen, beruht auf dem Irrtum, daß es möglich sei, festgewordenes Kapital 
oder festgewordene Körpersubstanz wieder flüssig zu machen. Wenn dies 
möglich wäre, so könnte man ja für die etwa 200 Milliarden deutscher Sach- 
werte einfach 200 Milliarden Geldzeichen ausgeben, und alle Betriebs- 
mittelnot wäre zu Ende! Zusätzliche flüssige Mittel können nur 
durch zusätzliche Arbeit gewonnen werden. Arbeit schafft 
Kapital!. 

Man kann Sachwerte, festgewordenes Kapital, eben nur benutzen als 
Unterlage, als Pfand für einen Kredit. Das heißt, wenn der Kreditnehmer 
das Vertrauen nicht rechtfertigt, das der Kreditgeber in ihn setzt, daß er 
nämlich mit Hilfe dieses Kredits Waren herstellt, also erarbeitet, und so 
richtig kalkuliert, so richtig gearbeitet hat, daß er beim Verkauf der Waren 
den Kredit wieder löschen kann, oder wenn er nicht auf anderem Wege 
vorhandene flüssige Mittel anschafft, die die Löschung des Kredites be- 
werkstelligen —, dann wird sein als Kreditunterlage gegebener Sachwert 
durch den Kreditgeber an einen Dritten weitergegeben, der seinerseits über 
flüssige Mittel verfügt, die ihm erlauben, das Pfandobjekt zu kaufen und 
den Kredit des Fehlkalkulanten zu löschen. 

Durch eine Kreditgewährung, bei der Sachwerte als Kreditunterlage und 
Sicherheit dienen, wird also niemals eine Wiederflüssigmachung der Sach- 
werte selbst bewirkt. Auch jede Hypothek auf einen Sachwert bedeutet 
lediglich die Errichtung eines Kredites, der von dem Kreditnehmer eines 


: Die für den jeweiligen Güterumsatz einer Volkswirtschaft notwendigen Geldzeichen 

stehen in einem festen Verhältnis zu diesen. Ihre Menge und Umlaufsgeschwindigkeit 
darf nicht willkürlich geändert werden, ohne daß schwerste Schwankungen der Kauf- 
kraft auftreten. Vermindert man über Gebühr die Menge der Geldzeichen oder mittels 
finanztechnischer Maßnahmen ihre Umlaufsgeschwindigkeit, so treten Deflations- 
erscheinungen auf. Vermehrt man dagegen unverhältnismäßig die Geldzeichenmenge 
oder ihre Umlaufsgeschwindigkeit gegenüber dem Güterumsatz, so treten Inflations- 
erscheinungen auf. Die gleichbleibende Kaufkraft, d.h. die Stabilität der Geldzeichen, 
ist abhängig von ihrem gleichbleibenden dynamischen Gleichgewicht zu dem jeweiligen 
volkswirtschaftlichen Güterumsatz. Das Produkt aus Menge und Umlaufsgeschwindig- 
keit der Geldzeichen muß eben jeweils dem Güterumsatz in der Volkswirtschaft elastisch 
entsprechen. Die Kontrolle erfolgt durch den Index. Allein dieses elastische Verhältnis 
hält die Kaufkraft der Geldzeichen einer Währung innerhalb der Volkswirtschaft stabil. 
Niemals irgendeine sogenannte Deckung durch Gold, Silber, Grund und Boden oder 
dergleichen. Die Währung kann nur durch Arbeit gedeckt werden. Es gibt 
nur eine Ärbeitsmark, 
Die Stabilität einer binnenwirtschaftlich so stabilisierten, indexkontrollierten Währung 
kann auch im zwischenstaatlichen Verkehr nur dann erschüttert werden, wenn infolge 
einer passiven Handels- und Zahlungsbilanz dauernd mehr Geldzeichen dieser Währung 
im zwischenstaatlichen Verkehr angeboten werden, als Nachfrage besteht. Gold- und 
Devisenvorräte haben lediglich die Aufgabe, im Falle solcher vorübergehender Passivi- 
tät der Zahlungsbilanz den Ausgleich zu schaffen. Deshalb ist es die Pflicht jeder 
Volkswirtschaft, für eine mindestens ausgeglichene Zahlungsbilanz 
Sorge zu tragen, um sich so von dem Besitz oder Nichtbesitz von Gold- 
vorräten möglichst unabhängig zu machen. 
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Tages wieder zurückgezahlt werden muß oder von einem Dritten, der dann 
den Sachwert gegen seine eigenen flüssigen Mittel eintauscht. 

Sachwerte können also nur gegen vorhandene flüssige Mittel getauscht, 
niemals aber wieder flüssig gemacht werden durch Ausgabe irgendwelcher 
Geldzeichen. Der Tausch von festgewordenem Kapital gegen flüssiges Kapi- 
tal ist der Sinn jedes Kaufes. 

Aus dieser Klarstellung ergibt sich zugleich auch die Klarstellung dessen, 
was ein Kredit ist. Kauf bedeutet Tausch, d. h. Austausch von gegenwär- 
tiger Leistung und Gegenleistung; Kredit jedoch bedeutet Vertrauen auf 
eine künftige Leistung. So ist auch verständlich, daß aller Kredit auf Ver- 
trauen beruht, und so ist auch weiter verständlich, daß die Konstruktions- 
elemente des Kreditsund seiner Schöpfung auf das sorgfältigste durchforscht 
werden müssen, weil sie zugleich auch die Grundlage des Vertrauens sind. 

Aus dieser Einsicht wird die zu Eingang dieser Ausführungen erhobene 
Forderung verständlich, daß eine vollkommene exakte Durchleuchtung 
der Mechanik des besonderen Falles der Kreditvorschöpfung erfolgen muß, 
wenn man diese nunmehr bewußt in den Dienst der volkswirtschaftlichen 
Produktion und vor allem der Finanzierung der Arbeitsbeschaffung stellen 
will, nachdem sie bisher nur privatwirtschaftlich und ohne wirkliche Kennt- 
nis ihres Wesens und ihrer Grenzen gewissermaßen unbewußt angewandt 
wurde. 

Es gibt zwei verschiedene Kreditvorgänge. Der normale Fall ist der 
folgende: Nehmen wir an, eine Bank besitzt ein flüssiges Eigenkapital von 
einer Million Mark und erhält nun von seiten ihrer Kunden weitere 4 Mil- 
lionen Mark Einlagen (Depositen), so ist die Bank in der Lage, 5 Millionen 
Mark Kredite auszuleihen. Also: 5 Millionen realen Einlagen stehen 5 Mil- 
lionen gegebene Kredite gegenüber. Dies ist der Vorgang der auf realen 
flüssigen Einlagen beruhenden Kreditgewährung. Hier erzeugt also das 
Deposit (die Einlagen) den Kredit. Es muß also zuerst eine Einlage vor- 
handen sein, ehe ein Kredit gewährt werden kann. Bei diesem Vorgang hat 
das Deposit den Vorrang vor dem Kredit. 

In Wirklichkeit erfolgt hier überhaupt keine Schöpfung von Kredit, 
sondern es werden in diesem Fall nur durch die Bank die flüssigen Mittel 
eines Einlegers, mit denen er selbst nicht gewillt ist, zu arbeiten — weiter- 
gegeben — ausgeliehen! Mit seiner Hilfe werden Waren erzeugt, die dann 
später beim Verkauf nicht nur die Rückgabe der geliehenen flüssigen Mittel 
ermöglichen, sondern eventuell auch einen gewissen Überschuß an flüssigen 
Mitteln erbringen, der dem Produzenten verbleibt und die Gesamtsumme 
der der Volkswirtschaft zur Verfügung stehenden flüssigen Mittel vermehrt. 

Das Wesen der produktiven Kreditschöpfung, wie sie von den Kredit- 
banken immer geübt wurde, besteht dagegen in folgendem: Wenn sich die 
oben geschilderte Bank nicht darauf beschränkt, für 5 Millionen Kre- 
dite auszuleihen (entsprechend ihren realen flüssigen Mitteln), sondern 
darüber hinaus vielleicht bis 10 oder gar 20 Millionen Kredite gewährt, so 
tut sie das im Vertrauen darauf, daß die Kreditnehmer einmal richtig kal- 
kulieren, und daß zweitens genügend reale flüssige Mittel im Markt vorhan- 
den sind, oder diese befähigt werden, durch Erhöhung ihrer Umlaufsge- 
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schwindigkeit die jeweils erzeugten Waren des Kreditnehmers zu kaufen, 
und ihn in die Lage versetzen, den Kredit wieder zu löschen. Diese im Ver- 
rechnungsweg entstandenen Kredite sind eine echte Vorschöpfung, sind 
also nicht substantiell unmittelbar begründet, sondern finden ihre Realität 
erst in der erfolgten Warenherstellung und können nur eingelöst werden 
durch Erhöhung der Umlaufsgeschwindigkeit der vorhandenen realen Be- 
triebsmittel. 

Diese Kreditschöpfung bewirkt also, daß die vorhandenen realen Be- 
triebsmittel eine Erhöhung ihrer Umlaufsgeschwindigkeit erfahren. Das 
Produkt aus Menge mal Umlaufsgeschwindigkeit“des Buchgeldes wird ein 
größeres und ermöglicht somit die Erhöhung der Warenerzeugung bzw. des 
Warenumsatzes. In der richtig angesetzten Kreditschöpfung besitzen wir 
also das Mittel, in einer Volkswirtschaft, die an zu geringen realen Be- 
triebsmitteln krankt, aus eigener Kraft doch eine erhöhte Produktion 
in Gang zu setzen, eben durch Erhöhung der Wirksamkeit der vorhandenen 
Betriebsmittel. 

Die Kreditschöpfung ist also der Regulator, der je nach dem Bestand der 
Volkswirtschaften an flüssigen Mitteln den Blut- und Säftekreislauf in an- 
gemessener Weise beschleunigt oder verlangsamt, also steuert. Ist die Wirt- 
schaft vollblütig und vollsaftig, d. h. besitzt sie genügend flüssiges Kapital, 
so wird die Kreditvorschöpfung nur in verhältnismäßig geringem Umfange 
benötigt und der Blut- und Säftekreislauf kann sich in gemäßigtem Tempo 
vollziehen. Krankt jedoch eine Wirtschaft, wie die heutige deutsche, an 
besonders starkem Betriebsmittelschwund, in diesem Fall an Mangel an 
flüssigem Kapital und damit an Krediten, so muß der Umlauf der Säfte 
durch produktive Kreditvorschöpfung stark beschleunigt werden, wenn die 
gesamte Maschinerie des volkswirtschaftlichen Körpers in Gang gehalten 
werden und allmählich wieder eine Auffüllung an realen Betriebsmitteln 
erfolgen soll, die dann wiederum eine Mäßigung des Tempos des Umlaufes 
nach sich zieht. 

Denn wie liegen heute die Dinge in der deutschen Volkswirtschaft? Es 
ist bekannt, daß die öffentliche und private Mißwirtschaft, die Tributzah- 
lungen und andere Ursachen seit 1918, die Steuern für unproduktive 
Zwecke und den Zinssatz so erhöht haben, daß die realen flüssigen Mittel 
und ihre Umlaufsgeschwindigkeit innerhalb der deutschen Wirtschaft auf 
etwa 60% ihrer Wirksamkeit von 1913 zusammengeschmolzen sind und daß 
daher auch nur noch etwa 60% des deutschen Produktionsapparates infolge 
dieses Betriebsmittelmangels bewegt werden können. Das heißt also, daß 
von etwa 18 Millionen arbeitswilliger und arbeitsfähiger deutscher Menschen 
etwa 7 Millionen nicht beschäftigt werden können. Aber nicht nur die Ab- 
stellung der großen Fehlinvestierungen seitens der öffentlichen Hand und 
privaten Wirtschaft (Arbeitslosenunterstützung ohne Arbeitsleistung), also 
eine durchgreifende Senkung der Steuern für unproduktive Zwecke, 
mindestens auf den Stand von 1913 wird allmählich eine Auffüllung des 
Volumens der realen Betriebsmittel bewirken, sondern, um diesen Prozeß 
in Gang zu bringen und zu unterhalten, muß als wichtigstes Mittel die Be- 
triebskreditschöpfung hinzutreten. Und zwar eine besonders intensive Kre- 
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ditschöpfung, die die vorhandenen realen Betriebsmittel zu einer schnelleren 
Zirkulation antreibt, um dadurch den Mangel an realen Betriebsmitteln 
auszugleichen, den ganzen Wirtschaftsapparat wieder zu durchbluten, und 
vor allem schnellstens den größten Teil der Arbeitslosen wieder dauernd in 
produktive und gesicherte Beschäftigung zu bringen. 

Diese intensive produktive Kreditschöpfung verlangt nicht nur die Be- 
seitigung des übermäßigen Steuerdruckes für unproduktive Zwecke und 
die künftige Vermeidung von Fehlinvestierungen, die den Reinertrag der 
gesamten Arbeit des Volkes immer wieder aufzehren würden, sondern sie 
verlangt an erster Stelle und als Voraussetzung überhaupt die Beseitigung 
des Zinsdruckes. Heute fressen die übermäßig hohen Zinsen nicht nur den 
Ertrag des schaffenden Kapitals auf, sondern die Betriebsmittel selbst. 
Dadurch wird das Mißverhältnis zwischen flüssigem Kapital und Sach- 
kapital (Sachwerten) immer ungünstiger und diese immer weiter entwertet, 
so daß sie als Unterlagen für Kredite immer unwürdiger werden und das 
Volumen der Kredite immer mehr zusammenschrumpft. Das Ganze nennt 
sich bekanntlich : Deflation. Unproduktive Steuern, Fehlinvestierungen und 
Zinsen wirken also heute in der gleichen Richtung, sie verschieben das Ver- 
hältnis zwischen flüssigem Kapital und Sachwerten immer mehr zuun- 
gunsten der letzteren. 

Durch die fortgesetzte Minderung der Kreditwürdigkeit der Sachwerte 
wird zwangsläufig also auch das Kreditvolumen eingeschränkt und damit 
auch die Umlaufsgeschwindigkeit der schon an und für sich zu geringen Be- 
triebskredite. Der Herzschlag der Wirtschaft wird immer schwächer! Es 
erhebt sich so mit zwingender Notwendigkeit die Forderung nach einer 
Verminderung des Zinsdruckes, denn diese bewirkt zwangsläufig eine Er- 
weiterung des Kreditvolumens und damit eine Belebung des Pulsschlages 
der Wirtschaft. Das Volumen der möglichen produktiven Kreditschöpfung 
und des Zinsdruckes stehen eben im umgekehrten Verhältnis zueinander. 
Produktive Kreditvorschöpfung ist deshalb auch, solange Deflation 
herrscht, nicht möglich. Es muß also zunächst der Deflation das Genick 
gebrochen werden. Hierfür ist die radikale Zinssenkung das wirksamste und 
am schnellsten durchführbare Mittel. Die Verminderung des gegenwärtigen 
Zinsdruckes für erststellige Hypotheken auf höchstens 21,% und 3%% 
für zweitstellige Hypotheken und für alle offenen und sonstigen verbrieften 
und unverbrieften Kredite, wie sie der Nationalsozialismus als ersten Schritt 
zur „Brechung der Zinsknechtschaft“ schon seit Jahr und Tag fordert und 
sie auch durchführen wird — verbilligt die Produktion jedes einzelnen 
Unternehmers erheblich und erhöht die Kreditwürdigkeit der Sachwerte in 
gleicher Weise. 

Bei der gegenwärtigen Struktur der deutschen Wirtschaft kann mit 
großer Sicherheit angenommen werden, daß durch diese erste Herabminde- 
rung des Zinsdruckes eine automatische Erweiterung des Kreditvolumens 
um etwa zehn Milliarden eintritt. Die private Wirtschaft wird also zu- 
nächst instand gesetzt, durch Verbesserung ihrer Rentabilität und durch 
entsprechende Zunahme der Kreditwürdigkeit ihrer Sachwerte nach und 
nach etwa 10 Milliarden zusätzliche Kredite für Betriebszwecke in Form 
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von Zehntausenden von kurzfristigen Einzelkrediten aufzunehmen. Es 
tritt also eine produktive Kreditvorschöpfung und damit organische Aus- 
weitung des Kreditvolumens für kurzfristige Warenherstellung im volks- 
wirtschaftlichen Querschnitt ein. Die vorhandenen realen Betriebsmittel 
werden also schon durch die Zinssenkung zu erhöhter Umlaufsgeschwindig- 
keit gezwungen, d. h. sie werden befähigt, eine erhöhte Erzeugung von 
10 Milliarden Güter umzusetzen. Die Erhöhung der Produktion um 10 Mil- 
liarden bedeutet aber die Wiedereinschaltung von mindestens 2% bis 
3 Millionen Arbeitslose in den Produktions- und Konsumtionsprozeß. Sie 
bedeutet die Erhöhung des gegenwärtigen Volkseinkommens um etwa 20 
bis 25%. Dies wäre das privatwirtschaftlich zu lösende Arbeitsbeschaf- 
fungsprogramm. 

Diese organische privatwirtschaftliche Ausweitung des Kreditvolumens 
durch produktive Kreditvorschöpfung muß aber, wie oben geschildert, 
sinnvoll unterstützt werden durch Senkung der öffentlichen und privaten 
Unkosten und durch Vermeidung jeglicher Fehlinvestierungen. Hierzu 
gehört vor allem, daß zunächst bis zur Vollausnutzung der vorhandenen 
nicht neue industrielle Produktionsmittel und -stätten geschaffen werden. 

Diese selbsttätige private produktive Kreditvorschöpfung bedeutet die 
Befreiung der privaten Initiative von den bisherigen unproduktiven Zins- 
und Steuerfesseln! Sie darf nur und ausschließlich dem Zweck der Schaffung 
neuer Betriebsmittel (Betriebskredite) dienen. Sie soll also nur einer Aus- 
weitung der Produktion der vorhandenen Betriebe, vor allem der mittleren 
und kleinen Betriebe bewirken. Durch die so vor sich gehende organische 
Ausweitung des Kreditvolumens im volkswirtschaftlichen Querschnitt und 
die dadurch eintretende gleichmäßige Beschleunigung der vorhandenen 
realen Mittel, d. h. bessere Durchblutung und Durchsäftung des gesamten 
Wirtschaftsorganismus, entsteht keine mengenmäßige Ausweitung des 
Geldzeichenvolumens. Die gegenwärtige Menge der Geldzeichen von etwa 
5 bis 5!/, Milliarden ist völlig ausreichend auch für den erhöhten Güterum- 
satz. Die Geldzeichen werden eben auch automatisch durch die Erhöhung 
der Geschwindigkeit der unsichtbaren Betriebsmittel um etwa 20% in 
ihrer eigenen Umlaufsgeschwindigkeit und damit Wirksamkeit erhöht. 
Irgendwelche inflatorische Erscheinungen können nur durch eine unorga- 
nische, d. h. durch erhöhte Arbeitsleistung nicht erforderliche Erhöhung der 
Menge der Geldzeichen oder ihrer Umlaufsgeschwindigkeit entstehen, also 
dann, wenn sie nicht durch einen parallelen Vorgang in der Sphäre der un- 
sichtbaren Betriebsmittel (Kredite) und damit letzten Endes in einer ent- 
sprechenden Warenerzeugung ihren Ausdruck findet. 

Aus dieser Überlegung ergibt sich ein weiterer Grundsatz der produk- 
tiven Kreditschöpfung: diese soll möglichst unsichtbar bleiben. Sie soll so 
wenig wie möglich durch zusätzliche Ausgabe von Geldzeichen in die Er- 
scheinung treten. Eine Vermehrung der Geldzeichen soll erst dann statt- 
finden, wenn die Umlaufsgeschwindigkeit nicht mehr gesteigert werden 
kann, oder eine zu hohe Umlaufsgeschwindigkeit finanztechnische Unzu- 
träglichkeiten entstehen läßt. Es muß eben das Bestreben sein, im Wirt- 
schaftsorganismus die Geldzeichenmenge und ihre Umlaufsgeschwindigkeit 
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im richtigen funktionellen und elastischen Gleichgewicht mit seiner je- 
weiligen Arbeitsleistung, d. h. Waren-, Produktions- und Verkehrsmittel- 
erzeugung zu erhalten, genau so, wie im lebendigen Organismus Blut oder 
Säfte in Menge und Umlaufsgeschwindigkeit nicht ohne schwere Schädi- 
gungen des gesamten Organismus willkürlich gegenüber seiner Arbeits- 
leistung verändert werden dürfen. 

Wir haben schon aus diesem Grunde zu Anfang dieser Abhandlung darauf 
hingewiesen, daß die Herausgabe irgendwelcher Geldzeichen auf Grund- 
lage vorhandener Sachwerte an sich ein unzulässiger Vorgang ist. Durch 
die vorstehenden Ausführungen wird dies erneut illustriert. Das organisch 
bedingte Geldzeichenvolumen würde durch Fremdkörper, wie sie solche 
mit Grund und Boden, Häusern, Eisenbahnen u. dgl. „.gedeckte‘“ Geld- 
zeichen darstellen würden, verfälscht und vergiftet. Veränderungen des 
Geldzeichenvolumens können eben nur zu dem Zweck der Erhaltung des 
funktionellen und elastischen Gleichgewichts vor sich gehen und sind immer 
verknüpft mit parallelen Vorgängen im Kreditvolumen, in der Arbeits- 
leistung und in der Warenerzeugung. Es würde daher eine vollkommene 
Umkehrung des natürlichen Produktionsprozesses bedeuten, wenn man 
nicht durch Erhöhung der Arbeitsleistung, d. h. der Warenerzeugung, son- 
dern nur durch Vermehrung der sichtbaren Geldzeichen den gesamten 
Wirtschaftsprozeß „ankurbeln‘ wollte. „Arbeit schafft Kapital.‘ 

Auch eine „Ankurbelung‘‘ der Wirtschaft durch zusätzliche staatliche 
Arbeitsbeschaffung ist nur auf dem eben geschilderten Wege lösbar. Also 
nicht etwa in erster Linie durch vorgängige Vermehrung der Geldzeichen, 
durch sichtbare Kreditschöpfung, sondern vor allem durch unsichtbare 
Kreditschöpfung, d. h. durch Vermehrung des Buchgeldes für die Zwecke 
der Finanzierung der staatlichen Arbeiten. Diese Kreditschöpfung, die aus- 
schließlich langfristige Kredite für Investierungszwecke benötigt, bedeutet 
zweifellos zunächst einen unorganischen Eingriff in den organischen Pro- 
zeß der Kreditschöpfung, der nur größtenteils kurzfristige Betriebskredite 
erzeugt. Er ist zu vergleichen mit der Injektion einer physiologischen Koch- 
salzlösung in die Blut- und Säftebahn, um eine durch übermäßigen Blut- 
und Säfteverlust drohende akute Lebensgefahr abzuwenden. 

Aber angesichts der Lage der deutschen Wirtschaft ist dieser Eingriff 
heute nicht nur berechtigt, sondern dringendste Notwendigkeit. Wie wir 
schon wiederholt betont haben, ist das Kreditvolumen in seiner Wirksam- 
keit auf höchstens 60%, der für den Betrieb des deutschen Wirtschafts- 
apparates notwendigen zurückgegangen. Hier droht tatsächlich Lebens- 
gefahr. Wenn auch durch Zinssenkung und Abbau unproduktiver Steuern 
ein weiterer Schwund der realen Betriebsmittel verhindert werden kann und 
weiter eine automatische, mindestens zwanzigprozentige Kreditausweitung 
vermutlich im Laufe eines Jahres eintreten wird, so verlangt jedoch der 
gegenwärtige wirtschaftliche und soziale Gefahrenzustand des deutschen 
Volkswirtschaftskörpers eine zusätzliche Maßnahme, nämlich eine zusätz- 
liche produktive Kreditschöpfung für die Finanzierung langfristig sich 
tilgender staatlicher Aufträge für die Sicherung und Verselbständi- 
gung der deutschen Wirtschaft, also eines neuen deutschen 
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Lebens auseigener Kraftund eigenem Raum. Wenn diese staatliche 
Kreditschöpfung für Staatsaufträge, dieses staatliche Arbeitsbeschaffungs- 
programm zunächst auch als ein Fremdkörper in der normalerweise selbst- 
tätigen organischen Kreditschöpfung erscheinen mag, so ist sie jedoch 
heute unumgänglich,.sie ist erstes Erfordernis einer wirklichen Staatsfüh- 
rung und nationalsozialistischen Führens der Wirtschaft durch den Staat. 
Der deutsche Volkswirtschaftskörper bricht sonst zusammen, und die un- 
bedingt notwendige beschleunigte Wiedereingliederung der Arbeitslosen in 
den Produktions- und Konsumtionsprozeß würde sich über einen Zeitraum 
erstrecken, der weder staats- noch wirtschaftspolitisch tragbar ist. Es muß 
deshalb unverzüglich mit einer zusätzlichen Injektion staatlicher produk- 
tiver Kreditschöpfung begonnen werden, um den Säftekreislauf vorüber- 
gehend so zu stärken und zu stützen, bis die selbsttätige organische Kredit- 
schöpfung den weiteren Wiederaufbauprozeß selbst übernehmen und all- 
mählich der Stütze wieder entbehren kann. Durch dieses zusätzliche staat- 
liche Arbeitsbeschaffungsprogramm, das eine ähnlich große Kreditschöp- 
fung verlangt, ist dann die deutsche Wirtschaft nach innen und außen ge- 
sichert und weitgehend von Einflüssen des „Weltmarktes‘ befreit. 

Daß überhaupt künftig die Vorfinanzierung langfristig sich tilgender 
Staatsunternehmungen durch produktive Kreditschöpfung nach Über- 
führung der Leitung des gesamten Geld- und Kreditwesens in die Hand des 
Staates die gegebene Methode sein wird, ist selbstverständlich und steht 
hier nicht zur Diskussion. 

Welcher Nutzen und welche Gefahren ergeben sich nun aus dieser heu- 
tigen zusätzlichen Schöpfung ausschließlich langfristiger Kredite für ein 
staatliches Arbeitsbeschaffungsprogramm? Den Nutzen haben wir bereits 
erwähnt. Er besteht in der Hauptsache darin, den zusammengeschmol- 
zenen Kredit und den Wirtschaftsorganismus schnell wieder aufzurichten 
und zu stützen und zunächst einmal zu neuer Lebenstätigkeit, d. h. eigener 
produktiver Kreditvorschöpfung anzuregen; weiter schnell eine große Zahl 
Arbeitsloser in den Arbeitsprozeß, wenn auch zunächst unorganisch, wieder 
einzugliedern. Den eigenen Heilkräften der deutschen Wirtschaft und einer 
klugen und zielsicheren Staats- und Wirtschaftsführung wird es dann ge- 
lingen, nach und nach die zusätzliche langfristige produktive Kredit- 
schöpfung abzubauen und auszuscheiden, zumal dann, wenn tatkräftig und 
zielbewußt die private produktive Kreditvorschöpfung durch Abbau un- 
produktiver Steuern und Lasten sowie durch Vermeidung aller Fehl- 
investierungen unterstützt wird. 

Das staatliche Arbeitsbeschaffungsprogramm befaßt sich naturgemäß 
mit Arbeiten, die erst in längeren Zeiträumen sich selbst tilgen können. Es 
bedarf also zu ihrer Finanzierung, wie erwähnt, ausschließlich langfristiger 
Kredite. Es wird also zunächst die normale Mischung von vielen kurz- 
und wenig langfristigen Krediten der privatwirtschaftlichen produktiven 
Kreditschöpfung einseitig mit sich langfristig tilgenden Krediten belastet. 
Es werden Arbeiten finanziert mit langfristigen Krediten, für die man 
früher vorhandene flüssige Mittel über Anleihen u. dgl. aufwandte. Weder 
für verzinsliche noch unverzinsliche Anleihen stehen jedoch heute flüssige 
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Mittel in der deutschen Wirtschaft zur Verfügung, wie wir ja zur Genüge 
betont haben. Denn das Kennzeichen der heutigen Lage ist ja gerade der 
katastrophale Mangel an flüssigen Mitteln. Infolgedessen müssen auch diese 
mangelnden flüssigen Mittel für langfristig sich tilgende Staatsaufträge auf 
dem Wege der Kreditschöpfung (Staatsbank oder andere staatlich garan- 
tierte Wechsel) gewonnen werden. Die Gefahr, die sich hieraus ergibt, be- 
steht, wie schon erwähnt, darin, daß die normale Mischung kurz- und lang- 
fristiger Kredite einseitig zugunsten der langfristigen Kredite verändert 
wird. Hierdurch kann, wenn die Schöpfung solcher langfristigen Kredite in 
sehr großem Umfange erfolgt, ein zusätzlicher Bedarf an Geldzeichen ein- 
treten, d.h. die langfristigen vorgeschöpften Kredite haben die Tendenz, sich 
aus der Sphäre des Verrechnungskredites in die Sphäre der Geldzeichen zu 
begeben, sichtbar zu werden, gewissermaßen aus dem Säftekreislauf mit 
der Zeit hinüberzuwechseln in den Blutkreislauf und diesen in unzulässiger 
Weise zu vermehren. Es muß deshalb bei der staatlichen Kreditvorschöp- 
fung für langfristig sich tilgende Staatsaufträge, wie Straßen, Siedlungen, 
Meliorationen, Rohstoff-Fabriken und anderen Maßnahmen für die deutsche 
Unabhängigkeit, dafür Sorge getragen werden, daß zwischen der Kredit- 
vorschöpfung für langfristige Zwecke und der selbsttätigen privatwirt- 
schaftlichen kurzfristigen Kreditvorschöpfung ein angemessenes Verhält- 
nis besteht. Normalerweise entsteht nämlich auch bei der privaten produk- 
tiven Kreditvorschöpfung ein gewisser Prozentsatz langfristiger Kredite, 
die nur dem Verzehr dienen, oder entgegen ihren eigentlichen Bestim- 
mungen doch für Investierungen verwendet werden. Es handelt sich also 
darum, gewissermaßen die staatliche Schöpfung langfristiger Kredite durch 
die privatwirtschaftliche zu übertönen und zu überlagern. 

Aber auch an und für sich ist eine zusätzliche staatliche Schöpfung lang- 
fristiger Kredite in keiner Weise von den inflatorischen Wirkungen und Ge- 
fahren begleitet, die uns als Inflation aus den Jahren von 1918 bis 1924 be- 
kannt sind. Es entsteht überhaupt keine Inflation! Es werden ja in diesem 
Falle nicht zur Finanzierung des staatlichen Verzehrs oder seiner Fehl- 
investierungen wie 1918 bis 1924 einfach zusätzliche Geldzeichen gedruckt, 
sondern auch bei der staatlichen Kreditschöpfung für Arbeitsbeschaffung 
sollen ja auf alle Fälle volkswirtschaftlich produktive Anlagen entstehen, 
die mit der Zeit die aufgewandten Kredite aus der Steigerung und Siche- 
rung des volkswirtschaftlichen Ertrages löschen werden. Es handelt sich 
in Wirklichkeit hauptsächlich darum, die Zwischenzeit bis zu ihrer Lö- 
schung zu überbrücken. Es werden also im wesentlichen nur Zwischen- 
kredite notwendig, für die eventuell Schatzwechsel oder Schatzscheine 
u. dgl. hinterlegt oder ein „produktives Kreditkontingent‘‘ bereitgestellt 
werden muß. Es besteht weiter die Möglichkeit, diese Schatzwechsel usw. 
auch durch vorübergehend freiwerdende flüssige Mittel einzulösen und nur 
bei Anspannung der flüssigen Mittel wiederum in entsprechendem Umfange 
zu emittieren, 

Für eine umsichtige Leitung der Staatsbank wird es keine nennenswerte 
Schwierigkeit bedeuten, diese langfristigen vorgeschöpften Kredite durch 
geschickte Eingliederung in dem vorhandenen Kredit- und Geldzeichen- 
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volumen aufzufangen und in der Sphäre des Buchgeldes bis zu ihrer end- 
gültigen Tilgung festzuhalten. ; 

Auch hier zeigt sich wieder, wie richtig die nationalsozialistische Grund- 
forderung ist, das Bank- und Kreditwesen zu vereinheitlichen und in die 
Hand des Staates zu überführen. Nur durch Verstaatlichung und einheit- 
liche Leitung des Bankwesens ist es möglich, dafür zu sorgen, dsß die zum 
Betrieb der Gesamtwirtschaft notwendigen Geldzeichen und Kreditmengen 
in genügender Fülle erhalten bleiben, und nicht durch übermäßigen Ver- 
zehr, Fehlleitungen oder übermäßige Beanspruchung seitens der öflent- 
lichen Hand geschwächt werden, wie dies in der Vergangenheit ja der Fall 
gewesen ist und zu dem heutigen Zustand geführt hat. Wenn durch ein- 
heitliche Übersicht für die nötige Fülle der Geldzeichen- und Kredit- 
volumina jederzeit gesorgt wird, so wird der Zins ganz von selbst bisan den 
Verwaltungsunkostensatz heruntergehen, wie wir dies ja heute bei der 
Überfülle von flüssigen Mitteln bei den holländischen, Schweizer und 
anderen Auslandsbanken erleben, die für Einlagen keinen Zins mehr zahlen, 
sondern zum Teil sogar noch Verwaltungsgebühren obendrein beanspruchen. 
Es ist also kein unmöglicher oder niemals dagewesener Zustand, daß für 
Geld kein Zins mehr gezahlt wird. Es ist dies lediglich eine Organisations- 
frage. Eine vernünftige staatliche Organisation des Geld- und Kreditwesens, 
die eben dafür sorgt, daß jederzeit die aus der Wirtschaft selbst erzeugten 
Geld- und Kreditmengen dieser in solcher Fülle erhalten bleiben, daß 
größeres Angebot als Nachfrage existiert, so daß der Zins ganz von selbst 
in Wegfall kommt — ist eben ein gesunder und wünschenswerterer Zustand 
als der heutige, in denen Zeiten unerhörter Geldknappheit mit Zeiten 
größter Überfülle abwechseln. Die Steuerung der Geldzeichen- und Kredit- 
volumina soll in der nationalsozialistischen Wirtschaftsführung eben nicht 
mehr durch das „freie Spiel der Kräfte‘, den Zins, sondern durch bewußte 
Einengung oder Ausweitung der Geldzeichen- und Kreditvolumina er- 
folgen und dadurch zu einer krisenfesten Wirtschaft führen, die den 
Rechtsanspruch jedes Volksgenossen auf Arbeit und Brot im weitestgehen- 
den Maße erfüllt. Nur durch zentrale, staatliche Verwaltung des Geld- 
zeichen- und Kreditvolumens bei dezentralisierter, d. h. örtlicher Vergebung 
der Kredite, wird eine genügende Übersicht über den jeweiligen Stand und 
die einheitliche Manipulierung der Geldzeichen und Kredite möglich sein 
und damit gleichzeitig auch das wichtigste Hilfsmittel, die produktive Kre- 
ditschöpfung, zum richtigen und organischen Einsatz gelangen. Erst diese 
organische Zusammenfassung von Geld, Kredit und Kreditvorschöpfung 
und die Erhaltung ihrer natürlichen und produktiven Verhältnisse zu der 
Menge der vorhandenen Sachwerte (Produktionsmittel) gestattet die Er- 
richtung einer schwankungsfreien und krisenfesten, in sich selbst ruhenden 
Wirtschaft. Daß von außen hierzu eine mindestens ausgeglichene Außen- 
handels- und Zahlungsbilanz treten muß, ist ein weiteres Erfordernis. 

Zum Schluß noch eine Bemerkung über die äußerlichen Merkmale, die 
die Grenzen der produktiven Kreditausweitung und Vorschöpfung kenn- 
zeichnen. Bisher haben wir lediglich ihre innere Mechanik zu durchleuchten 
versucht. Erwähnt wurde bereits, daß die herkömmliche, unbewußte 
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Selbststeuerung der Geldzeichen- und Kreditvolumina durch das Hinauf- 
und Herabgleiten des Zinses bewirkt wurde und daß diese Steuerung durch 
Zins in einer bewußt gelenkten, organisch aufgebauten Wirtschaft ein 
Rudiment bedeutet, von dem der Volkswirtschaftskörper sich schnellstens 
befreien muß. Denn dieses Überbleibsel einer niederen Wirtschaftsform 
gibt andernfalls immer wieder Anlaß zu Ansiedlungen von Parasiten und 
Infektionskeimen, die den ehemaligen Sinn des Zinses als Steuerorgan ver- 
fäls:hen und vergiften und versuchen, aus den flüssigen Mitteln, entspre- 
chend ihren Händlerinstinkten, eine Handelsware zu machen. 

Der letzte Sinn aller Geldzeichen- und Kreditsteuerung zielt doch darauf 
ab, eine stabile und schwankungsfreie Wirtschaft und Währung aufzu- 
richten. Die Stabilität der Währung findet ihren Ausdruck in ihrer Kauf- 
kraftbeständigkeit und die Stabilität der Wirtschaft in der Vermeidung von 
Arbeitslosigkeit. Deshalb muß die Ausweitung oder Einengung der Geld- 
zeichenvolumen durch den Index kontrolliert werden und die Wirtschaft im 
einzelnen und im ganzen nach außen und innen durch Kontingentierung. 

Die Raumgebundenheit organischer Wirtschaft nach innen und außen 
findet ihren adäquaten Ausdruck in der Kontingentierung der Geldzeichen 
und Kredite durch Einengung und Ausweitung ihrer Volumina, entspre- 
chend dem Index. Der Index bestimmt die jeweilige Grenze der Geldzeichen 
und Kreditvolumina. Der Index stellt ein weit zuverlässigeres und miß- 
brauchfreieres Mittel der Steuerung des Kreditvolumens dar als der Zins- 
und Gold- und Devisen,,‚deekung“ für das Geldzeichenvolumen. 

Man hat an Stelle von indexkontrollierter Ausweitung und Einengung 
variable Tilgungsdiskonte u. dgl. vorgeschlagen. Zweifelsohne stellt ein 
variabler Tilgungsdiskont, wie von Boedler, Jarmer und anderen vorge- 
schlagen, eine Verbesserung gegenüber der Zinssteuerung dar — er schafft 
den Zins ab — aber er vermag nicht die Stabilität der Kalkulation in glei- 
cher Weise zu erhalten, wie das tilgungsdiskontfreie Darlehn, dessen Um- 
fang durch den Index kontrolliert wird. Die Stabilität der Wirtschaft ist 
aber wesentlich für die Stabilität der Produktion und damit für die Kauf- 
kraftbeständigkeit der Währung. 


Kontingentwirtschaft 
als Grundlage der nationalsozialistischen Geld- und 
Kreditwirtschaftsorganisation 


Aufsatz in der Zeitschrift „Die Deutsche 
Volkswirtschaft“. April 1952. 


Die deutsche Revolution, d. h. die Wiederbefreiung des deutschen Geistes 
aus den Fesseln internationaler, jüdisch-intellektualistischer Dogmatik und 
Scholastik, in die ihn das untergehende Rom verstrickt hatte, als es sich des 
andrängenden nordischen Menschen mit dem Schwert nicht mehr erwehren 
konnte — zerfällt in zwei Abschnitte. Der erste beginnt mit der lutherischen 
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Reformation. Diese setzte zwar an Stelle der römisch-katholischen Dog- 
matik eine andere; aber immerhin doch eine deutsche, d. h. eine nationale, 
statt der bisherigen international-universalistischen. Wenn so auch die 
deutsche Kirche und Glaubenslehre nur unvollkommen befreit wurde, so 
weitete sich doch die Reformation zur deutschen Revolution dadurch, daß 
sie die Wissenschaften, die Philosophie und die Kunst gänzlich von Schola- 
stik und Dogmatik befreite, allein auf empirische Grundlagen stellte und 
in den Rang der Naturwissenschaften erhob. — Durch die anschließenden 
Glaubenskämpfe, den Dreißigjährigen Krieg, vor allem aber die Franzö- 
sische Revolution, die den Juden politisch und den jüdischen Geist lite- 
rarisch freisetzte, d. h. wiederum eine Welle reinsten naturwidrigen In- 
tellektualismus und Internationalismus entband und über Deutschland hin- 
schwemmte, wurde zunächst noch verhindert, daß sich das Befreiungswerk 
auch auf die Gebiete der deutschen Staats- und Wirtschaftslehre ausdehnte. 

Aus diesem ungeheuerlichen, sich immer mehr verbreiternden und ver- 
tiefenden Abgrund, der sich zwischen den auf empirischen Grundlagen in 
organischer, schöpferischer Freiheit erhebenden deutschen Philosophie, 
Naturwissenschaften, Technik und Kunst auf der einen Seite, und der in 
unschöpferisch-dogmatischen Liberalismus und Marxismus verharrenden 
Staats- und Wirtschaftslehre andererseits — auftat, ist das große Unglück 
und die Katastrophe unserer Tage aufgestiegen. Hier setzt nun der zweite 
Teil der deutschen Revolution ein: unsere nationalsozialistische Bewegung. 
Sie will das von der Reformation begonnene, durch den Kantischen Kriti- 
zismus geläuterte Befreiungswerk des deutschen Geistes auch auf die 
Staats- und Wirtschaftslehre ausdehnen, diese ebenfalls in den Rang der 
Naturwissenschaften erheben und damit das deutsche Volk in allen seinen 
Lebensregungen wieder auf eine einheitliche Ebene und unter das Gesetz 
der organischen Freiheit stellen. 

Die Formel des Organisch-Schöpferischen lautet: natürliche Gebunden- 
heit, d. h. Begrenzung nach außen und Freiheit nach innen. 

Die entgegengesetzte Formel des unschöpferischen Mechanismus da- 
gegen: dogmatische Gebundenheit nach innen, hemmungslose Freiheit, d.h. 
Internationalismus nach außen. 

Nach unserer nationalsozialistischen Weltanschauung und Erkenntnis 
treten sich diese wesensverschiedenen Formulierungen besonders charakte- 
ristisch in den Begriffen: Volkswirtschaft und Weltwirtschaft, gegenüber. 
Volkswirtschaft ist ein Organismus, eine lebendige Einheit, die durchwaltet 
wird von organischer Gesetzmäßigkeit. Weltwirtschaft dagegen ist ein 
toter Mechanismus und die ihm zugeordnete Gesetzmäßigkeit rein mecha- 
nischer Ausgleich. 

Während die Ganzheit der Volkswirtschaft überwacht wird durch die 
Autorität der zentralen völkischen Gesetzgebung, die das Primat und den 
Geist des Ganzen vor jedes seiner Glieder stellt —, besitzt die sogenannte 
Weltwirtschaft keine zentrale Autorität, keinen Zellkern, keine zentrale 
Gesetzgebung. 

Die Weltwirtschaft ist eben kein selbständiges Wesen, sondern nur 
mechanischer Ausgleich und Austausch der Überschüsse der Volkswirt- 
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schaften. In der Weltwirtschaft herrscht infolgedessen als Regulator un- 
gehemmt Angebot und Nachfrage. Eine höhere Ethik ist dort unbekannt. 
In der Volkswirtschaft herrscht dagegen Angebot und Nachfrage nur ge- 
dämpft durch die zentrale Gesetzgebung: das Wohl des Ganzen. Oder in 
unserer nationalsozialistischen Formulierung ausgedrückt: In dem ge- 
schlossenen Organismus der Volkswirtschaft geht Gemeinnutz vor Eigen- 
nutz, dagegen in der Weltwirtschaft Eigennutz vor Gemeinnutz. 

Es war die große Sünde des vergangenen Jahrhunderts, daß diese natür- 
liche und ethische Grundverschiedenheit von Volkswirtschaft und Welt- 
wirtschaft nicht gesehen oder bewußt verfälscht wurde. Die Weltwirt- 
schaft wurde nicht als der untergeordnete, abhängige, mechanische Aus- 
gleich der Volkswirtschaften hingestellt, sondern als eine selbständige, den 
Volkswirtschaften übergeordnete Einheit. 

Überall unternahm das liberalistisch-marxistische Denken den Versuch, 
den mechanischen Spielregeln und Gesetzmäßigkeiten der Weltwirtschaft 
auch in den Organismen der Volkswirtschaft zur Herrschaft zu verhelfen, 
diese dadurch zu zersetzen und in den allgemeinen Brei, den Schein-Organis- 
mus einer Weltwirtschaft aufzulösen. Das heißt, das Ende dieses Bestrebens 
ist das heutige weltwirtschaftliche Chaos, in dem nun der marxistisch-libe- 
ralistische Geist selbst untergeht. Aus dem sich aber in entschlossener Selbst- 
behauptung die einzelnen Volkswirtschaften wieder herausgliedern und in 
bewußter Selbstbesinnung ihre organische Gesetzmäßigkeit gegenüber den 
mechanischen Spielregeln der Weltwirtschaft wieder herausstellen. 

Das Prinzip des Organischen ist das Kontingent. Es verhütet, daß orga- 
nisch Geformtes im Mechanischen, im Ungeformten, im Brei versinkt. 

Organische Wirtschaft ist deshalb Kontingentwirtschaft. Kontingent ist 
aber nichts Starres, sondern ein Elastisch-Lebendiges; es unterliegt der 
Einengung und Ausweitung, der Rhythmik. Dies ist seine innere Freiheit, 
die jedoch niemals die letzte äußere Gebundenheit überschreitet. 

Die nationalsozialistische Wirtschaftslehre beabsichtigt also nichts wei- 
ter, als durch Kontingentwirtschaft die ausgeuferten, ihre natürlichen 
Grenzen überschreitenden Dinge wieder unter ihre natürliche Gebunden- 
heit zurückzuführen und sie in lebendig-elastischer Weise, d. h. in ihrer 
natürlichen Freiheit, zu erhalten. Das, was die Natur bisher mittels un- 
bewußter Regulative in lebendiger Form erhielt, das aber durch das Da- 
zwischentreten des mephistophelisch-materialistischen Intellekts zerstört 
wurde, nunmehr durch bewußte Organisation wieder herzustellen, allen 
widernatürlichen Unsinn zu beseitigen und die innere Logik und den 
inneren Sinn der Dinge in Wirtschaft und Staat wieder aufzurichten. Unter 
diesen Gesichtspunkten stellt sich ihr Kernstück, die nationalsozialistische 
Geld- und Kreditwirtschaftsorganisation, folgendermaßen dar: 

Die empirischen Grundlagen der letzten fruchtbaren Epoche der deut- 
schen Volkswirtschaft in den Jahren 1912/13 sahen, kontingentmäßig 
betrachtet, so aus: 

Einem Immobilienvolumen von etwa 270 Milliarden Mark waren ein 
Kreditvolumen von etwa 120 Milliarden Mark und ein Geldzeichenvolumen 
von etwa 6 Milliarden Mark zugeordnet. Das Verhältnis dieser drei Grund- 


82 


kontingente der Volkswirtschaft untereinander bewirkte eine fruchtbare 
Arbeitsleistung der Gesamtwirtschaft, die sich in einem Jahres-Brutto- 
einkommen von 50 bis 55 Milliarden Mark ausdrückte, von dem als Netto- 
überschuß etwa 5 bis 6 Milliarden verblieben. Um diesen ersparten Betrag 
vergrößerte sich jährlich das Immobilienkontingent. Oder wenn man die 
Dinge mittels eines biologischen Gleichnisses darstellen will, so bedeutet 
das Geldzeichenvolumen das Blut, das Kreditvolumen die Säftemenge und 
das Immobilienvolumen die feste Körpersubstanz. In den Jahren frucht- 
barer Wirtschaft wurde durch den rationellen Stoffwechsel, der sich haupt- 
sächlich über den Blutkreislauf und Säftekreislauf vollzog, ein Überschuß 
in Form eines Fettansatzes erzielt. Mit anderen Worten: um das ganze 
Immobilien- oder Sachwertvolumen der Volkswirtschaft, das gewisser- 
maßen das Handwerkszeug, den Gerätepark aller werktätigen Deutschen 
darstellt, zu bewegen und laufend produktiv umzugruppieren, also ein 
Nationaleinkommen von etwa 50 bis 55 Milliarden jährlich zu erzielen, 
sind eben liquide Mittel erster Ordnung, d. h. Geldzeichen von etwa 
6 Milliarden Mark und liquide Mittel zweiter Ordnung, Kredite in Höhe 
von etwa 120 Milliarden Mark nötig. Die Geldzeichen stellen gewissermaßen 
das Kleingeld dar. Sie besitzen eine hohe Umlaufgeschwindigkeit. Die 
Kredite, ob Bank- oder Hypothekarkredite, sind das Großgeld, das wesent- 
lich langsamer zirkuliert. 

Dieses gesunde, produktive Gleichgewicht der drei Grundkontingente 
wurde erhalten und innerhalb der für jedes Kontingent zulässigen Grenze 
reguliert durch einen automatischen Regulator, den Zins. Sobald beispiels- 
weise während des Arbeitsaustausches zwischen dem Geldzeichenvolumen 
und dem Kreditvolumen oder dem Kreditvolumen und dem Sachwert- 
volumen unzulässige Grenzübertritte zu erfolgen drohten, die etwa das 
Geldzeichenvolumen zugunsten des Kreditvolumens oder das Kredit- 
volumen zugunsten des Immobilienvolumens unzulässig einzuengen droh- 
ten, sprang der Zins auf, verteuerte die Geldzeichen oder die Kredite, 
erhöhte also gewissermaßen die Trennungswände und drosselte damit den 
Abfluß der Geldzeichen oder Kredite ab, so daß sich ihre Volumina wieder 
auffüllen konnten. Es trat auch der umgekehrte Fall ein. Sobald sich eine 
Überfülle von Geldzeichen oder Krediten bemerkbar machte, sank der 
Zins und erleichterte damit den Übertritt in das Immobilienkontingent. 
Durch diese Funktion des Zinses wurde im ersten Fall eine Deflation, die 
durch unzulässige Verknappung der Kredite oder Geldzeichen entstehen 
konnte, verhindert, im zweiten Fall eine Inflation, die durch Überfüllung 
der Geldzeichen und Kreditvolumina zu befürchten war. Es wurde also 
gewissermaßen durch diese automatisch-unbewußte Regulierung, die der 
Zins vornahm, indem er die Geldzeichen oder die Kreditvolumina ver- 
teuerte oder verbilligte, eine notdürftige Kontingentierung, d. h. Auswei- 
tung oder Einengung der Geldzeichen- oder Kreditvolumina vorgenommen, 
zum Zweck der Erhaltung ihres biologischen Gleichgewichtes und damit 
einer relativ krisenlosen in- und deflationsfreien Wirtschaft. Außerdem ver- 
hinderte die Zinsherrschaft recht und schlecht, daß Groß- und Kleingeld 
ihrer natürlichen Funktion entfremdet wurden; sie blieben beide Verkehrs- 
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mittel und in genügender Zirkulation. Die Folge dieser Geldzeichenfülle 
war weiter, daß das Produktionskapital 1913 einen Ertrag von etwa 7 bis 
8% und das Leihkapital einen Ertrag von etwa 3 bis 4%, erzielte. Das Leih- 
kapital erlitt also gegenüber dem Produktionskapital einen relativen 
Schwund durch den geringeren Ertrag. Es entstand so ein Gefälle, das das 
Leihkapital zwang, wenn es nicht einen relativen Verlust erleiden wollte, 
sich der Produktion dringend anzubieten. 

Während der veränderliche Zins auf diese Weise bereits eine, wenn auch 
mangelhafte Kontingentwirtschaft innerhalb der deutschen Volkswirtschaft 
bewirkte und damit die Währung im Innern relativ wertbeständig hielt 
(niemals hat die schwankende Gold- und Devisen-,,Deckung“ die deutsche 
Währung stabil gehalten), wurde auch durch den gleitenden Zins die 
deutsche Währung nach außen, nach der Seite der Weltwirtschaft, wert- 
beständig gehalten. Trat zum Beispiel durch vorübergehend verstärkte 
Einfuhr die Gefahr auf, daß mehr Markbeträge im Welthandel zum Angebot 
gelangten als von diesem für Bezahlung gleichzeitiger deutscher Ausfuhr 
verlangt wurden, so daß nach dem Gesetz von Angebot und Nachfrage, 
das die weltwirtschaftlichen Vorgänge unbeschränkt beherrscht, ein Sinken 
der deutschen Valuta eintreten konnte — so sorgte auch hier der Zins 
durch Ansteigen für vorübergehende Anleihung von Gold und fremden 
Valuten (sofern die eigenen Devisen- und Goldreserven nicht ausreichten) 
und für Drosselung der Einfuhr. Setzte dann später wieder eine verstärkte 
Ausfuhr ein, so trat erhöhte Nachfrage nach Markbeträgen auf, und die 
fremden Gold- und Devisenbeträge konnten wieder abgestoßen werden 
bzw. konnte ein eigener größerer Stock an solchen Zahlungsmitteln wieder 
angesammelt werden. 

Auch im Außenhandelsverkehr wurde so durch das Hinauf- und Hinab- 
gleiten des Zinses schon eine gewisse grobe Kontingentierung von Einfuhr 
und Ausfuhr bewirkt. Diese zinsmäßige unbewußte Kontingentwirtschaft, 
die mit Ausweitung oder Einengung der Geldzeichen und Kreditvolumina 
arbeitet, ist heute nicht mehr möglich, da nirgends mehr die schrankenlose 
Freizügigkeit von Waren, Gold und Geld vorhanden ist, die das heutige 
Chaosherbeigeführt hat. Nur in der im Welthandelsverkehr geborenen mecha- 
nisch-materialistischen Geldwirtschaft, die mit Hilfe des jüdisch-intellek- 
tualistischen Geistes auch in die lebendige Organik der Volkswirtschaften 
eindrang und diese zersetzte — konnte der Zins als Regulator wirksam sein. 
Mit ihrem heutigen Zusammenbruch und der klaren Auseinandersetzung 
zwischen selbstbewußter volkswirtschaftlicher Organik und untergeord- 
neter weltwirtschaftlicher Mechanik ist zugleich auch der Zins als auto- 
matisch-unbewußter Regulator der volkswirtschaftlichen Kontingente un- 
brauchbar geworden. An die Stelle des einer niederen Entwicklungsstufe 
angehörenden Zinses muß die bewußte Regulierung durch natürliche Orga- 
nisation der Geld- und Kreditvolumina treten, wie auch die übrige Volks- 
wirtschaft durch den beginnenden ständischen Aufbau sich den Kontingent- 
gedanken bewußt zu eigen macht. 

Klare bewußte Festlegung von Kontingenten auf Grund empirisch-wissen- 
schaftlicher Untersuchung, jedoch verbunden mit einer gewissen Auswei- 
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tung und Einengung, die ihre elastische Handhabung ermöglicht, ist, wie 
wir bereits schon vorher sagten, das Grundprinzip des organischen Wirt- 
schaftsaufbaus und -verkehrs, und zwar nicht nur nach innen, sondern auch 
im zwischenstaatlichen Verkehr. Nur mit dieser fundamentalen Erkenntnis 
vor Augen kann der Nationalsozialismus an den Wiederaufbau der deut- 
schen Volkswirtschaft herantreten, insbesondere auch den Neubau der 
Geld- und Kreditwirtschaft errichten, der als erstes in Angriff genommen 
werden muß. Es muß also nicht nur das Geldzeichenvolumen künftig mani- 
puliert werden, sondern auch das Kreditvolumen; und zwar beide nicht 
mehr durch den Zins, sondern mengenmäßig durch bewußte Ausweitung 
oder Einengung und Beschleunigung oder Hemmung ihrer Umlaufs- 
geschwindigkeit, mit Hilfe einer elastischen, jederzeit einen Gesamtüber- 
blick gestattenden Organisation. 


Grundsätzliches zur Zinsfrage 


Rede anläßlich der außerordentlichen Generalver- 
sammlung des Zentralverbandes des Deutschen 
Bank- und Bankiergewerbes e.V. am 2. Mai 1933. 


Ebensowenig wie die Armut von der Povert€ kommt, ebensowenig finden 
die hohen Zinsen ihren Grund in der Unsicherheit des Kapitals. Vielmehr 
machen die hohen Zinsen erst jeden Kapitalanspruch unsicher. Eine uralte 
Erbweisheit unserer Vorfahren, die bisher in jedem Wirtschaftssystem 
richtig war, über die man sich aber glaubte in den verflossenen fünfzehn 
Jahren hinwegsetzen zu können — besagt, daß die Steuern für reine Ver- 
waltungszwecke nicht über den Zehnten und die Zinsen nicht über den 
halben Zehnten steigen dürfen. Denn sonst sind beide nicht mehr Erhalter, 
sondern Verzehrer der Substanz. 

Dadurch, daß in den Jahren vor dem Kriege der durchschnittliche Zins- 
satz des Leihkapitals etwa 4% betrug und der durchschnittliche Ertrag 
des arbeitenden Kapitals etwa 8%, bestand ein gesundes Gefälle im Ver- 
hältnis zwischen Leihkapital und schaffendem Kapital. Das erstere drängte 
sich in die Produktion, weil diese ihm den doppelten Ertrag verhieß. Heute 
ist das Verhältnis umgekehrt. Es ist vorteilhafter, Geld auszuleihen, als 
mit ihm produktiv zu arbeiten. Dieser Zustand ist unmöglich. 

Wenn Sie mich nun fragen: woher die heutigen hohen Zinssätze kommen, 
so muß ich Ihnen sagen, daß diese eine doppelte Wurzel haben. Einmal 
haben zweifellos die ungeheuerlichen Tributlasten sowie die gleich un- 
geheuerlichen, unproduktiven Aufblähungen der Haushalte von Reich, 
Ländern und Gemeinden sowie der öffentlichen Betriebe dazu geführt, das 
Betriebskapital wie flüssige Mittel der deutschen Volkswirtschaft immer 
mehr zu verknappen. Die unproduktiven Steuern sind eben weit über den 
Zehnten des Nationaleinkommens gestiegen, ja, sie haben zeitweilig 45% 
des Bruttoeinkommens verzehrt. Die deutsche Volkswirtschaft ist dadurch 
aus einem Betrieb, der jährlich 5 bis 6 Milliarden mehr flüssige Mittel er- 
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zeugte als er verbrauchte, in einen Betrieb verwandelt worden, der fast 
den gleichen Unterschuß an flüssigen Mitteln aufwies. Dadurch ist der 
Zins, der Warner vor solcher Unvernunft, immer mehr gestiegen, aber nie- 
mand hat auf ihn gehört. Dadurch ist der Zins, der in der verflossenen an- 
organischen Wirtschaft als das unentbehrliche Steuerorgan für die Auf- 
rechterhaltung des richtigen Verhältnisses von flüssigem Kapital zu Sach- 
kapital angesehen worden, gerade von denen der Funktion beraubt worden, 
für die der gleitende Zins als das Fundament der Kapitallenkung galt. Wir 
werden uns infolgedessen in der Zukunft nach einem anderen Steuerorgan 
umsehen müssen, und ich darf daran erinnern, daß auch heute nicht eigent- 
lich mehr mit dem Zins, sondern nur noch mit bewußter Krediteinengung 
oder -ausweitung gesteuert wird. Doch über diese sich hier anbahnende 
neue Entwicklung der Dinge längere Ausführungen zu machen, ist es noch 
nicht an der Zeit. 

Jedenfalls ist durch die Nichtbeachtung des Zinses als Steuerorgan in 
weiterer Folge eine Entwertung der Sachwerte, d. h. der gesamten Produk- 
tionsmittel — denn alle Sachwerte sind Produktionsmittel — der deutschen 
Volkswirtschaft eingetreten, so daß die Kreditbasis um über 60 Milliarden 
geschmälert worden ist. Es ruht also heute eine Hypothek der Unvernunft 
von etwa 60 Milliarden auf den deutschen Sachwerten, die das Haupt- 
betriebskapital der deutschen Volkswirtschaft, das Giralgeld, in gleicher 
Höhe eingeengt hat. Denn es ist bei den heutigen Zinssätzen nur möglich, 
mit etwa 5 Milliarden Zinsen, die etwa den Zehnten des deutschen National- 
einkommens ausmachen, etwa 60 Milliarden Kredite zu verzinsen, während 
man mit der gleichen Summe im Jahre 1913 etwa 120 Milliarden Kredite 
verzinsen konnte. 

Diese Illiquidität der deutschen Volkswirtschaft ist also durch die un- 
geheuerlichen Tributlasten und die unproduktive Aufblähung der Haus- 
halte von Reich, Ländern und Gemeinden und vor allen Dingen auch der 
öffentlichen Betriebe, also aus Gründen der äußeren und inneren Miß- 
wirtschaft, erfolgt. Ein Teil der heutigen Zinshöhe findet also hierin seine 
Begründung. Aber der andere Teil wird erst durch den in gleicher Weise 
aufgeblähten Bankenapparat erzeugt. Das deutsche Volk und die deutsche 
Volkswirtschaft verlangen von Ihnen, daß Sie diesen Teil der heutigen 
hohen Zinssätze unverzüglich bereinigen. Dieser Teil unterliegt Ihrer 
Macht, Ihrem Sachverstand und Ihrem guten Willen. Die Hoffnung, daß 
die Dinge so bleiben könnten, wie sie sind, bitte ich Sie ein für allemal zu 
begraben. Wenn Sie Eingriffe des Staates vermeiden wollen, so greifen 
Sie selbst zu. 

Ich wiederhole: Den Teil der übermäßigen Zinshöhe, der in der heute 
noch bestehenden Mißwirtschaft, d. h. in den noch immer zu sehr für un- 
produktive Zwecke aufgeblähten Etats von Reich, Ländern und Gemeinden 
und vor allen Dingen der öffentlichen Betriebe seinen Grund hat, werden 
wir auf andere Weise regeln. Vielleicht durch Aktivierung des Sparkommis- 
sariats, dem ein zentrales Budgetbüro angegliedert werden muß, um die 
Etats von Reich, Ländern und Gemeinden und vor allen Dingen der öffent- 
lichen Betriebe zu durchleuchten und mit Ausnahme der Kosten, die durch 
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die Arbeitslosenfürsorge und die inneren Kriegslasten bedingt werden, auf 
den Stand und unter den Stand von 1913 zu bringen. 

Aber der sehr erhebliche Teil der heutigen Zinshöhe, der durch die in 
gleicher Weise erfolgte Aufblähung Ihres Bankenapparates und seine für 
die heutigen Verhältnisse unzweckmäßige Organisation erfolgt ist, für den 
sind Sie verantwortlich, den haben Sie abzustellen. 

Volk und Regierung verlangen von Ihnen, daß Sie selbst Hand anlegen, 
damit derartige Eingriffe und halbe Maßnahmen, wie sie von früheren 
Regierungen in den verschiedenen „Zinsensenkungsaktionen‘ vorgenom- 
men wurden, künftig vermieden werden. Wie weit Sie aus eigener Initiative 
unverzüglich an die Senkung der überhöhten Zinsen herangehen können, 
zeigt Ihnen das Vorgehen der Deutschlandkasse, die es fertiggebracht hat, 
aus eigener Kraft den Zinscnaufschlag zu halbieren, so daß der letzte 
Kreditnehmer nur noch 2% über Reichsbanksatz, das sind zur Zeit 6%, 
zu zahlen hat. Es ist sinnlos für die Reichsbank, mit dem Diskont herunter- 
zugehen, wenn die übrigen Kreditinstitute nicht gleichzeitig, und zwar in 
weit stärkerem Maße, die Spanne zwischen Debet- und Kreditzins senken. 
Auch die Einlagezinsen müssen gesenkt werden. 

Daß man auch die Pfandbriefzinsen nicht ganz verschonen kann, möchte 
ich am Rande bemerken, aber ich bitte Sie, sich immer wieder vor Augen 
zu halten und dies auch den Sparern immer wieder zu verkünden: daß 
hoher Zins die Unsicherheit des Kapitals erhöht, und daß niederer Zins 
den Kapitalanspruch sichert. Dem Sparer ist ja nicht um hohen Zins zu 
tun, sondern vor allem um Sicherheit seines Kapitals. Dies kann ihm nur 
der niedere Zins gewähren. Bitte, stellen Sie Ihre Agitation um. Denn bis- 
her ist das Augenmerk des Sparers immer auf einen möglichst hohen Zins- 
satz gelenkt worden. 

Im übrigen bin ich überzeugt, daß die Reichsbank Ihrem Vorgehen in 
angemessener Weise durch Diskontsenkung folgen wird. Durch eine solche 
von Ihnen eingeleitete Zinssenkung in Verbindung mit einer folgenden 
Senkung des Reichsbankdiskonts und einer erheblichen Senkung der heu- 
tigen übermäßigen Realsteuern, sowie der Senkung der Tarife für Gas, 
Wasser, Elektrizität und Verkehr würde nicht nur die Hypothek der Un- 
vernunft von den deutschen Sachwerten genommen, eine selbsttätige 
Kapitalausweitung für privatwirtschaftliche Zwecke in größtem Umfange 
eingeleitet, sondern auch eine natürliche Arbeitsbeschafflung in die Wege 
geleitet, die mit der Zeit mindestens vier Millionen durch die Wiederbele- 
bung der Privatinitiative wieder in den Arbeitsprozeß eingliedern wird, 
sodaß für die Arbeitsdienstpflicht und die zusätzliche Arbeitsbeschaffung 
nur noch anderthalb Millionen Arbeitslose nachbleiben werden. 

Das deutsche Volk und die deutsche Wirtschaft verlangen also, daß Sie 
unverzüglich an diese wichtige Aufgabe der Zinssenkung herangehen und 
alles tun werden, was von Ihrer Seite aus getan werden kann, damit wieder 
der gesunde Menschenverstand in der Wirtschaft seinen Einzug halte. 

In welcher Weise im übrigen der Geld- und Kreditkreislauf zwangsläufig 
infolge der Umformung der deutschen Wirtschaft von einer bisher inter- 
national orientierten zu einer echten Nationalwirtschaft durch Sie erfolgen 
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muß und ebenfalls zu einem nationalorientierten, d. h. einem deut- 
schen Geld- und Kreditkreislauf wird, darüber möchte ich mich 
heute im einzelnen nicht äußern, sondern werde dies in Kürze von einer 
anderen Stelle aus tun. Nur so viel bitte ich zu beachten, daß die Heraus- 
lösung des deutschen Geld- und Kreditkreislaufes aus seiner internationalen 
Verflechtung einer künftigen organischen Gesetzmäßigkeit und Bindung 
unterworfen wird, während er früher infolge seiner internationalen Ver- 
flechtung den mechanischen Gesetzen des zwischenstaatlichen Handels 
und Verkehrs unterlag. Durch die Erhebung der deutschen Volkswirtschaft 
aus einem mechanischen Nebeneinander zu einem organischen Miteinander 
wird auch der Geld- und Kreditkreislauf, das Blut des Wirtschaftskörpers, 
zu einer organischen Funktion, einem dienenden Glied des Volkskörpers 
erhoben. Diesen Prozeß der Nationalisierung der Geld- und Kreditkreis- 
läufe in den einzelnen Volkswirtschaften sehen Sie heute in der ganzen 
Welt vor sich gehen und in der Loslösung vom Goldstandard ihren Aus- 
druck finden. Genau so, wie überall die Umgruppierung der gesamten Wirt- 
schaft und des Außenhandels nach dem obersten Gesichtspunkt: savety 
first — Sicherheit zuerst — erfolgt. Alles soll und muß eben der Ver- 
teidigung der Lebensgrundlagen der Nation dienen. Ganz gleich, 
was es ist, ob Landwirtschaft oder Industrie, Geldwesen oder Außenhandel. 

Erst die vergangene Wirtschaftsepoche der berühmten weltwirtschaft- 
lichen „Verflechtung‘‘, die man besser als die Periode der allgemeinen Ver- 
manschung bezeichnen kann, hat die allgemeine Unsicherheit herbei- 
geführt, unter der wir alle leiden. Aus ihrem Liquidationsprozeß sehen wir 
heute überall konsolidierte Volkswirtschaften sowie Großraumwirtschaften 
sich erheben, die das anorganische Chaos zu organisch gegliederten Raum- 
wirtschaften umformen. Erst aus dieser klaren Auseinandersetzung der 
Interessen kann auch wieder eine erhöhte Befriedung der Welt erwachsen, 
die durch die größten Rüstungen niemals erzielt werden kann, solange die 
Verflechtung des zwischenstaatlichen Handels und Verkehrs sowie Geld- 
wesen in dem heutigen chaotischen Zustand verharren. Die Separierung 
der Geld- und Kreditkreisläufe der einzelnen Volkswirtschaften aus ihrer 
internationalen „Verflechtung“ und ihre Umformung zu nationalen Geld- 
und Kreditkreisläufen wird in erheblichem Maß zur Konsolidierung und 
damit Befriedigung aller Verhältnisse führen. 

Wie weit dieser Prozeß der Herauslösung der Geld- und Kreditkreisläufe 
der einzelnen Volkswirtschaften heute bereits vorgeschritten ist, sehen Sie 
daran, daß die jeweiligen Vorräte an Gold und Devisen, über die eine 
Volkswirtschaft verfügt, in keiner Weise mehr maßgeblich sind für den 
inneren Geld- und Kreditkreislauf, sondern daß die Vorräte an Gold und 
Devisen lediglich die Funktion von zwischenstaatlichem Betriebskapital 
angenommen haben, von denen jede Volkswirtschaft einen möglichst 
großen Teil besitzen sollte. Das sogenannte Deckungsprinzip ist bekannt- 
lich überall verlassen worden. Daß wir in Deutschland nur ein so geringes 
zwischenstaatliches Betriebskapital besitzen, ist höchst bedauerlich. Es 
ist dies ja durch die mangelnde Übersicht der früheren Reichsbankleitung 
verursacht, die sich die Gold- und Devisenvorräte abziehen ließ, ehe der 
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unvermeidliche ’Riegel vorgeschoben wurde. Diese geringe Menge an 
zwischenstaatlichem Betriebskapital wird sich noch in unangenehmer Weise 
bemerkbar machen, sobald erst einmal die deutsche Wirtschaft sich erholt 
und erhebliche Rohstoffe einführen muß, die sie später erst in Form von 
Fertigfabrikaten wieder exportieren kann. Neben der inneren Zinssenkung 
spielt deshalb die Pflege der Devisenbilanz eine hervorragende Rolle. 
Zum Schluß möchte ich nochmals die Hoffnung zum Ausdruck bringen, 
daß durch engsteZusammenarbeit die vorgezeichneten Ziele erreicht werden. 
Technische Schwierigkeiten sind dazu da, damit sie überwunden werden. 


Aufgaben der deutschen Kreditwirtschaft 


Ansprache bei der Tagung der öffentlich-rechtlichen 
Kreditanstalten in Bad Pyrmont am 9. Juni 1933. 


Seit meiner letzten Rede vor dem Zentralverband des Deutschen Bank- 
und Bankiergewerbes am 2. Mai, mit der ich die Zinsermäßigungsaktion im 
Verfolg der Rede des Herrn Reichskanzlers in Fluß brachte, sind fünf 
Wochen verstrichen. 

Man fragt heute nicht ganz unberechtigt mit einer gewissen Ungeduld im 
ganzen Lande: was ist denn nun inzwischen in der Zinsermäßigungsfrage 
geschehen? 

Am Schluß meiner Rede vom 2. Mai machte ich ganz besonders auf den 
bedrohlichen Zustand der deutschen Geld- und Devisenreserve aufmerksam. 
Ich habe seit Jahren immer und immer wieder auf die Notwendigkeit der 
Erhaltung bzw. Ansammlung eines starken Geld- und Devisenbestandes 
hingewiesen, nicht um damit den inneren deutschen Geldzeichen- und 
Kreditumlauf zu regulieren, dieser unterliegt vielmehr der biologischen 
Eigengesetzlichkeit des deutschen Volkswirtschaftskörpers, sondern einzig 
und allein um über einen eigenen angemessenen Stock zwischenstaatlichen 
Betriebskapitals verfügen zu können. Meine Warnungen sind leider nicht 
beachtet worden, so daß die Gold- und Devisenreserve so weit zusammen- 
geschmolzen ist, daß man nun auch von dieser Seite her die Frage des 
Transfers der Auslandszinsen aufrollen mußte. Es ist deshalb zu begrüßen, 
daß der Reichsbankpräsident sogleich als erste Tat, in Verbindung mit der 
Aufrollung der Zinsfrage im Innern, in energischer Weise die Frage des 
Zinstransfers und die Wiederauffüllung der Gold- und Devisenreserve in 
die Hand genommen hat. Diese Bemühungen, die ihren Niederschlag in 
dem heute erlassenen vorübergehenden Transfermoratorium gefunden 
haben, haben naturgemäß verzögernd auf die Behandlung der Frage der 
Inlandszinsen eingewirkt. Trotzdem ist aber in Verbindung mit dem Reichs- 
bankpräsidenten auch diese Angelegenheit inzwischen soweit gefördert 
worden, daß wir heute aus dem Stadium der Verhandlungen heraus sind, 
und die erste entscheidende Tat auf diesem Gebiet verzeichnet werden kann. 

Die deutschen öffentlich-rechtlichen Kreditinstitute haben sich in Ver- 
bindung mit den Sparkassen und Giroverbänden entschlossen zu folgender 
Resolution: 
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„Die unter dem Vorsitz des Herrn Gesandten Werner Daitz tagende 
Hauptversammlung des Verbandes deutscher öffentlich-rechtlicher Kredit- 
anstalten e. V. ist einstimmig der Auffassung, daß zur Wiederbelebung der 
deutschen Wirtschaft die umgehende Ermäßigung der überhöhten Zinssätze 
ı auf eine etwa den Vorkriegsverhältnissen entsprechende Höhe erforderlich 
ist. Die beteiligten Institute erwarten daher sofortige Maßnahmen zur Er- 
reichung dieses Zieles. 

Sie sind ihrerseits bereit, im Personalkreditverkehr den höchsten Zins- 
satz gegenüber den letzten Kreditnehmern ab 1. Juli unter Zugrunde- 
legung des jetzigen Reichsbanksatzes auf 6%, %, späterhin möglichst auf 
6% herabzusetzen. Die Berechnung aller kreditverteuernden, offenen und 
versteckten Provisionen muß in Zukunft unterbleiben; insbesondere muß 
sofort mit der immer noch üblichen Praxis, bei Aufnahme des Kredits den 
üblichen Kreditbetrag zu belasten und auf der anderen Seite die auf 
Scheckkonto üblichen niedrigen Kreditzinssätze zu vergüten, gebrochen 
werden. Sofern eine Trennung von Zinssatz und Provision angebracht er- 
scheint, sollen die vorgenannten Höchstzinssätze nicht überschritten werden. 

Es besteht ferner Einstimmigkeit darüber, daß für langfristige mündel- 
sichere Hypotheken und sonstige Ausleihungen ein Höchstzinssatz von 
41, %, einschließlich Verwaltungskostenbeitrag erreicht werden muß. 

Die Versammlung fordert ihre Mitglieder auf, ihrerseits alle Maßnahmen 
zu ergreifen, um das vorgenannte Ziel zu erreichen, insbesondere die Zins- 
sätze entsprechend zu bemessen. 

Die Versammlung ist aber der Auffassung, daß eine allgemeine und wirk- 
same Kreditverbilligung nur dann erreicht werden kann, wenn sämtliche 
Gruppen der Kreditwirtschaft sofort bindende gleichartige Beschlüsse 
fassen; sie hält die Erreichung dieses Zieles mit für eine Voraussetzung für 
die Gesundung der deutschen Wirtschaft. Der Herr Vorsitzende wird ge- 
beten, diese Entschließung den maßgebenden Stellen zu unterbreiten und 
die notwendigen weiteren Maßnahmen einzuleiten.‘ 

Es bleibt jetzt nur noch übrig, daß sich auch die deutschen Großbanken 
diesem Vorgehen anschließen, damit ein einheitliches Vorgehen auf dem 
Geld- und Kapitalmarkt gesichert ist. 

Wie ich höre, hat Herr Dr. Otto Christian Fischer, der Vorsitzende des 
Zentralverbandes des Deutschen Bank- und Bankiergewerbes zu heute 
abend ebenfalls eine Sitzung in Berlin, Hotel Kaiserhof, einberufen und ich 
hoffe, daß es hierbei nicht bei theoretischen Erörterungen bleiben wird, 
sondern daß die Großbanken diese Sitzung benutzen werden, ihrerseits die 
Initiative zu ergreifen, um sich unserem Vorgehen anzuschließen. 

Damit ist der erste praktische Schritt zu einer organischen Zinsermäßi- 
gung geschehen. Seinen Folgen wird sich auch der übrige Geld- und Kapi- 
talmarkt nicht mehr entziehen können. 

Ich möchte erneut als grundsätzlich betonen, daß die heutigen Zinssätze 
nicht als Ding an sich im luftleeren Raum stehen, sondern ihre Ursache in 
der falschen Struktur des deutschen Geld- und Kapitalmarktes finden. 
Diese falsche Struktur des Geld- und Kapitalmarktes wird einerseits ver- 
ursacht durch den aufgeblähten und nicht nach einer klaren Arbeitsteilung 
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organisierten Kreditapparat, andererseits durch die bisherige falsche Wirt- 
schaftsführung von Reich, Ländern, Gemeinden und den Betrieben der 
öffentlichen Hand, die Gas, Wasser, Elektrizität und Verkehr verwalten. 
Daß die notwendige Strukturänderung, die die Voraussetzung für eine 
weitere Senkung der Zinsen ist, keinesfalls von der Seite der Kreditinstitute 
allein gelöst werden kann, sondern daß alle diese Dinge nur zu lösen sind 
vom Gesichtspunkt einer Reorganisation der gesamten Volkswirtschaft 
aus, muß immer wieder festgestellt werden. 

Mit Hilfe eines Höchstsatzes für Debetzinsen soll zunächst nur der 
Rahmen geschaffen werden, innerhalb dessen ein gewisser Druck auf die 
sämtlichen deutschen Kreditinstitute ausgeübt wird, ihren stark über- 
setzten und nicht arbeitsteilig organisierten Apparat den wirklichen Be- 
dürfnissen des heutigen und künftigen Volumens der Volkswirtschaft 
wieder anzupassen. Es geht nicht an, daß immer wieder Versuche unter- 
nommen werden, genau so wie im übersetzten Verwaltungsapparat von 
Reich, Ländern und Gemeinden und öffentlichen Betrieben, diesen Zustand 
auch im Bankgewerbe als gottgewollt und zwangsläufig hinzustellen, an 
dem nichts zu ändern ist. Genau so wie im Reich, Ländern und Gemeinden 
und den öffentlichen Betrieben, die Gas, Wasser und Elektrizität verwalten, 
auch heute noch viel zu viel Verwaltungsleerlauf besteht, genau so hängt 
auch heute um das zusammengeschmolzene Kreditvolumen der deutschen 
Volkswirtschaft schlotternd und hemmend der viel zu große Kreditapparat. 

Es ist zu erwarten, daß sobald auch die Großbanken den Absprung ge- 
funden haben, die Reichsbank mit einer Diskontermäßigung folgen wird, 
um die Zinsen auf das Niveau zu bringen, die der Führer verlangt hat. 
Es wird dann Aufgabe eines umfassenden Bankgesetzes sein, den gesamten 
deutschen Kreditapparat wieder sinnvoll der neuen deutschen Volkswirt- 
schaft einzufügen. 

Es ist tatsächlich so, daß gegenüber einem Geldzeichenumlauf von 5 
bis 6 Milliarden und einem innerdeutschen Kreditvolumen von etwa 120Mil- 
liarden im Jahre 1913, ein Geld- und Kreditapparat bestand, der nur zwei 
Drittel des heutigen ausmachte, obgleich der heutige Geldzeichenumlauf 
etwa der gleiche, das Kreditvolumen jedoch ganz erheblich gegenüber 1913 
zusammengeschmolzen ist. Auf keinen Fall ist deshalb ein größerer Apparat 
wie der des Jahres 1913 zulässig, und wir müssen auch hier genau so wie in 
Reich, Ländern und Gemeinden und öffentlichen Betrieben auf eine Verein- 
fachung, Verbilligung und Reduktion der Verwaltung auf und unter den 
Stand von 1913 schnellstens hinwirken. 

Im übrigen muß ich immer wieder darauf aufmerksam machen, daß die 
auch heute noch viel zu hohe Belastung mit offenen oder versteckten un- 
produktiven Steuern und Abgaben und der bisher immer noch versäumte 
Währungsausgleich (Exportzuschuß) nicht nur die Schuld an der Inflation 
trägt, sondern auch an der heute immer noch fortwirkenden Deflation, und 
damit an der falschen Struktur des Geld- und Kapitalmarktes und der zu 
hohen Zinssätze. Dadurch, daß wir die uralte Erbweisheit unserer Vor- 
fahren, die die Grundlage jedes Wirtschaftssystems bilden muß, daß näm- 
lich die Steuern für reine Verwaltungszwecke nicht über den Zehnten und 
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die Zinsen nicht über den halben Zehnten hinausgehen dürfen, weil sie 
sonst nicht Erhalter, sondern Verzehrer der volkswirtschaftlichen Sub- 
stanz sind — vernachlässigen — haben wir nicht zum geringsten Teil den 
heutigen Zustand heraufbeschworen. Sobald nämlich die Steuern und Ab- 
gaben jeder Art für reine Verwaltungszwecke den Zehnten des Volksein- 
kommens überschreitet, ergibt sich zwangsläufig entweder eine Inflation 
oder eine Deflation. Die Inflation haben wir von 1918 bis 1924 gehabt und 
die Deflation von 1927 bis auf den heutigen Tag. Im ersteren Fall wurde das 
Geldzeichenvolumen, im letzteren ist das Kreditvolumen verzehrt. In 
jedem Fall wurden die Verwaltungsabgaben und Tarife als der Pol hinge- 
stellt, um den sich die gesamte Wirtschaft zu drehen habe, während diese 
umgekehrt sich um die Wirtschaft drehen müssen. Dieser Irrweg wird und 
muß verlassen werden, denn andernfalls besteht keine Möglichkeit, das 
heutige gewaltige Arbeitslosenheer wieder in den Produktionsprozeß einzu- 
gliedern. Die künstliche Arbeitsbeschaffung allein, sofern sie nicht als Er- 
gänzung angesehen und begleitet wird von einer energischen und plan- 
mäßigen Herabsetzung der unproduktiven Steuern, Zinsen und Lasten, 
sowie von einem Währungsausgleich (Exportzuschuß), fällt hoffnungslos 
ins Leere und wird schwere Belastungen im Gefolge haben. Denn die zu- 
sätzliche Arbeitsbeschaffung ist nur eine Hilfskonstruktion, um denjenigen 
Teil der Arbeitslosen aufzufangen und ethisch und volkswirtschaftlich 
nutzbringend zu beschäftigen, bis sie die von dem heutigen unnatürlichen, 
d. h. unproduktiven Steuer-, Zins-, Lasten- und Währungsdruck befreite 
und zu einer echten Nationalwirtschaft umgebaute Wirtschaft selbsttätig 
wieder aufnimmt. 

Die in den vorstehenden Abhandlungen entwickelten Gesichtspunkte der 
Kreditschöpfung und der Geld- und Kreditlenkung gelten im Grundsatz 
für den Aufbau jeder völkischen Wirtschaft — nicht nur der deutschen. 
Denn nur nach den in diesen Abhandlungen entwickelten Gesichtspunkten 
kann und muß sich jede echte Volkswirtschaft die nötigen Betriebsmittel 
für ihre Binnen- und Außenwirtschaft selbst beschaffen. Nur so wird sie 
auch in geldwirtschaftlicher Hinsicht unabhängig sein und bleiben und aus 
eigener Kraft und eigenem Raum leben können: 


Freiheit durch Selbstverteidigung — 
hilf Dir selbst, dann hilft Dir Gott! 


Das Recht auf Wohnung 


Erschienen in den NS.-Monatsheften, Folge 132/1941. 


Während in der Zeit vor dem Nationalsozialismus alle Wohnungsbau- 
programme und -entwürfe zur Behebung der Wohnungsnot ausschließlich 
um das Finanzierungsproblem kreisten und folgerichtig an ihm scheiterten, 
hat der Führer auch hier den Geld- und Goldring durchbrochen. Zum 
erstenmal ist hier von der unverrückbaren Grundlage der nationalsozia- 
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listischen Weltanschauung her ein Volkswohnungsbauprogramm ent- 
worfen worden. Nicht wie bei allen bisherigen Planungen und Entwürfen 
bestimmen bei dem Programm des Führers allein das vorhandene 
flüssige Kapital der Wirtschaft die Grenzen, sondern allein die für diesen 
Sektor planmäßig unter Berücksichtigung der gesamtwirtschaftlichen Er- 
fordernisse zur Verfügung gestellten Arbeitskräfte und Rohstoffe. 
Sollten gerade im Hinblick auf die Umstellung der Kriegswirtschaft auf 
die Friedenswirtschaft die von der freien Wirtschaft zur Verfügung ge- 
stellten Kapitalien nur gering sein, so werden, wie der Erlaß bestimmt, 
Reichsmittel in solchem Umfange zur Verfügung gestellt, wie sie zur 
Ausführung dieses Wohnungsbauprogrammes von zunächst sechs Millionen 
Wohnungen in zehn Jahren erforderlich sind. Bei der zu erwartenden 
Senkung der Baukosten, wie sie die von dem Führererlaß verlangten tech- 
nischen Verbesserungen der Baumethoden bewirken werden, ist ein Durch- 
schnittspreis von etwa RM 10 000,— für die ebenfalls vom Führer fest- 
gelegte Vierraum-Wohnung anzustreben. Dies würde einen Aufwand von 
etwa 60 Milliarden Reichsmark in zehn Jahren bedeuten. 

Die von Dr. Ley erhobene Forderung, daß eine solche Vierraum-Woh- 
nung nicht mehr als durchschnittlich RM 30,— im Monat an Miete kosten 
soll, könnte in der einfachsten Weise und ohne komplizierte Rechnung und 
Regelung dadurch erfüllt werden, daß auch hier, wie bei der Erfüllung des 
Rechtes auf Arbeit, das Hoheitsrecht des Staates auf Kredit- 
schöpfung ausgeübt, und die so gewonnenen Kredite als 
Reichsmittel zum Einsatz gebracht werden. Da ein Wohnhaus 
durehschnittlich in 50 Jahren abgeschrieben sein muß, so ist mit einer 
Tilgungsquote von 2 v. H. im Jahr zu rechnen. Das Privatkapital berech- 
net sich nun darüber hinaus einen Zinssatz von mindestens 4 v. H., wie 
er bisher der Verzinsung der Staatsanleihen entsprach. Hierzu kommt noch 
für Verwaltungsgebühren % bis 1 v. H., so daß allein der Kapitaldienst 
rund 7 v. H. ausmachte. Mit solch einer Verzinsung kann natürlich nicht 
die Forderung auf durchschnittlich RM 30,— monatliche Miete erfüllt 
werden, woraus sich klar ergibt, daß mit der privatkapitalistischen Bau- 
weise und Rechnung, wie sie in der liberalistischen Zeit entstanden ist, 
grundsätzlich gebrochen werden muß. Es dürfte nach der national- 
sozialistischen Geld- und Kreditlehre, wie sie bereits erfolgreich ohne 
inflatorische Auswirkungen in größtem Umfang bei der Erfüllung des 
Rechtes auf Arbeit in der Praxis erprobt wurde, die Möglichkeit bestehen, 
die Kreditschöpfung auch für die Beschaffung der nötigen Reichsmittel 
für den sozialen Wohnungsbau einzusetzen. Ja, wenn man selbst unter Ver- 
zicht auf jedes Leihkapital die gesamte Summe von 60 Milliarden in zehn 
Jahren auf dem Wege der Kreditschöpfung bereitstellte, dürften infla- 
torische Auswirkungen für diese Schuld nicht zu erwarten sein. Denn diese 
Kredite werden ja nicht planlos in den Geldkreislauf hineingepumpt, um 
diesen aufzublähen, sondern sind zweekgebunden und werden nur in 
dem Umfange geschöpft und zur Verfügung gestellt, wie gleichzeitig 
dafür Häuser entstehen, so daß in dem gleichen Tempo und Umfang, wie 
diese Kredite geschöpft und als Schulden auf der einen Seite in die volks- 
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wirtschaftliche Bilanz eingetragen werden, Sachwerte auf der anderen 
Seite der volkswirtschaftlichen Bilanz entstehen. Und zwar Sachwerte, 
die durch den Abschreibungssatz von 2 v. H. im Jahr automatisch die 
Tilgung dieser langfristigen Schuld des Reiches in sich tragen; so daß, 
wenn die Häuser durch Abnutzung verschwunden sind, auch die Schuld 
auf der Geldseite des Hauptbuches der deutschen Wirtschaft wieder ver- 
schwunden ist. Auch inflatorische Nebenwirkungen dürften nicht zu be- 
fürchten sein, weil diese durch unser immer besser funktionierendes System 
der Preis- und Lohnüberwachung, sowie der Marktordnung sicher ab- 
gefangen werden. Es sei hierbei an das Beispiel der Reichsautobahnen 
erinnert, deren Baukosten auf Grund der Benzinabgabe langfristig getilgt 
werden. 

Die so geschöpften Kredite könnten also gegen eine Verwaltungsgebühr 
von nur % v. H. als Reichsmittel für den sozialen Wohnungsbau zur Ver- 
fügung gestellt und gegen eine jährliche Rückzahlung von 2 v. H. getilgt 
werden. Auch die bisher übliche ‚„‚Zwischenfinanzierung“, die bei der libe- 
ralistischen Bauweise weiter verteuernd im Kapitaldienst wirkt, könnte 
hier in Wegfall kommen, weil die Reichsbank diese geschöpften Kredite, 
in dem Maße, wie sie für den Volkswohnungsbau benötigt werden, jederzeit 
unmittelbar dem „‚Reichskommissar für den sozialen Wohnungsbau“ zur 
Verfügung stellen kann. 

Bei dieser Finanzierung des sozialen Wohnungsbaues würde also nur 
eine Kapitalbelastung von 2% v. H. vom Haus zu tragen sein gegenüber 
6% bis 7 v. H. bei der liberalistischen Finanzierungsweise. Diese 2% v. H. 
bedeuten für eine 10 000-Mark-Wohnung eine monatliche Belastung von 
RM 20,—. Wenn man hierzu noch erfahrungsgemäß RM 6,25 monatlich 
für Instandsetzungs- und Unterhaltungskosten der Wohnung rechnet und 
RM 2,75 für sonstige Abgaben einsetzt, so ergibt sich eine Monatsmiete für 
die Vierraum-Volkswohnung von rund RM 29,—. Die Forderung, daß die 
Volkswohnung von vier Räumen nicht RM 30,— im Durchschnitt über- 
schreiten soll, erscheint also erfüllbar. Bei der liberalistischen Finanzie- 
rungsmethode allerdings wäre dies nicht möglich. Denn bei einem Kapital- 
dienst von 6% bis 7 v. H. würde allein hierfür schon ein Monatsbeitrag 
von rund 54 bis 58 RM aufgebracht werden müssen, wozu dann noch 
RM 9,— monatlich für Instandhaltung und sonstige Abgaben hinzuzu- 
rechnen wären, so daß eine Monatsmiete von etwa 63 bis 67 RM in Frage 
käme. Nur durch Übernahme des Privatzinses auf Steuermittel könnte 
wohl ebenfalls die Verbilligung erfolgen, aber nicht die notwendige Ver- 
miehrung des Baukapitals. 

Eine langfristig tilgbare Kreditschöpfung von etwa 55 Milliarden Reichs- 
mark, die in zehn Jahren entsteht, dürfte innerhalb des gesamten 
Volksvermögens keine risikovolle oder gar die Wirtschaft störende Erschei- 
nung bedeuten. Sie belastet ja nicht einmal die Steuereinkünfte 
des Staates, weil sie ihre Tilgung in sich trägt, die durch die ständige 
Bewohnung der geschaffenen Häuser gesichert ist. 

Sie hat aber auch noch weitere gute Auswirkungen. Da durch eine solche 
staatliche Kreditschöpfung für den Volkswohnungsbau sowohl der private 
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Kapitalmarkt, als auch die Steuermittel des Reiches nicht beansprucht 
würden, bleibt der Wirtschaft auf alle Fälle genügend Kapital für ihren 
weiteren Aus- und Umbau zur Verfügung, der in der Nachkriegszeit nicht 
gering sein wird. So tritt also eine klare Scheidung ein zwischen sozialen 
Reichs- und Privatmitteln. Der Wirtschaft bleibt für ihre eigenen Zwecke 
genügend Kapital unter allen Umständen erhalten, und der soziale Woh- 
nungsbau bleibt frei von ungewollten privatkapitalistischen Einflüssen. 

Diese Methode der Finanzierung des Volkswohnungsbaues würde sich 
durch große Klarheit und Einfachheit auszeichnen und alle komplizierten 
Rechnungen vermeiden, die bisher bei der Vermischung von Staatsmitteln 
mit Leihkapital, Eigenkapital und von verlorenen Zuschüssen unver- 
meidlich sind und die fast immer wieder mit demselben Resultat endeten: 
einen unangemessen hohen Kapitaldienst für die Mieten oder einer volks- 
politisch ungesunden Beschränkung der Fläche des Wohnraumes. 

Mit der Zurverfügungstellung von nicht verlorenen Reichsmitteln in 
großem Umfang würde man gewissermaßen wieder zu der alten Methode 
zurückkehren, mit der unsere Vorfahren vor der liberalistischen Zeit ihre 
Wohnungen errichteten. Damals war das Bauen eine Gemeinschafts- 
leistung der Sippe. Die Sippe stellte dem jungvermählten Ehepaar ihre 
Arbeitskraft bei dem Bau und der Einrichtung ihres Hauses zur Verfügung. 
Auch heute kann ein volks- und wirtschaftspolitisch gesunder Wohnungs- 
bau in größtem Ausmaß nur durch die Gemeinschaftsleistung unter 
Beanspruchung der staatlichen Kreditschöpfung, die diese Gemeinschafts- 
leistung repräsentiert, durchgeführt werden. 

Selbstverständlich soll dadurch die Privatinitiative nicht ausgeschaltet 
werden, wie der Führer es auch ausdrücklich in seinem Erlaß verlangt. 
Aber sie muß sich im Rahmen der im Führererlaß niedergelegten Grund- 
sätze halten. Also weder eine erhöhte Miete bewirken noch die Wohnfläche 
verkleinern. Ebenso bleibt es dem einzelnen unverwehrt, durch eigene zu- 
sätzliche Mittel sich sein Haus so schön und so groß, wie er es sich leisten 
kann, zu erbauen. So sehr auch der neue soziale Wohnungsbau dem gesam- 
ten Wohnungsbau nach dem Kriege das entscheidende Gepräge verleihen 
wird, so bedeutet er jedoch keineswegs eine Verstaatlichung des ge- 
samten Wohnungsbaues. Insbesondere wird der Bau von Eigenheimen 
und Kleinsiedlungen bei vorhandenem Eigenkapital nicht nur seine 
Bedeutung behalten, sondern noch besonders gefördert werden. Denn so- 
bald die Belange des Volkswohnungsbaues gesichert sind, kann auch ein 
umfangreicher Privatwohnungsbau insbesondere in Form des Eigen- 
heimbaues und von Kleinsiedlungen nur erwünscht sein. Es ist aber selbst- 
verständlich, daß die bevölkerungspolitische Zielsetzung des Führer- 
erlasses niemals wieder durch den Privatsektor des Wohnungsbaues durch- 


kreuzt werden darf. 
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ADOERSIMTLER 


VOR DEM DEUTSCHEN REICHSTAG 


7, MÄRZ 1936 


„Wieviel Sorgen würden der Menschheit und besonders 
den europäischen Völkern erspart geblieben sein, wenn 
man natürliche und selbstverständlihe Lebensbedin- 
gungen respektiert und bei der politischen Gestaltung 
des europäischen Lebensraumes sowohl als auc bei 
der wirtschaftlihen Zusammenarbeit berücksichtigt haben 
würde, Dies aber scheint mir unbedingt erforderlich zu 
sein, wenn man in der Zukunft bessere und befriedi- 
gendere Resultate erreichen will als jetzt. Und dies gilt 
besonders für Europa, Die europäischen Völker stellen 
nun einmal eine Familie auf dieser Welt dar... Es 
ist wenig klug, sih einzubilden, auf die Dauer in einem 
so beschränkten Hause wie Europa eine Völkergemein- 
schaft verschiedener Rechtsordnung und Rectswertung 
aufrechterhalten zu können ...” 


EINLEITUNG 


Die Wiedergeburt Europas 
aus dem 
Selbstbestimmungsrecht der Lebensräume 


Jede große politische — also lebensgesetzliche — Schau muß sich ihr 
eigenes Geschichtsbild schaffen. Darum ist auch dieses Buch nicht aus 
anderen Büchern entstanden. Es erhebt also keinerlei Anspruch auf profes- 
sorale Gelehrsamkeit. In ihm soll vielmehr erstmalig! versucht werden, 
die Wiedergeburt Europas als dem ewigen Geburts- und Wiedergeburts- 
raum der Völker der weißen Rasse — in Verbindung mit der Neugestaltung 
und Neuordnung aller übrigen Lebensräume dieser Welt — aufzuzeigen: 
der Großlebensräume der Völkerfamilien und der Kleinlebensräume der 
Völker. Denn die Weltrevolution unserer Tage erklärt nicht nur das Selbst-- 
bestimmungsrecht der Völker und ihrer Kleinlebensräume, sondern zu- 
gleich auch das Selbstbestimmungsrecht der Völkerfamilien und ihrer 
natürlichen Großlebensräume aufs Neue wieder zu den entscheidenden 
Ordnungskräften der Welt. Nur natürliche Volks- und Völkerordnungen 
und ihre Rechtssetzungen können die Räume dieser Welt dauerhaft ge- 
stalten und befrieden. 

Vierhundert Jahre lang schien dem oberflächlichen Betrachter dieses 
Fundamentalgesetz kraftlos geworden zu sein. Vierhundert Jahre lang 
glaubte man den Erdraum statt auf Grund biologischer und lebensgesetz- 
licher Ordnungskräfte nach geographischen Gesichtspunkten einteilen zu 
können. Zu den bis zum Jahre 1500 bekannten und biologisch fest begrün- 
deten vier Großlebensräumen, dem ostasiatischen, dem indisch-malaiischen, 
dem europäischen und dem afrikanischen traten nämlich drei neue, äußerst 
schwach besiedelte Erdteile: Nord- und Südamerika und Australien. In 
Überschreitung seiner natürlichen Lebensraumgrenzen glaubte nun Europa 
diese neuentdeckten Erdteile seinem Lebensraum eingliedern zu können. 
Es verletzte aber damit ein biologisches Grundgesetz. Denn niemals mehr 
konnten die Menschen, die von dieser natürlichen Völkerordnung in die 
neuentdeckten Erdräume auswanderten, Angehörige ihrer Völkerfamilie, 
ihres Lebensraumes bleiben, sondern nach dem Gesetz der Umartung und 


i Vgl, hierzu Werner Daitz: „Die Neuordnung Europas aus Rasse und Raum“ in den 
NS.-Monatsheften, Folge 126, 1940, und: „Das neue Europa, seine Lebenseinheit und 
Rechtsordnung“ in der Zeitschrift „Deutsches Recht“, vereinigt mit „Juristische 
Wochenschrift“, Ausgabe A, Heft 49 von 1940. 
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Entartung mußten sie ihrem heimischen Lebensraum, ihrer Völkerfamilie 
verlorengehen, ja, ihnen vielleicht bei der erneuerten Ordnung der Welt 
nach biologisch gebundenen Lebensräumen zunächst feindlich gegenüber- 
stehen. — So sind denn zu den vier Großlebensräumen der alten Welt 
zwei neue: Nord- und Südamerika getreten. Zu der alten Welt trat eine 
neue Welt, die nunmehr eine neue Gleichgewichtslage, eine neue Welt- 
ordnung des Erdballs gebieterisch verlangt. 

Wenn die Wegenersche Kontinentenverschiebungslehre richtig ist, so 
haben sich in vorgeschichtlichen Zeiten unter Entstehung des Atlantik 
Nord- und Südamerika vom europäisch-afrikanischen Erdteil, von Groß- 
europa, getrennt. Die Erdkruste zerbrach, und auf der flüssigen Magma 
wurden beide als selbständige Schollen, als Großamerika, abgetrieben. 
Diese Trennung des nord- und südamerikanischen Kontinents vom euro- 
päisch-afrikanischen hat seinerzeit sicher zu einer der größten geologischen 
Revolutionen des Erdballs geführt. Vielleicht ist die Atlantis-Sage noch 
eine Erinnerung an die letzten Ausläufer dieser Katastrophe, in der ein 
vorgeschichtliches Weltreich zwischen den sich trennenden Erdschollen 
versank. 

Wenn sich nun in unserem Jahrhundert endgültig Nord- und Südamerika 
als Großamerika auch geistig wieder von Europa und Afrika als Groß- 
europa trennen und ihre Menschen- und Raummassen zu eigenen Lebens- 
räumen ordnen, nachdem sie dreihundert Jahre lang nach ihrer Wiederent- 

"deckung Europa kolonialhörig waren — so entsteht unvermeidlich in der 
Weltpolitik und Weltgeschichte eine Revolution, die ihre Flutwellen um 
den ganzen Erdball und über die übrigen Lebensräume sendet. Wie da- 
mals das Weltreich Atlantis in den Fluten versank, so versinkt auch dies- 
mal in den Fluten der Weltrevolution das neue atlantische Reich: das 
British Empire — und wie in dieser politischen Weltkatastrophe Europa 
aus seiner natürlichen Ganzheit von Gibraltar bis zum Ural und vom Nord- 
kap bis zur nordafrikanischen Küste wieder neu ersteht, wie seine Völker- 
familie sich neu ordnet — und wie Afrika und Westsibirien als natürliche 
Ergänzungsräume die Flügel werden, auf denen das neue Großeuropa 
fliegen wird, um seine alte Stellung in der Welt unter den anderen Groß- 
lebensräumen, Großostasien und Großamerika, wieder neu zu festigen, das 
wollen die folgenden Aufsätze zeigen. 

Die kommende und die untergehende Weltanschauung und Weltordnung 
werden durch den Glauben oder Unglauben an das Autarkiegesetz als der 
lebensordnenden Kraft bestimmt. Ob die Völker und Völkerfamilien ihre 
politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Ordnungen und ihre Lebens- 
räume auch bewußt so gestalten und sichern wollen, daß sie an erster Stelle 
aus eigener Kraft und eigenem Raum zu leben vermögen, oder ob sie 
glauben, sich dadurch am besten entfalten zu können, daß sie unter Zer- 
störung natürlicher Bindungen aus fremden Lebensordnungen und Lebens- 
räumen ausbeuterisch leben, an dieser Frage werden sich die aufsteigende 
und untergehende Weltordnung und Weltanschauung scheiden. 

Autarkie ist die Grundlage jeder Autonomie. Ohne Autarkie ist keine 
Autonomie möglich. Die mehr oder weniger starke Persönlichkeitsbildung 
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von Volksgenossen, Volk und Völkerfamilie beruht auf ihrer mehr oder 
weniger starken autarken, d. h. lebensgesetzlichen inneren Ordnung. Aus 
ihr erst erwächst die Fähigkeit zur Autonomie, zur Selbstbestimmung in 
der Sphäre des bewußten Lebens und Wollens. Sittliche Selbstbestimmung 
und politische Freiheit sind undenkbar ohne ein Leben aus eigener Kraft 
und aus eigenem Raum. Nun aber unterliegt alles Leben nicht nur dem 
Gesetz der Kausalität, sondern auch dem der Polarität, d. h. das Leben 
tritt nicht nur in Ursache und Wirkung, sondern zugleich auch immer im 
Spannungsfeld der Polarität, der sich ergänzenden Gegensätzlichkeit, in 
die Erscheinung. Deshalb kann die Autarkie des Einzelnen dauerhaft nur 
im Spannungsfeld der Volksgemeinschaft und die des Volkes nur in dem 
der Völkergemeinschaft, der Völkerfamilie, verwirklicht werden. 

Nach dem Gesetz der Polarität müssen wir also immer den Gegensatz 
jedes Lebensvorganges mitdenken. Licht kann nicht ohne Schatten be- 
griffen werden, Wärme nicht ohne Kälte. In dieser Spannung der Gegen- 
sätze liegt aber nicht nur das Leben selbst, sondern auch seine Fruchtbar- 
keit begründet. Es gibt nun Menschen, die, am Narrenseil des Intellekts 
laufend, als Theoretiker und Fortschrittsfanatiker wähnen, nach einem 
ausgeklügelten Plan das menschliche Leben und die Welt verbessern zu 
können, indem sie es für möglich halten, den Schatten vom Licht zu 
trennen. Sie wollen damit ein Paradies auf Erden schaffen; in Wirklich- 
keit aber gewinnen sie nur die Hölle auf Erden. Sie wollen die Natur korri- 
gieren und spielen damit nur ein Falschspiel — ein „‚corriger la fortune“ —. 
Denn ein hundertprozentiges Licht, ein Licht ohne Schatten, kann nicht 
ertragen werden. Niemals darf man deshalb auch versuchen, die natür- 
liche Spannung der Gegensätze zu beseitigen. Auch in der Urform mensch- 
lichen Zusammenlebens, zwischen Mann und Frau, ist diese Polarität, 
diese Spannung, das Fruchtbare. Wollte man sie aufheben, so wäre das 
Resultat ein weibischer Mann oder eine männliche Frau: beide aber sind 
unfruchtbar. 

Wenn nun aus dieser schöpferischen Spannung und sich ergänzenden 
Gegensätzlichkeit ein Drittes hervorgeht — das Kind, so entsteht das Drei- 
oder Vielkörperproblem, nämlich die natürlich gewachsene Gemeinschaft. 
Sie ist verstandesmäßig und darum auch durch die Mathematik nicht lös- 
bar. Der Intellekt und seine künstlichen Konstruktionen und Theorien wer- 
den sie auf die Dauer niemals zersetzen und ersetzen können, sondern 
immer wieder an ihr zerschellen. Ihre Urform ist die Einzelfamilie. Sie wird 
nun ihrer natürlichen Herkunft entsprechend von demselben Urgesetz 
tegiert: der Polarität. Denn die Gemeinschaft als Ganzes ist nur dann 
stark, wenn jedes einzelne ihrer Mitglieder stark ist, und umgekehrt ist 
jedes Glied dann stark, wenn die Gemeinschaft stark ist. Hier zeigt sich, 
wenn man das Polaritätsgesetz aus der Ebene des Biologischen, des Lebens- 
gesetzlichen, in die Ebene des bewußten Wollens und Handelns hebt, daß 
es zugleich auch das Grundgesetz der Sittlichkeit ist, weil es das Verhältnis 
von Freiheit und Gebundenheit zueinander bestimmt. Denn Freiheit und 
Gebundenheit können niemals für sich existieren, sondern sind immer in 
produktiver Spannung miteinander verknüpft. 


So entstehen als die Fundamente aller menschlichen Lebensordnung 
drei Ordnungen gewachsenen Rechtes: die Einzelfamilie, die Volksfamilie 
und die Völkerfamilie. Nur sie sind von Natur aus, a priori sittlich, weil sie 
gewachsen, weil sie lebensgesetzlich sind. Sie gestalten damit in drei ewigen 
Grundordnungen das soziale Zusammenleben der Menschen untereinander. 
Sie sind die drei Grundordnungen des natürlichen und schöpferischen 
Sozialismus. Alle übrigen Organisationen, Gemeinschaften und Zusammen- 
schlüsse sind sekundärer Art, sind lediglich Hilfskonstruktionen, hervor- 
gegangen aus irgendwelchen Nützlichkeitserwägungen. Sie sind wandelbar 
und vergänglich. Sie besitzen keinen sittlichen Inhalt, sondern werden erst 
a posteriori mit einem Rechtsinhalt gefüllt. Sie tragen immer nur den 
Charakter von freiwilligen Verträgen oder Zwangsorganisationen, in die 
man eintreten oder hineingezwungen werden kann, und die man jederzeit 
auch wieder durch Kündigung oder Bruch verlassen kann. Dagegen in 
die drei ewigen Grundordnungen politischen, wirtschaftlichen, sozialen 
und kulturellen Zusammenlebens wird man hineingeboren und kann sie 
nur um den Preis des Lebens wieder verlassen. Sie sind deshalb, was noch- 
mals betont werden soll, auch die Urformen alles wahrhaften Sozialismus. 
Niemals darf man ihr gewachsenes, ihr Urrecht kränken oder schmälern 
durch den Rechtsinhalt vergänglicher Hilfskonstruktionen. Denn diese 
sind nur Träger erdachter politischer, wirtschaftlicher, kultureller und so- 
zialer Ordnungen, die, wenn man sie aus ihrer sekundären und vergäng- 
lichen Rolle herausheben und ihnen den Vorrang vor den drei Grundord- 
nungen gewachsenen Rechtes geben will, nicht den Himmel auf Erden, 
sondern die Hölle auf Erden bringen; denn sie setzen die künstlichen Ge- 
bilde der kleinen Vernunft, des Intellekts und reiner Gelehrsamkeit über 
die ewigen Ordnungen der großen Vernunft, der Lebensgesetzlichkeit. 

Es kann sich deshalb eine gerechte Weltordnung, ein wahrhafter und 
schöpferischer Sozialismus nur auf den Fundamenten dieser drei Grund- 
ordnungen, der Einzelfamilie, der Volksfamilie und der Völkerfamilie, 
dieser drei biologisch-politischen Realitäten, erheben. Alle Politik und aller 
Sozialismus, alle Kultur und alle Wirtschaft, die nicht von ihnen ausgehen, 
durch sie gestaltet werden, sind vergänglich und führen ins Chaos. In ihnen 
ruhen die Gesetze aller wahrhaften Politik, aller totalen, schöpferischen 
Gestaltung des menschlichen Zusammenlebens. Nur auf diesen drei Grund- 
ordnungen kann auch das Maximum einer Befriedung der Welt erreicht 
werden. Wie sich aus diesen Elementen einer echten Lebensraumpolitik eine 
Pax Ostasiatica, eine Pax Europeana und eine Pax Americana ergeben, 
sollen die nachfolgenden Kapitel zeigen. Insbesondere werden in ihnen als 
unsere Angelegenheit, als die der europäischen Völkerfamilie, erstmalig die 
Grundlagen einer Europa-Charta, einer Pax Europeana, aufgezeigt und 
damit das Selbstbestimmungsrecht Europas: „Europa den Europäern“ 
entwickelt werden. Aufgabe der Völker der ostasiatischen und indisch- 
malaiischen Völkerfamilien wird es sein, eine entsprechende Ordnung für 
ihre Lebensräume auf politischem, wirtschaftlichem, kulturellem und 
sozialem Gebiet ideologisch zu entwickeln und praktisch zu sichern und 
damit eine Pax Ostasiatica zu begründen. Nord- und Südamerika, diese 
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beiden nunmehr von der Mutter Europa entbundenen und selbständig 
gewordenen Kinder werden ein Gleiches tun müssen, nachdem zwischen 
ihnen und Europa die Nabelschnur, das British Empire, zerschnitten wird, 
das damit zugleich vergeht. Nord- und Südamerika müssen nun ihre 
eigenen Blut- und Lebenskreisläufe in sich schließen und ihre expansiven, 
imperialistischen Lebensordnungen wandeln, sich auf den eigenen Raum 
und die Kraft ihrer Völker beschränken, um damit zu in sich selbst ruhen- 
den friedlichen Lebensordnungen zu gelangen. Denn sie empfingen ihre 
expansiv-imperialistische Lebensordnung und Weltanschauung zu einer 
Zeit, als die Mutter Europa mit ihrem Blutkreislauf aus der Beschränkung 
auf ihrem eigenen Raum von Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap bis 
zur nordafrikanischen Küste heraustrat in die neuentdeckten Erdteile 
Nord- und Südamerika, um diese mit ihren Kräften und ihrem Leben zu 
erfüllen. Ihre expansive, imperialistische Ordnung und Weltanschauung 
müssen Nord- und Südamerika nun in einer unvermeidlichen Revolution 
wandeln. Sie müssen der Weltanschauung des Liberalismus, die dieser 
Epoche der Entstehung der beiden Amerika und ihres Aufbaues mit euro- 
päischen Kräften ihr ideologisches und geistiges Gepräge gab, ebenso wie 
ihre Mutter Europa selbst entsagen, die ihrerseits nunmehr ihren natür- 
lichen Blut- und Lebenskreislauf über Osteuropa wieder in sich selbst 
schließen muß. Die beiden Amerika werden deshalb nach ihrer unvermeid- 
lichen, weil naturgesetzlich durch die Vollendung ihrer Geburt und Ab- 
trennung von dem Mutterleib Europas sich vollziehenden weltanschau- 
lichen Revolution auf die Erfüllung und Gestaltung ihrer natürlichen 
Räume Nord- und Südamerika zurückgeworfen und beschränkt und da- 
durch eines Tages befähigt werden, neben der Pax Ostasiatica, der Pax 
Europeana auch eine Pax Americana aus den eigenen Räumen und den 
eigenen Kräften ihrer Völker zu errichten. — Diese weltanschauliche Revo- 
lution Amerikas und damit Umgestaltung aller seiner Lebensordnungen 
auf politischem, wirtschaftlichem, sozialem und kulturellem Gebiet nach 
den Gesetzen echter Großraumpolitik — dem Gesetz der Autarkie und 
dem Um- und Entartungsgesetz — wird viel schneller erfolgen, als die 
meisten heute ahnen; denn die politischen, die lebensgesetzlichen Selbst- 
heilungskräfte von Einzelfamilie, Volksfamilie und Völkerfamilie werden 
letzten Endes die seit vierhundert Jahren gestörte Ordnung der Welt 
wieder herstellen, so daß die Welt künftig auf sechs Säulen gewachsenen 
Rechtes statt auf vier Völkerfamilien wie bis zum Jahre 1500 stehen wird. 
Das Schwert ist auch heute nur insoweit der Geburtshelfer, als es unzweck- 
mäßig gewordene Bindungen und Verknotungen, die der menschliche Ver- 
stand nicht lösen kann, durchschneidet, damit nun die Dinge sich wieder 
nach ihren natürlichen inneren Gewichten selbst ordnen können. 

Auch der große Napoleon bekannte am Schlusse seines Lebens auf 
St. Helena: „Zwei Mächte regieren die Welt, das Schwert und der Geist, 
und am Schluß wird immer der Geist der Dinge des Schwert regieren.‘ 


März 1943. 
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I. KAPITEL 


GRUNDERKENNTNISSE 
DER LEBENSRAUMLEHRE 


l. Echte und unechte Großräume 
Gesetze des Lebensraumes 


Erschienen in „Reich, Volksordnung, Lebens- 
raum‘, Zeitschrift für völkische Verfassung 
und Verwaltung. 2. Bd. des 1. Jahrganges 1941. 


Rückschauend erkennt man heute, daß im ersten Teil der gegenwärtigen 
Weltrevolution, die im Weltkrieg ihren Ausdruck findet, in den Jahren 
1914 bis 1918, die erste bewußte Auseinandersetzung zwischen echten, 
d. h. vom Volkstum her bestimmten Lebensräumen und geschichtlich- 
geographisch entstandenen Staatsräumen begann. Unter dem Einfluß des 
immer mehr in den germanischen Lebensraum vordringenden spätrömi- 
schen Rechts- und Staatsgedankens war im letzten Halbjahrtausend in 
Europa die völkische Souveränität als Urquell aller Lebens-, Rechts-, 
Staats- und Raumordnungen jedes Volkes in Vergessenheit geraten. An 
ihre Stelle traten geschichtlich gewordene und auf spätrömischem Rechts-, 
Staats- und geographischem Raumdenken beruhende Konstruktionen. 
Diese erschienen wohl nach dem formalen Rechtsdenken als logisch, waren 
aber lebensgesetzlich oft verfehlt. So mußten immer größere Spannungen 
zwischen der natürlichen, lebensgesetzlichen Souveränität des Volkstums 
und der ihr künstlich übergeordneten Staatssouveränität entstehen und 
damit zwischen Lebens- und Staatsraum. Die Spannung konnte sich aber 
bis zur Jahrhundertwende nicht bis auf den kritischen Punkt revolutionärer 
Entladung steigern, weil durch den ständigen Abfluß des aktivsten Teiles 
des Bevölkerungsüberschusses der europäischen Völkerfamilie nach Über- 
see das europäische Leben aus seinem lebensgesetzlichen Rahmen von 
Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap bis zur nordafrikanischen Küste 
herausgezerrt und unter englischem Einfluß in Weltwirtschaft, Parlamen- 
tarismus und Demokratie verzerrt wurde. 

Nachdem nun das europäische Leben infolge fortschreitender Umartung 
der nach Übersee ausgewanderten Europäer nicht mehr in diesen ihm art- 
und raumfremden Erdteilen (Nordamerika, Südamerika, Australien usw.) 
haften kann, schnellt es wieder in seinen natürlichen europäischen Rahmen, 
seinen Großlebensraum, zurück und gewinnt damit auch wieder seinen 
natürlichen Schwerpunkt im Herzen Europas. Die von England zur Recht- 
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fertigung und Verlängerung dieses unnatürlichen europäischen Lebens der 
letzten Jahrhunderte, dieser falschen Großraumbildung nach Übersee, 
erfundenen Ideologien von Weltwirtschaft, Parlamentarismus und Demo- 
kratie verlieren den Boden unter den Füßen und versinken zugleich mit 
der ebenfalls unnatürlichen englischen Vormachtstellung. Man kann eben 
nicht auf die Dauer vom Rande Europas her, von der englischen Insel aus, 
den natürlichen europäischen Großraum beherrschen, sondern ihn immer 
nur aus seiner biologischen Mitte heraus führen und gestalten. Diese Ent- 
zerrung des Lebens der europäischen Völkerfamilie ließ nun zunächst die 
alten Spannungen zwischen Lebensraum und Staatsraum in Europa wieder 
hervortreten. Sie wurden dadurch noch verschärft, daß durch den Ein- 
wanderungsstop der nunmehr als Lebensräume (durch Umartung der 
europäischen Auswanderer) selbständig gewordenen überseeischen Erd- 
teile die aktivsten Elemente der europäischen Volkstümer nicht mehr nach 
Übersee abwandern können. Sie drängen daher auf eine lebensgesetzliche 
Neuordnung des europäischen Raumes, der zu einem bloßen geographischen 
Begriff herabgesunken war, um ihn nun wieder in einen echten Großlebens- 
raum der europäischen Völkerfamilie zu verwandeln und damit einen 
echten Großraum zu schaffen. Damit werden auch alle die irrationalen, 
lebensgesetzlichen Bindungen des einzelnen an Volk und Volksgemeinschaft 
und der europäischen Völker an ihre Völkerfamilie, die in den letzten Jahr- 
hunderten unter dem Einfluß der aus der falschen Großraumbildung resul- 
tierenden liberalistischen Weltanschauung verloren gegangen waren, wieder 
hergestellt. 

Ebenso wie eine verloren gegangene Volksgemeinschaft und ihr völ- 
kischer Lebensraum nur von den einzelnen Volksgenossen ausgehend 
wieder hergestellt werden kann, so können auch die natürliche Völker- 
gemeinschaft einer Völkerfamilie und ihr Großlebensraum nur von den 
einzelnen Volkstümern ausgehend wiedergewonnen werden. 

So hätten also in der ersten Phase der europäischen Revolution von 1914 
bis 1918 zunächst der Volkstumsgedanke als der Ordnungsgedanke und 
der völkische Lebensraum als die primäre Raumordnung gegenüber dem 
Staatsraum in Europa wieder erkannt werden müssen. Wie gründlich aber 
von den „Siegern“ 1918 dieser Sinn der europäischen Revolution verkannt 
wurde, beweist das Stümperwerk der Pariser Vorortverträge, das die Zahl 
der Staatsräume noch vermehrte und damit die völkischen Lebensräume 
noch mehr als bisher vergewaltigte und so die Spannung zwischen Staats- 
und Lebensraum auf den Höhepunkt trieb. Seine revolutionäre Entladung 
vollzog sich erst in der nationalsozialistischen und in der faschistischen 
Revolution. In ihr wurde von Adolf Hitler beispielhaft für alle Völker 
Europas erstmalig die Souveränität des Volkstums und seines Lebens- 
raumes gegenüber Staat und Staatsraum proklamiert. Der Nationalsozia- 
lismus ist ja in Wirklichkeit nur der deutsche, nationale Vollzug der euro- 
päischen Revolution, die dem deutschen Menschen nicht nur eine neue 
völkische, sondern zugleich auch eine neue europäische Haltung gibt; der 
europäischen Revolution, die dadurch notwendig geworden ist, daß die 
falsche Großraumbildung, das British Empire, zusammenbricht und der 


12 


echte Großlebensraum der europäischen Völkerfamilie von Gibraltar bis 
zum Ural und vom Nordkap bis zur nordafrikanischen Küste wieder er- 
stehen muß. — Das gleiche hat, dem romanischen Lebensstil entsprechend, 
in Italien der Faschismus! und in Spanien der Falangismus vollzogen. — 
Auch alle übrigen Völker Europas, die bestehen bleiben wollen, müssen 
entsprechend dem germanischen Lebensstil des Nord-Ostseeraumes oder 
dem romanischen Lebensstil des Mittelmeerraumes ihre Lebens-, Rechts- 
und Raumordnungen zu einer neuen nationalen und europäischen Haltung 
ordnen, Das gleiche gilt auch für die nun wieder in den gesamteuropäischen 
Lebensraum einzugliedernden Völker Osteuropas, des russischen Raumes. 
Auch diese müssen entsprechend dem an Raum und Rasse gebundenen 
Lebensstil des osteuropäischen Menschen jetzt im zweiten Teil der euro- 
päischen Revolution und der Wiederherstellung des Gesamtlebensraumes 
der europäischen Völkerfamilie wieder eine neue völkische und europäische 
Haltung einnehmen.? Der Führer ist durch die Verwendung des Begriffes 
der Völkerfamilie allen Haarspaltereien und Ungeklärtheiten zünftiger 
Rassenforschung aus dem Wege gegangen und hat auch hier wieder die 
biologisch-politischen Realitäten zur Grundlage seiner lebensnahen Politik 
gemacht, indem er am 7. März 1936 vor dem Deutschen Reichstag er- 
klärte: „... Die europäischen Völker stellen nun einmal eine Familie auf 
dieser Welt dar ... Es ist wenig klug, sich einzubilden, auf die Dauer in 
einem so beschränkten Hause wie Europa eine Völkergemeinschaft ver- 
schiedener Rechtsordnung und Rechtswertung aufrechterhalten zu 
können ...“ 

Somit wurden also im ersten Teil der europäischen Revolution zunächst 
die Begriffe „„Lebensraum‘‘ und „Staatsraum‘“ wieder in das richtige Rang- 
verhältnis zueinander gebracht. Wichtig ist, daß jedes Volkstum seinen 
angemessenen Lebensraum besitzt.’ Erst in zweiter Linie erhebt sich die 


ı Vgl. Werner Daitz, „Nordische und mittelmeerländische Geisteshaltung, die Funda- 
mente Europas“. Erschienen in dem Jahrbuch: „Der Wagen 1937“, Verlag H. G. 
Ratgens G.m.b.H., Lübeck. 


2 Vgl. Werner Daitz, „Osteuropa — Lebensstil und Agrarverfassung“ in Heft 7 bis 9 
des Mitteilungsblattes der Gesellschaft für europäische Wirtschaftsplanung und Groß- 
raumwirtschaft e, V. (Jahrgang 1941) und Teil III dieses Werkes S, ITX, 


® Nur der Jude macht eine Ausnahme, Zum Unterschied von allen anderen Völkern der 
Erde besitzt er — und will es auch gar nicht — keinen eigenen Lebensraum. Seine 
Lebensgesetzlichkeit gestattet ihm nur, als Parasit in den Lebensräumen anderer Völker 
zu leben. Er gedeiht in ihnen um so besser, je mehr sie durch ihn oder aus irgendeinem 
anderen Grunde lebensschwach geworden oder in Zersetzung übergegangen sind. Darum 
ist der Jude an jeder Art Imperialismus, der ja immer auf die Zersetzung natürlicher 
Lebensordnungen gerichtet ist, interessiert, sein treuester Begleiter und verficht und 
fördert ihn, wo er nur kann, Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß gerade der anglo- 
amerikanische Imperialismus und Kapitalismus wie auch der Bolschewismus den höch- 
sten Beifall der Juden finden, weil sie zersetzend in alle Lebensräume dieser Welt ein- 
zugreifen trachten und so dem Juden den Einschlupf erleichtern, während die auf 
Festigung der Lebensräume gerichtete Politik des Nationalsozialismus und seine Lebens- 
raumlehre von ihm wie die Pest gehaßt werden, weil sie ihn überall zwangsläufig „‚eva- 
kuieren“ und geistig und physisch wieder ausscheiden, wo auch immer er sich in einem 
Groß- oder Kleinlebensraum festgesetzt haben mag. 
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Frage, in welchen staatsrechtlichen Formen dieser unabdingbare Lebens- 
raum in die Erscheinung tritt. Was nützt einem Volkstum die bestaus- 
geklügelte Staatsform, wenn es in ihr nicht leben und wachsen kann. Der 
Lebensraum eines Vokstums wird also primär vom Lebensstil seiner biolo- 
gischen Substanz und von seiner Umwelt, dem Raume her (der nur selek- 
tierend, d. h. fördernd oder hemmend wirkt), sekundär bestimmt. 

Dementsprechend wird der Lebensraum von zwei Grundgesetzen 
der biologischen Substanz bestimmt und gestaltet. 


1. Jede Lebensordnung muß nämlich, wenn sie beständig sein soll, an 
erster Stelle aus eigener Kraft und eigenem Raum leben, also 
ihre Freiheit auf Selbstverteidigung gründen. Alle Lebensordnungen, 
die versuchen, aus dem Wohlwollen, der Überlistung oder Ausplünde- 
rung anderer Lebensordnungen zu existieren, werden über kurz oder 
lang von der Natur als lebensunbeständig oder lebensunwürdig wieder 
ausgelöscht. Das Autarkiegesetz: — an erster Stelle aus eigener Kraft 
und eigenem Raum zu leben — ist also das oberste Gesetz aller Lebens- 
ordnungen dieser Welt. Es gilt für Baum und Strauch, für Mensch und 
Tier, für Völker und Völkerfamilien. 


2. Jede Lebensordnung muß nun das Autarkiegesetz in dem ihr £&in- 
geborenen unabänderlichen Lebensstil verwirklichen. Erst hieraus 
empfängt der jeweilige Lebensraum Gefüge und Gestalt. — Zum Bei- 
spiel muß eine Eiche, um ein Höchstmaß an Entfaltung, Produktivität 
und Kampfkraft im Ringen um Luft, Licht und Raum mit anderen 
Bäumen zu erzielen, sich nach dem ihr innewohnenden Lebensgesetz 
nach oben möglichst ausbreiten. Die Tanne dagegen vollzieht das 
Autarkiegesetz ihrem Lebensstil gemäß in der Weise, daß sie sich nach 
unten ausbreitet und nach oben zu spitz ausläuft. Ihr Lebensraum, in 
dem sie aus eigener Kraft und eigenem Raum lebt, ist also gerade um- 
gekehrt gestaltet wie der der Eiche. 


An diesem Beispiel wird klar, wie sinnlos und lebensfremd eine Unifor- 
mierung des Lebensraumes wird, die dann entsteht, wenn der Lebensraum 
von abstrakten Staats- und Rechtsgedanken her konstruiert und nicht 
vom Lebensstil der lebendigen Substanz her gestaltet wird. Das völkische 
Minderheitenproblem kann erst von hier aus gelöst werden und das unab- 
dingbare Recht auf einen eigenen völkischen Lebensraum auch in fremdem 
Staatsraum findet hier seine tiefste Begründung. Ein besonders markantes 
Beispiel ist das Protektorat Böhmen und Mähren. Wohl liegt das Protek- 
torat Böhmen und Mähren, also der Lebensraum des tschechischen Volkes, 
innerhalb des deutschen Staatsraumes. Dessen übergeordnete staatliche 
Souveränität beschränkt und schützt die staatliche Souveränität des 
tschechischen Lebensraumes, macht aber im übrigen vor der tschechischen 
völkischen Souveränität als solcher halt, gewährt ihr die entsprechende 
Selbstverwaltung, wie sie sich durch den tschechischen Lebensstil in Wirt- 
schaft, Kultur und Verwaltung ausdrückt und damit den entsprechenden 
Lebensraum. 
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Wenn der neue vom Führer verkündete Glaube, daß das Volkstum und 
sein Lebensraum höchste und unabdingbare Lebenswerte darstellen und 
daß diese Lebensräume vom Gesichtspunkt des Gemeinwohles der Völker- 
familie aus richtig gelagert sein müssen, erst einmal Gemeingut innerhalb 
der europäischen Völkerfamilie geworden ist und in einem neuen Rechts- 
bewußtsein und in einer neuen Rechtsetzung seinen Niederschlag gefunden 
haben wird, werden die Staaten auf die Ausübung vieler Hoheitsrechte ver- 
zichten können, weil Bürgerkriege innerhalb der europäischen Völker- 
familie um. der Verteidigung der völkischen Lebensräume willen weitgehend 
überflüssig und damit verfemt sein werden. Damit ist überhaupt auch erst 
das Fundament für eine Abrüstung innerhalb Europas gelegt, während 
die ‚Verteidigung des gesamteuropäischen Lebensraumes nach außen 
natürlich bestehen bleiben muß. 

Wenn Präsident Wilson unseligen Angedenkens als Ziel der ersten Phase 
des Weltkrieges die „self-determination of nations“ proklamiert hatte, so 
verfehlte er völlig den Kern der großen revolutionären Auseinandersetzung. 
Wilson konnte als Professor der Rechte, der im liberalistischen Rechts- 
und Staatsdenken, der Verzerrungsperiode europäischen Lebens, völlig be- 
fangen war (denn Amerika hat ja bisher nichts Eigenwüchsiges auf den 
Gebieten der Staats-, Kultur-, Wirtschafts- und Rechtsschöpfung geleistet, 
weil es bis heute noch ein biologisch unreifer Abkömmling Europas ist 
und weil seine Weltanschauung noch aus der falschen Großraumbildung 
Europas nach Übersee herrührt), niemals die primäre, die lebensgesetzliche 
Autorität des Volkstums vor allen anderen Kategorien weder erkennen 
noch anerkennen. 

Im Gegenteil waren und sind alle politischen Bestrebungen Amerikas 
ja gerade darauf gerichtet, die aus Europa eingewanderten „rückständigen“ 
Volkstümer im großen Schmelzkessel der USA. zu einer „höheren Zivilisa- 
tion und Staatlichkeit‘“ umzuschmelzen. 

Wenn also „‚self-determination of nations“ mit Selbstbestimmungsrecht 
der Völker übersetzt wird, so war damit von Wilson ganz gewiß nicht die 
Wiederherstellung der primären Souveränität des Volkstums vor allen 
anderen Kategorien beabsichtigt; denn diese wurden gerade vom amerika- 
nischen Standpunkt aus. als rückständig und barbarisch bezeichnet. Viel- 
mehr ging es Wilson nur darum, theoretisch den Völkern die Entscheidungs- 
freiheit zuzuerkennen: welchem Staat sie sich anschließen oder ob sie einen 
eigenen, völlig souveränen Staat bilden wollten. Es sollten also lediglich 
neue Staatskonstruktionen erfolgen, die das Leben der europäischen Völker 
und das Zusammenleben der europäischen Völkerfamilie noch mehr als 
bisher hemmen mußten. Von dem Primat der Lebensräume war niemals 
die Rede. Deshalb war auch eine wirkliche Abrüstung unmöglich. 

Wenn also der erste Teil des Weltkrieges und der europäischen Revo- 
lution nicht beim „‚Friedensschluß‘“ schon der völkischen Souveränität 
und damit dem völkischen Lebensraum wieder den Vorrang vor dem Staats- 
raum sicherte, sondern erst in der Folge, durch die durch den falschen 
Friedensschluß ausgelösten völkischen Revolutionen — so wird der gegen- 
wärtige zweite Abschnitt des Weltkrieges, der Weltrevolution, die Wieder- 
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geburt echter Großräume als Lebensräume von Völkerfamilien bewirken. 
Denn die Wiedergeburt echter Kleinlebensräume (völkischer Lebensräume) 
zieht mit natur- und lebensgesetzlicher Folgerichtigkeit auch ein neues 
lebensgesetzliches Zusammenleben der Völker der jeweiligen Völkerfamilien 
in ihren natürlichen Großräumen nach sich und verleiht damit diesen 
wieder den Charakter von Großlebensräumen. Das Lebensgesetz der völ- 
kischen Kleinlebensräume wiederholt sich in den Großlebensräumen. 

Ein echter Großraum ist der natürliche Lebensraum einer 
Völkerfamilie, in dem diese aus eigener Kraft und eigenem 
Raum zu leben vermag und empfängt von seiner biologischen 
Substanz aus Charakter, Ausdehnung und Gestalt. Das gleiche 
gilt auch für den Kleinlebensraum des Volkes. Volkstum und 
Völkerfamilie sind damit der alleinige Urquell der poli- 
tischen, wirtschaftlichen, kulturellen und rechtlichen Ord- 
nungen im Klein- und Großlebensraum. Ein echter Großraum 
kann also nicht von außen, vom Raum her: von geographischen, geo- 
politischen Gesichtspunkten oder aber machtpolitischen Zielsetzungen 
anderer Räume mit ihm raumfremder biologischer Substanz her bestimmt 
werden. 

Ein echter Großraum kann weiter auch gar nicht auf die Dauer willkür- 
lich durch von außen kommende Eingriffe oder Angriffe verändert und in 
seiner Souveränität beschränkt werden. Denn jeder echte Großraum als 
Lebensraum einer Völkerfamilie — und nur solche haben Bestand und 
sind echte Großräume — wird nicht nur mit den physischen, den sicht- 
baren Waffen dieser Völkerfamilie, sondern ebensosehr auch mit ihren 
metaphysischen, ihren unsichtbaren Waffen verteidigt, die nur ihre biolo- 
gische Substanz im Zusammenwirken mit den natürlichen Gegebenheiten 
ihres Raumes und Klimas entwickeln kann und die in ihrer besonderen 
Art und Wirksamkeit von keiner anderen raum- und artfremden Macht 
hervorgebracht werden können. 

Um ein konkretes Beispiel zu bringen: die Beharrungs- und Massen- 
menschen der ostasiatischen Völkerfamilie, die Chinesen, haben niemals 
in ihrer Geschichte einen Angriffskrieg geführt, aber jeden Gegner, der 
in ihren Lebensraum und in ihren biologischen Machtbereich (durch Ver- 
mischung) eindrang, restlos biologisch verzehrt. Ihre rein biologische, an 
Raum und Rasse gebundene, unsichtbare Kampfkraft, d. h. ihre Fähig- 
keit, art- und raumfremde Völker innerhalb ihres Lebensraumes aufzu- 
zehren und ihre ungeheure Regenerationsfähigkeit, die sie in den Stand 
setzt, Menschenverluste schnellstens wieder auszugleichen, sind die Haupt- 
waffe, mit denen sie diesen und damit zugleich auch den Großlebensraum 
ihrer ostasiatischen Völkerfamilie erfolgreich verteidigen, solange sie ihren 
natürlichen Lebensordnungen treu bleiben. Mit der blanken Waffe in der 
Hand sind die Chinesen dagegen selten erfolgreich gewesen. Die Skala 
ihrer völkischen und damit für sie sittlichen Wertungen stellt folge- 
richtig deshalb auch den Weisen an die Spitze und den Soldaten auf die 
unterste Stufe. Darum gelten auch als ihre höchsten Tugenden, als bewußte 
Offenbarung ihres Lebensstils: Höflichkeit, Redlichkeit, Gelassenheit und 
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Bescheidenheit.! Die Chinesen sind innerhalb ihres Lebensraumes solange 
lebensmächtig, als sie diese Tugenden als oberste Leitsterne und Regu- 
lative ihrer völkischen Lebensordnungen gelten lassen und unter sie 
alles Spezialwissen und -können, alles gelehrte Wissen, als zweitrangig 
beugen. 


Hingegen stellen die Bewegungsmenschen? der ostasiatischen Völker- 
familie, die Japaner, den Samurai, den Krieger und Ritter, an die Spitze 
ihrer völkischen und damit sittlichen Werteordnung. An erster Stelle ver- 
teidigen sie deshalb auch mit der Waffe in der Hand aktiv (in raumdurch- 
dringender und raumgestaltender Bewegung) und erfolgreich ihren völ- 
kischen Lebensraum und den Großlebensraum ihrer ostasiatischen Völker- 
familie. Die Japaner haben nun, geschützt durch ihre Insellage, ihre völ- 
kischen Lebensordnungen besser bewahren können als die Chinesen. Sie 
waren und sind daher in viel höherem Maße immun gegen das liberalistische 
Gift, das der Lebensraum der europäischen Völkerfamilie bei seiner anglo- 
amerikanischen Entartung, die zugleich auch seine Auflösung war, in den 
letzten zwei Jahrhunderten in Form der Theorien von Demokratie, Parla- 
mentarismus und Weltwirtschaft erzeugte und damit andere Großlebens- 
räume infizierte. Aus diesem Grunde sind sie heute die unbestrittenen 
Führer Ostasiens. 


Ein Ähnliches gilt für die europäische Völkerfamilie, in deren gemein- 
samen Lebensraum die osteuropäischen Völker die Beharrungsmenschen, 
die germanischen und die romanischen die Bewegungsmenschen sind. 


Es gibt nun eine wohl von mir erstmalig? in ihren politischen Folge- 
rungen ausgesprochene Erkenntnis, daß nämlich eine Rasse oder Völker- 
familie ihren ewigen Lebens-, Geburts- und Wiedergeburtsraum nicht ver- 
lassen kann, ohne sich selbst. zu verlassen, d. h. ohne den Preis der Um- 
artung oder der Entartung zu bezahlen. Daß also diejenigen Glieder 
einer Völkerfamilie, die ihren natürlichen Lebensraum (Großraum) über- 
schreiten, ihr auf alle Fälle verlorengehen. Es hat dies darin seinen Grund, 
daß die biologische Substanz einer Völkerfamilie im Laufe der Genera- 
tionen sich weitgehend den Anforderungen von Klima und Raum ange- 
glichen und sich damit — auch in ihrer Struktur — ihrem Lebensraum an- 
gepaßt hat. Tritt sie nun in einen anderen Raum über, der in bezug auf 
Klima und Raum (Gebirge, Steppe, Wüste, Meer) andere Anforderungen 


stellt, so wird sie diese, wenn ihr Spannungsvermögen nicht überschritten 


! Vgl. „Die germanischen Tugenden als Lebensgesetzlichkeit des deutschen Volkes“ in 
Teil I dieses Werkes, $. 98 fi. 


:2 Zur näheren Erläuterung der Begriffe „Beharrungs- und Bewegungsmensch“, vgl. 
Werner Daitz: „‚Östeuropa, Lebensstil und Agrarverfassung“ in Heft 7/9 des „Mit- 
teilungsblattes der Gesellschaft für europäische Wirtschaftsplanung und Großraum- 
wirtschaft e. V.“, Jahrgang 1941 und Werner Daitz: „Das Reich als europäischer Ord- 
nungsgedanke“ in Heft 5/6 des „‚Mitteilungsblattes der Gesellschaft für europäische 
Wirtschaftsplanung und Großraumwirtschaft e, V.“, Jahrgang 1941. 


® Vgl. Werner Daitz: „Neuordnung Europas aus Rasse und Raum“ in den NS.-Monats- 
heften‘‘, Heft 126, September 1940. 
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wird, erfüllen. Damit aber wird die biologische Substanz eine andere 
Struktur, einen anderen Charakter annehmen, also umarten. Sind da- 
gegen die Anforderungen an die in einen anderen Lebensraum übergetretene 
biologische Substanz stärker als ihr Ausweichsvermögen, so wird sie im 
Laufe weniger Generationen entarten und zugrunde gehen oder versuchen, 
durch Vermischung mit der biologischen Substanz des Einwanderungs- 
raumes neue Änpassungs- und Ausweichsmöglichkeiten zu gewinnen. Es 
entstehen Mischlinge und Rassenkreuzungen, die nicht immer erfreulich 
sind, aber eine erhebliche Vitalität besitzen. — Diese Erkenntnis bedeutet 
eine völlige Umwälzung nicht nur in der Staatslehre, Geschichtsschreibung 
und Rassenkunde, sondern auch in den Zielsetzungen der Welt- und Kolo- 
nialpolitik. Sie erklärt, warum der Nordeuropäer in Nordamerika zum 
Nordamerikaner umartete und der Südeuropäer in Südamerika zum Süd- 
amerikaner und warum der Nord- und Mitteleuropäer in Afrika wohl 
farmen, aber nicht siedeln kann, während sein natürlicher Lebens- und 
Siedlungsraum der osteuropäische Raum bis nach Westsibirien hinein 
ist. Sie erklärt ferner, warum germanische Lebens- und Rechtsordnungen 
und Reiche auf die Dauer niemals im Mittelmeerraum, romanische Lebens- 
und Rechtsordnungen niemals im Nord- Ostseeraum und warum beide 
wiederum nicht im osteuropäischen Lebensraum auf die Dauer bestehen 
können. 

Die Erkenntnis dieses biologischen Grundgesetzes trägt aber zu- 
gleich auch ein hohes befriedendes Element in sich. Denn wenn sie einmal 
Allgemeingut geworden ist, wird sie künftig die Großlebensräume, die 
echten Großräume, befrieden helfen und sie vor willkürlichen imperia- 
listischen Ein- und Übergriffen schützen, weil diese ja doch als art- und 
raumfremd auf die Dauer zur Unfruchtbarkeit verdammt sind. Die Schlag- 
worte von einer gelben, einer weißen oder einer schwarzen Gefahr, die aus 
dem Geistesarsenal einer vergangenen imperialistischen Epoche stammen, 
werden damit entgiftet und unwirksam gemacht. Das Gespinst aus biolo- 
gischen, Raum- und Klimagesetzen eines echten Lebensraumes schützt 
diesen Raum viel nachhaltiger, als es die physischen Waffen allein ver- 
mögen oder gar juristische Formulierungen. Diese haben lediglich die Auf- 
gabe, diesen lebensgesetzlichen Tatbestand in Rechtsformen festzulegen. 
Nur dann werden sie ein richtiges Recht sein. Soträgtalsodie Erkennt- 
nis der praktischen Unantastbarkeit der Großlebensräume 
als echter Großräume zur künftigen Befriedung der Welt im großen 
bei, wie die Erkenntnis der Unantastbarkeit, Unabdingbarkeit und rich- 
tigen Lagerung der völkischen Lebensräume die Voraussetzung für die 
Befriedigung innerhalb der Großlebensräume ist. Diese Erkenntnis des 
Selbstbestimmungsrechts der Großlebensräume ist also das Fundament 
der neuen Weltordnung. Der erste Teil des Weltkrieges ging um das Selbst- 
bestimmungsrecht der Völker (self-determination), der zweite um das 
Selbstbestimmungsrecht der Völkerfamilien. So wird also der natürliche 
Ablauf des gegenwärtigen Weltkrieges, der gegenwärtigen Weltrevolution, 
zu einer neuen inneren und äußeren Befriedung der Großlebensräume 
führen, 
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Soweit heute ersichtlich, ordnet sich die Welt nun in sechs echte Groß- 
räume, die Lebensräume von sechs Völkerfamilien: 


1. den Großlebensraum der ostasiatischen Völkerfamilie 
mit etwa 700 Millionen Menschen; 


2. den Großlebensraum der Völker der indisch-malai- 
ischen Völkerfamilie mit etwa 550 Mill. Menschen; 


3. den Großlebensraum der europäischen Völkerfamilie 
von Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap bis 
zur nordafrikanischen Küste mit etwa 550 Millionen 
Menschen; 


4. den Großlebensraum der Völker der schwarzen Rasse, 
Afrika, mit etwa 185 Millionen Menschen; 

5. den nordamerikanischen Großlebensraum mit etwa 
180 Millionen Menschen; 

6. Südamerika mit etwa 95 Millionen Menschen. 


Großostasien 


Großeuropa 


Ob es zur Bildung eines eigenen, in sich geschlossenen arabischen Groß- 
lebensraumes kommen wird, ist heute noch nicht genügend klar. 

Diese sechs echten Großräume, die heute schon harte, politische Reali- 
täten sind, stehen insofern in einem.interessanten natürlichen Verhältnis 
zueinander und bilden dadurch gewissermaßen drei Paare, als der südlich 
gelegene der tropische Komplementär zum nördlichen ist.! So entsteht 
Großostasien aus dem ostasiatischen und indisch-malaiischen Groß- 
lebensraum, Großeuropa aus dem europäischen und afrikanischen Groß- 
lebensraum und vermutlich in der Zukunft, nach lebensgesetzlicher Neu- 
ordnung, Großamerika aus den beiden amerikanischen Großlebens- 
räumen. Dies rührt daher, daß der nördliche Großraum in jedem Fall über 
die stärkeren politischen und wirtschaftlichen Gestaltungskräfte verfügt, 
die auch den südlichen Großraum als tropischen Komplementär zu um- 
spannen vermögen. Diese Bindung bedeutet nun aber keineswegs, daß die 
Menschen in den nördlicheren Großlebensräumen absolut genommen 
lebensstärker wären als die Menschen der südlicheren Räume. Vielmehr 
vermögen diese auf Grund ihrer in ihrem Raum den stärksten Lebens- und 
Kampfwert darstellenden biologischen Beharrungs- und Widerstands- 
kräfte jeden Eindringling aus anderen Lebensräumen zu überdauern. Das 
gleiche gilt natürlich auch umgekehrt. In jedem echten Großraum besitzt 


ı Ja, die nördlichen Großräume können sogar in einem wichtigen Punkte auf die Dauer 
gar nicht ohne die südlichen Großräume bestehen. Während die nördlichen Kontinente 
ihren durch Bevölkerungszunahme und durch fortschreitende Technisierung enorm an- 
steigenden Energiebedarf heute nur decken können, indem sie ihre Energiereserven in 
Gestalt von Kohle- und Erdölvorkommen abbauen (auch der Ausbau der europäischen 
Wasserkräfte vermag das Tempo dieses Abbaus nur ungenügend zu verlangsamen), hat 
die Natur in den tropischen Zonen der Erde, wo die Sonnenstrahlung ein Maximum 
an Intensität erreicht, in Gestalt der schnell heranwachsenden tropischen Wälder und 
der ergiebigen periodischen tropischen Niederschläge eine Energiequelle geschaffen, auf 
die die nördlichen Räume künftig nicht werden verzichten können. Die südlichen Kon- 
tinente müssen energieversorgungsmäßig die nördlichen Kontinente mit versorgen helfen. 
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eben die in ihm geborene und sich fortlaufend regenerierende biologische 
Substanz die für diesen Raum höchstmögliche Lebens-, Widerstands- und 
Kampfkraft. Wenn man dies früher erkannt hätte, daß Einbrüche einer 
Völkerfamilie in den Lebensraum anderer Völkerfamilien auf die Dauer 
erfolglos sein müssen, weil die biologische Substanz des Angreifers im 
Laufe der Generationen durch Umartung oder Entartung ihrem heimischen 
Großlebensraum auf alle Fälle verloren geht, hätten sich viele Kriege sowie 
Fehlgriffe in der Kolonialpolitik vermeiden lassen. Das kommende Ord- 
nungsprinzip der Welt wird infolgedessen, wie ich dies seit Jahren in Wort 
und Schrift dargelegt habe, statt geographisch oder geopolitisch bestimmter 
biologisch bestimmte Monroe-Doktrinen verkünden und damit werden 
echte Lebensräume an Stelle imperialistischer Konstruktionen oder 
„FHemisphären“ oder „Pan“-Ideen treten. 

Die ganze biologische Unreife und Unausgegorenheit der Nordamerikaner 
findet ihren bezeichnenden Ausdruck auch darin, daß sie noch nicht ge- 
lernt haben, ihre geographisch und geopolitisch begründete Monroe-Doktrin 
in eine biologische umzuwerten. Diese Geisteshaltung der USA.-Amerikaner 
ist zugleich auch ein getreues Spiegelbild dessen, daß der Umartungsprozeß 
ihrer Menschen noch nicht abgeschlossen ist und sich bisher noch kein ge- 
nügend einheitlich bestimmter biologischer Inhalt hat bilden können. So 
betätigen sie sich heute als die ärgsten Imperialisten, die mit ihrer zur 
„Hemisphärenpolitik“ entarteten Monroe-Doktrin in alle übrigen sich 
gerade wieder festigenden Lebensräume dieser Welt einzugreifen versuchen 
und darum unfehlbar mit ihrer Politik scheitern werden. Sie haben den 
tiefen Sinn der Weltrevolution nicht verstanden und können ihn wohl auch 
noch nicht verstehen. Ihr raumpolitischer und aus biologischer Unreife und 
damit Überheblichkeit erwachsender Imperialismus gehört einer unter- 

ehenden Epoche an und verbindet sich folgerichtig mit dem englischen 
Weltbild, das ebenfalls auf nacktem Raum-Imperialismus, auf falscher Groß- 
raumbildung, beruht.! Die neue Welt ist heute zur alten Welt geworden. 

Die neue Weltordnung wird sich auf den neuen biologischen Erkennt- 
nissen erheben, die in der europäischen und ostasiatischen Großraum- 
revolution geboren wurden. Indem die europäische Völkerfamilie diese Er- 
kenntnisse erstmalig bewußt für die Neugestaltung und Neuordnung ihres 
eigenen natürlichen Kernlebensraumes (von Gibraltar bis zum Ural und 
vom Nordkap bis zur nordafrikanischen Küste) sowie ihrer natürlichen 
Ergänzungsräume: Afrika und Westsibirien, anwendet — wird 
sie ihre alte Stellung unter den anderen Großräumen der Welt wiederher- 
stellen. Denn die von Europa ausgegangene und nun auch in der Erneue- 
rung Großostasiens eine parallele Erscheinung findende neue Weltordnung 
wird auf der Unantastbarkeit der Großlebensräume beruhen und den von 
ihnen ausstrahlenden, politischen, wirtschaftlichen, kulturellen und recht- 
lichen Ordnungen, die in einem neuen Großraumrecht und einem 
Zwischengroßraumrecht Gestalt annehmen werden. Sie wird sich als 
% Vgl. „Europäische Großraumwirtschaft und amerikanischer Großraum“, S. 64 ff. und 

„Die Erneuerung des Reiches und die Wiedergeburt Europas aus dem Lebensgesetz der 
europäischen Völkerfamilie“, 5. 77 #. (Beide in Teil III dieses Werkes). 
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friedlicher und krisenfester erweisen als die Unordnung der letzten Jahr- 
tausende, die durch die Völkerwanderungen aus Osteuropa nach Indien 
und aus Westeuropa nach Amerika zerstört wurden. 


Wenn nun in wissenschaftlichen Arbeiten, in Überbleibseln der unter- 
gehenden Weltanschauung, versucht wird, den Großraum von reinen 
Raumbegriffen und geopolitischen Gesichtspunkten aus zu bestimmen, so 
sind dies Versuche, die unfruchtbar bleiben müssen. Sehr richtig sagt des- 
halb Höhn!: „Da der Großraumgedanke nicht von allgemeinen Begriffen 
aus als eine abstrakte Ordnung entwickelt werden kann, vielmehr die Gel- 
tung völkischer Lebensprinzipien voraussetzt, der Gedanke des Großraumes 
daher nicht als isoliertes Prinzip, sondern selbst nur als Baustein einer 
völkischen Gesamtlebensordnung verstanden werden darf, so kahn der 
Ausbau des Großraumgedankens nur von diesen Grundlagen ausgehen.‘ 
Zuzustimmen ist ihm auch, wenn er „in der Entstehung großräumiger Vor- 
stellungen und Lebensformen die gleichen Grundkräfte als wirksam“ be- 
zeichnet, „aus denen der Nationalsozialismus im eigenen Volk den Neuauf- 
bau vollzogen hat.‘ Ich selbst habe bereits 1937? und später 1940° ganz 
klar den biologischen Inhalt jedes echten Großraumes bestimmt als 
eine biologisch zusammengehörige Völkerfamilie und diese als Rechts- 
subjekt und Urquell aller Rechtsordnungen des Großraumes nach innen 
und außen bezeichnet. Volk und Völkerfamilie werden damit erstmalig zu 
bewußten Trägern einer lebensgesetzlichen Großraum- und Weltordnung. 
Zugleich gewinnt damit auch die Innen- und Außenpolitik eines echten 
Großraumes ihr biologisches, ihr lebensgesetzliches Fundament. 


Ich habe früher auch schon darauf hingewiesen, daß die Parole „„Europa 
den Europäern“* eine neue Sittlichkeit innerhalb der europäischen Völker- 
familie bedeutet und daß sich aus ihr eine neue Wirtschaftsethik ergibt, 
die ich folgendermaßen formulierte: „Der europäische Bedarf muß an 
erster Stelle in Europa gedeckt werden und dann erst in Übersee.‘ Und 
daß diese neue Ethik innerhalb der europäischen Völkerfamilie und ihres 
Großraumes in gleicher Weise auch eine politische und kulturelle Präferen- 
zierung der Völker Europas untereinander nach sich ziehen müsse bzw. 
voraussetze: Europäischer Gemeinnutz geht vor ungesunden nationali- 
stischen Eigennutz.5 


! Vgl. Reinhard Höhn, ‚„‚Großraumordnung und völkisches Rechtsdenken“ in der Zeit- 
schrift „‚Reich, Volksordnung, Lebensraum“, herausgegeben von Stuckart, Best, Klopfer, 
Lehmann und Höhn, I. Band des ersten Jahrganges 1941, Verlag L. C. Wittich, Darm- 
stadt, Seite 285 fl. 

2 Vgl. den Artikel „Großraumwirtschaft“ im „„Handwörterbuch der Betriebswirtschaft“, 
herausgegeben von Prof. Dr. Dr. h.c. Nicklisch, 2. Aufl., C. E. Pöschel Verlag, Stuttgart. 


% Vgl. Werner Daitz, „Das neue Europa, seine Lebenseinheit und Rechtsordnung“ in 
„Deutsches Recht“, vereinigt mit „Juristische Wochenschrift“, Ausg. A, Heft 49 von 1940. 

4 Vgl. Werner Daitz, „Die alte Städtehanse und der kontinentaleuropäische Wirtschafts- 
kreislauf“ in Teil II dieses Werkes $.5 fl. 


5 Vgl. Werner Daitz, „Das europäische Sittengesetz als Strukturgesetz der europäischen 
Großraumwirtschaft‘‘ im Jahrbuch 1942 der Gesellschaft für europäische Wirtschafts- 
planung und Großraumwirtschaft e. V. und S. 39. des vorliegenden Teiles. 
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Wenn der Nationalsozialismus als sittliches Grundgesetz völkischen 
Lebens proklamiert: Gemeinnutz geht vor Eigennutz, dann gilt das gleiche 
auch als Grundgesetz in der anderen Ebene des Lebens der europäischen 
Völkerfamilie: europäischer Gemeinnutz muß auch hier vor ungesunden, 
übertriebenen Eigennutz der einzelnen europäischen Völker gehen, der 
ihre natürliche Gemeinschaft schädigen oder gar sprengen könnte. Diese 
natürliche europäische Völkergemeinschaft verlangt also, daß die einzelnen 
_ europäischen Völker in ihrem Verkehr untereinander sich nicht mehr wie 
bisher ausschließlich von ihrem nationalen Egoismus leiten lassen, sondern 
daß sie als Einzelvolk dem europäischen Gemeinwohl in gleicher Weise zu 
dienen haben wie der einzelne dem Gemeinwohl seiner Volksgemeinschaft. 
So zeigt sich, daß wir auch im neuen Europa nicht mehr nationalistisch 
eigennützig, sondern nur noch europäisch gemeinnützig denken dürfen. 
Denn dasselbe Sittengesetz, das als Lebensgesetz die Volksgemeinschaft 
jedes Volkes beherrscht, regiert auch als oberstes Sitten- und Lebensgesetz 
die natürliche Völkergemeinschaft, die Völkerfamilie. 

In gleicher Weise wie im Anschluß an den ersten Teil der europäischen 
Revolution (des ersten Teils des Weltkrieges) der Volkstumsgedanke als 
der die Beziehungen des Volkes nach außen regelnde Ordnungsgedanke in 
der nationalsozialistischen Revolution wieder entdeckt wurde, so wurde 
in ihr auch der Gedanke der Volksgemeinschaft als das sittliche Prinzip 
der inneren Ordnung des Volkstums wieder erkannt und vom Führer als 
oberstes Gesetz jeder echten Volksgemeinschaft: Gemeinnutz geht vor 
Eigennutz, formuliert, — Im zweiten Teil der europäischen Revolution 
(im zweiten Teil des Weltkrieges), der sich gegenwärtig mit naturgesetz- 
licher Entwicklung vollzieht, wird nun die Völkerfamilie als äußerer Ord- 
nungsgedanke für die neue Weltordnung wieder bewußt und zugleich 
ihr Lebensgesetz als Sittengesetz der Völkerfamilie auch als das innere 
Ordnungsprinzip natürlicher Völkergemeinschaft wiederhergestellt in der 
Formulierung: Europäischer Gemeinnutz geht vor ungesunden, die Völker- 
familie sprengenden Eigennutz ihrer Mitglieder. Ebenso wie das vom Führer 
aufgestellte Sittengesetz der deutschen Volksgemeinschaft zugleich auch für 
jede andere echteVolksgemeinschaft gilt,so gilt derGrundsatz: Europäischer 
Gemeinnutz geht vor ungesunden Eigennutz der einzelnen Völker Europas 
sinngemäß auch für die übrigen Völkerfamilien. So zeigt sich, daß wir auch 
im neuen Europa nicht mehr nationalistisch eigennützig, sondern nur noch 
europäisch gemeinnützig denken dürfen. Damit wird das nationalsozia- 
listische Sittengesetz auch zur Grundlage europäischer Sittlichkeit. 

Wäre es anders, gäbe es für die europäischen Völker keine über ihre 
nationalen Interessen und Individualitäten hinausgehende Bindung, würde 
ein nationalegoistisches Denken der Weisheit letzter Schluß sein und nicht 
ein europäisch-gemeinnütziges — dann würde der krasseste Ausdruck 
nationalistischen Denkens, der bisher in der Welt aufgetaucht ist, das eng- 
lische „right or wrong my country“, die höchste sittliche Maxime sein. Nie 
könnte eine Völkerfamilie entstehen, wie sie auch dem Führer vorschwebt, 
wenn er in seiner Rede vom 7. März 1936 vor dem Reichstag erklärte: „‚Die 
europäischen Völker stellen nun einmal eine Familie auf dieser Welt dar...“ 
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Damit dürfte der positive, lebensgesetzliche Kern einer Wirtschafts- und 
Rechtsordnung innerhalb eines echten Großraumes freigelegt sein, der 
analog auch für den politischen und kulturellen Sektor gilt und damit die 
Ordnungsprinzipien für jeden echten Großraum umfaßt, der immer nur 
mit dem Lebensraum einer natürlichen Völkergemeinschaft — einer Völker- 
familie — identisch sein kann. Es werden also, worauf nochmals hinge- 
wiesen werden soll, hier die gleichen Lebensgesetze und die gleichen Prin- 
zipien wirksam, die auch den Kleinlebensraum des Volkstums durchwalten. 
Großlebensraum und Kleinlebensraum sind in ihrer Gesetzlichkeit identisch. 

Der lebensgesetzliche Zusammenhang einer in einer Völkerfamilie auf- 
gegliederten biologischen Substanz statuiert a priori für die Glieder dieser 
Völkerfamilie natürliche, d. h. lebensgesetzliche Rechte und Pflichten, 
die die Souveränität der einzelnen Völker und Staaten von Natur ausein- 
schränken. Dies wurde von der bisherigen Rechtslehre nicht erkannt und 
dadurch ein naturwidriges zwischenstaatliches Völkerrecht konstruiert, 
das auf der tatsächlich gar nicht bestehenden absoluten Freiheit der Völker 
und Staaten sowie ihrer Gleichheit beruhte und infolgedessen auch nie 
Lebenswirklichkeit besaß. Es ergeben sich damit für den echten Groß- 
raum zwei Rechtsordnungen. 

Die erste nach innen gerichtete natürliche Rechtsordnung wird die 
einzelnen Glieder einer Völkerfamilie zu gegenseitiger Bevorzugung auf 
wirtschaftlichem, politischem und kulturellem Gebiet verpflichten gegen- 
über allen anderen Großräumen und einzelnen Völkern außerhalb des hei- 
matlichen Großraumes. Ich habe dies wiederholt folgendermaßen formu- 
liert : „Ebensowenig wie sich der einzelne gegenüber seiner ihm übergeord- 
neten Volksgemeinschaft, aus der er überhaupt erst Leben und Existenz 
empfängt, ungestraft vergehen kann, ebensowenig kann sich ein Volk 
gegenüber seiner natürlichen Völkergemeinschaft, seiner Völkerfamilie 
auf die Dauer ungestraft vergehen.‘ 

Diese natürliche Bindung und Bevorzugung bedingt zugleich auch eine 
Befriedung innerhalb der Großlebensräume jeder Völkerfamilie: Bürger- 
kriege werden innerhalb einer Völkerfamilie künftig verfemt sein. Ein 
sittlich begründetes Völkerfamilienrecht! wird an die Stelle von Will- 
kür und Gewalt treten, und es erscheint denkbar, daß Streitigkeiten künf- 
tig durch einen Völkerfamilienrat, in dem die jeweilige Führungsmacht der 
Völkerfamilie gewissermaßen die Funktion des Sippenältesten, des Pater- 
familias, ausübt, geschlichtet werden, der eine Pax Europeana, eine Pax 
Asiatica und eine Pax Americana verkündet. Auch die Führungsmacht ist, 
wie jedes andere Mitglied der Völkerfamilie, an das gemeinsame Sitten- 
gesetz gebunden und darf demgemäß niemals willkürlich handeln. Sie hat 
wohl mit Macht, nicht aber mit Gewalt zu führen. Denn echte Führung 
beruht auf sittlich begründeter Machtanwendung. Unechte Führung, d.h. 
Diktatur, beruht dagegen auf dem Mißbrauch der Macht, auf Gewalt und 
entbehrt der sittlichen Grundlage. Der von Wilson proklamierte universa- 
listische Völkerbund mußte dagegen einen imperialistischen Charakter 


! Vgl. „Das europäische Sittengesetz als Strukturgesetz der europäischen Großraumwirt- 
schaft‘ in Teil III dieses Werkes, S. 39 ff. 
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tragen. Er mußte deshalb ebenso, wie die Pariser Vorortverträge an der 
Wiedergeburt der Kleinlebensräume zerschellen, an den im zweiten Teil 
der Weltrevolution entstandenen Großlebensräumen und ihren natürlichen 
Völkerfamilien zerbrechen. Biologisch begründete, regionale Befriedungs- 
organe werden praktisch an die Stelle eines erdachten, universalistischen 
Befriedungsorgans treten. Die gegenseitige Präferenzierung der Völker 
eines Großraumes stellt eine neue Sittlichkeit und damit eine Bindung der 
Völker des echten Großraumes dar. Sie verlangt also gewisse Opfer an staat- 
licher und wirtschaftspolitischer Souveränität und Freiheit zugunsten des 
Ganzen: Gemeinnutz vor Eigennutz. Trotz dieser Bindung verlangt doch 
die biologische Substanz eines jeden Volkes eines Großraumes, daß seine 
besondere, sich in seinem Lebensstil ausprägende völkische Eigenart und 
Souveränität nicht nur nicht beeinträchtigt, sondern im Sinne einer mög- 
lichst breiten Entfaltung aller Kräfte des Volkstums gefördert werde, daß 
es also möglichst autark lebe. 

Die kommende rechtliche und staatliche Ordnung innerhalb der Groß- 

räume wird auch dem Leistungsgewicht der einzelnen Völker, d. h. 
ihrem mehr oder weniger großen Beitrag für das Wohl der Völkerfamilie 
entsprechen und es mit zum Ausgangspunkt ihrer Gestaltungen nehmen 
müssen, um auch von hier aus das Maß der Freiheit der Völker in ihrer 
natürlichen Gebundenheit an die Völkerfamilie zu bestimmen und damit 
zugleich ihren Führungsanteil am Ganzen. 
, Diese fruchtbare Polarität und Spannung zwischen lebensgesetzlicher 
Eigenständigkeit der Völker eines Großraumes und den Forderungen ihrer 
Völkerfamilie findet wohl am besten im folgenden Gleichnis seinen Aus- 
druck: wie in einem Planetensystem die Sonne und die Planeten sich unter- 
einander nach ihren natürlichen Gewichten anziehen und danach sich ihre 
Bahnen und ihre Freiheit in der Gebundenheit des ganzen Systems bestim- 
men — so werden in dem Großlebensraum einer Völkerfamilie die Völker 
nach ihrem natürlichen Leistungsgewicht ihren Platz einnehmen. Denn 
innerhalb einer Völkerfamilie kommen der biologischen Zusammengehörig- 
keit und den Leistungsgewichten der einzelnen Volkstümer die gleichen 
Funktionen zu wie in einem Planetensystem der Masse und der Gravitation. 
Es handelt sich also in beiden Fällen nicht um ein imperialistisches System, 
sondern um ein dynamisches System zwangloser Ordnung. 

Polarität, ein Organisationsgesetz alles Lebens, ordnet nicht über, son- 
dern ordnet zu. Deshalb ist der einzelne nicht mehr als die Gemeinschaft 
und das Volk nicht mehr als die Völkerfamilie. Imperialistisch würde es 
sein, wenn entweder die Sonne bzw. das größte Volk einer Völkerfamilie 
autokratisch die Planeten bzw. die anderen Völker anzöge und unter 
Vernichtung ihrer Individualitäten auflöste oder wenn umgekehrt die 
Planeten bzw. die einzelnen Völker auf Grund ihrer größeren Zahl demo- 
kratisch das natürliche Übergewicht der Sonne bzw. des Führervolkes 
glaubten überstimmen und das System sprengen zu können. In beiden 
Fällen entstände ein Chaos. 

Die zweite, nach außen gerichtete Rechtsordnung (Zwischengroß- 
raumrecht) regelt nun die Beziehungen der echten Großräume unter- 
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einander und muß von folgenden Überlegungen ausgehen: die natürlich 
biologische Einheit der Völkerfamilie bildet und gestaltet ihren Lebens- 
raum mit dem Ziel, in ihm ein eigenständiges und autarkes Leben der 
Völkerfamilie auf politischem, wirtschaftlichem und kulturellem Gebiet in 
dem ihr eingeborenen Lebensstil zu führen. Die Völkerfamilie berechtigt 
und verpflichtet zu diesem Zweck auf Grund ihrer biologischen Zusammen- 
gehörigkeit ihre Mitglieder zu gegenseitiger Bevorzugung und Befriedung 
nach innen und verpflichtet sie dementsprechend zu gemeinsamer Ver- 
teidigung nach außen. Sie ist also oberste Willensträgerin und 
Schlichterin im echten Großraum und damit Inhaberin seiner höchsten 
Souveränität nach innen und außen. 

Die Völkerfamilie muß daher von anderen Völkern und Völkerfamilien 
die Anerkennung dieser ihrer Souveränität, ihres Lebensgesetzes und ihres 
Lebensraumes verlangen. Das Zwischengroßraumrecht — denn in ein 
solches muß sich künftig das bisherige „Völkerrecht“ wandeln — wird 
also auf der Souveränität und Unverletzlichkeit biologisch gebundener 
Völkerfamilien und ihrer Lebensräume beruhen und in ihnen die Rechts- 
subjekte einer neuen, dauerhaften, weil von natürlichen und lebensgesetz- 
lichen Gegebenheiten, von Blut und Boden, ausgehenden Rechtsordnung 
sehen müssen. Die Völkerfamilie ist also die natürliche und allei- 
nige Bildnerin echter Großräume. Ihr muß daher auch die Rechts- 
fähigkeit zuerkannt werden, deren Repräsentant in der Regel an erster 
Stelle die führende Macht der Völkerfamilie sein wird, die gleichsam als 
Paterfamilias oder Sippenältester zu fungieren haben würde. Denn die 
gleiche Lebensgesetzlichkeit, die gleiche autoritäre Ordnung, die die ein- 
zelnen Völker einer Völkerfamilie regiert, ist ja auch die Grundlage der 
Ordnung der ganzen Völkerfamilie. 

Wir führen damit erstmalig die Völkerfamilie auf Grund ihrer biologisch- 
politischen Realität (wie sie auch vom Führer erklärt wurde) als Rechts- 
subjekt in die Rechtslehre ein. Damit wird innerhalb der Völkerfamilie ein 
alle Mitglieder berechtigendes und verpflichtendes sittliches Recht begrün- 
det. Die bisherigen unterschiedlichen Rechtsordnungen und Rechtswer- 
tungen innerhalb der europäischen Völkerfamilie („deren Aufrechterhal- 
tung auf die Dauer in einem so beschränkten Hause wie Europa“ ebenfalls 
vom Führer als „wenig klug‘‘ bezeichnet wurde), beruhten alle letzten 
Endes darauf, daß die einzelnen Völker als isolierte, autonome Einheiten 
angesehen wurden, die sich nur auf Grund völkerrechtlicher Verträge 
eines Teiles ihrer absoluten Freiheit freiwillig begaben, auch wohl eine 
gewisse lockere Bindung an höchst verschwommene völkerrechtliche 
Grundsätze anerkannten (die aber im Ernstfall sich regelmäßig als zu 
schwach erwies). Daß dagegen das Bewußtsein der Bindung des einzelnen 
Volkes an die umfassendere Ordnung der Völkerfamilie und die sich hieraus 
ergebenden rechtlichen Verpflichtungen der Völker und Staaten gegenüber 
der Völkerfamilie nicht vorhanden waren. Die Einführung der Völker- 
familie als des übergeordneten Rechtssubjektes über den bis- 
herigen Rechtssubjekten Volk und Staat bedeutet eine völlige 
Revolutionierung derbisherigen Rechtslehre und insbesondere 
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des Völkerrechts insofern, als die bisher unbegrenzte völkerrechtliche 
Vertragsfreiheit von Volk und Staat künftighin durch Anerkennung der 
übergeordneten Rechtshoheit der Völkerfamilie entscheidend eingeengt 
wird. Volk und Staat werden sich künftighin nur im Einvernehmen mit 
der Führungsmacht der Völkerfamilie völkerrechtlich binden können, die 
ihrerseits ebenfalls an das Lebens- und damit Sittengesetz der Völker- 
familie gebunden ist. 

Aus der oben dargelegten Struktur echter Großräume ergibt sich, daß 
logischerweise jedes Volk einer Völkerfamilie innerhalb ihres Großlebens- 
raumes unbedingt Vorrechte, aber auch Verpflichtungen auf politischem, 
wirtschaftlichem, militärischem und kulturellem Gebiete vor den An- 
sprüchen jedes anderen Volkes einer anderen Völkerfamilie besitzt. Damit 
werden sich aus der liberalistischen Periode herrührende Rechtstitel von 
Großeuropa, Großamerika und: Großostasien, die deren natürlichen Groß- 
lebensraum überschreiten, in neuer Rangfolge ordnen müssen, um der 
neuen sich revolutionär gestaltenden Weltordnung auch rechtlich zu ge- 
nügen. Ein interessanter Vorläufer und ein praktisches Beispiel dieses neuen 
Zwischengroßraumrechtes scheint die Vereinbarung zwischen Frankreich 
und Japan bezüglich Indochinas zu sein. Nach Sicherstellung der poli- 
tischen, militärischen und wirtschaftlichen Bedürfnisse und Vorrechte 
Japans als der repräsentativen und führenden Macht Großostasiens für 
die übrigen Gebiete der großostasiatischen Völkerfamilie, werden die An- 
sprüche Frankreichs und damit Europas an erster Stelle vor Ansprüchen 
dritter Mächte anerkannt. Dieses Abkommen hat sich unter Zustimmung 
der Achse als der repräsentativen Führungsmacht Großeuropas vollzogen. 
Die Sicherstellung des eigenständigen, des autarken Lebens aus eigenem 
Raum und aus eigener Kraft einer Völkerfamilie in ihren Großlebensraum 
verlangt diese Rangordnung und ist damit das Grundprinzip des Zwischen- 
großraumrechts und damit Grundlage desWeltfriedens nach innen und außen. 

Diese beiden Rechtsordnungen eines echten Großraumes sind also auf 
Rasse und Raum gegründet, auf das Wesen des Großraumes als natür- 
lichem Lebensraum und aus seiner Substanz von innen her! entwickelt. — 
Es wird also künftig ein „‚Völkerrecht“ nur noch innerhalb des Großraumes 
als ein „Völkerfamilienrecht‘ geben, während für den Verkehr der 
Großräume untereinander ein Zwischengroßraumrecht begründet werden 
muß. Da die Völkerfamilie Trägerin der Gebietssouveränität für den ge- 
samten Bereich ihres Großlebensraumes ist, ist ein Interventionsverbot 
eines Großraumes gegenüber raumfremden Mächten nur eine logische 
Folge. Niemals kann jedoch ein Interventionsverbot, das von mehreren 
Völkern aus irgendwelchen Gründen erlassen wird, einen echten Groß- 
raum begründen, wenn ihm nicht eine biologische Notwendigkeit, eine 
Gesetzmäßigkeit aus Blut und Boden zugrunde liegt. Das Interventions- 
verbot kann niemals die Ursache, sondern immer nur die Folge eines 
echten Großraumes sein. Es ist also kein einen echten Großraum 
begründendes Prinzip. 


ı Vgl. Höhn a.a, O. 5, 287, 
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Das von Carl Schmitt begründete Nichtinterventionsprinzip ist daher 
auch nicht charakteristisch für das Wesen eines Großraumes. Denn das 
Niehtinterventionsprinzip sagt nichts über das natürliche Wesen und den 
natürlichen Inhalt eines echten Großraumes aus. — Auf Grund des Nicht- 
interventionsprinzips könnte auch ein Großraum mit Völkern verschieden- 
ster Völkerfamilien gefüllt werden, etwa mit Chinesen, Malaien, Negern, 
Indianern und Weißen. Sein Zusammenhalt kann aber mangels innerer 
Bindung nur durch äußeren Zwang gesichert werden (British Empire, 
Großraumverband, Großraum-,,Gesellschaft“, commonwealth of nations). 
Durch die Aufstellung des Nichtinterventionsprinzips kann, wie man an 
diesem Beispiel sieht, niemals ein echter Großraum mit einem natürlichen 
inneren Zusammenhalt und innerer Befriedung begründet und behauptet 
werden. Dies hat ja auch Höhn eindeutig klargestellt. 

Die gleiche Bemerkung kann man auch gegen G. Jentsch richten, der 
in seiner interessanten Abhandlung ‚‚Lebensraum‘‘! diesen nicht wie ich 
definiert als eine biologisch gebundene und aufgegliederte Völkerfamilie, 
die ihre einzelnen Glieder auf Grund der Lebensgesetzlichkeit und der 
daraus fließenden, natürlichen Sittlichkeit untereinander verpflichtet und 
berechtigt, sondern sie wie folgt darstellt: 

„Ein Gebiet, dessen einzelne Staaten in gut nachbarlichem Vertrauen 
und mit Verständnis für ihre gegenseitigen Bedürfnisse einander politisch 
„zugewandt“ sind und einander die Sicherheit geben, daß keiner der Teil- 
nehmer eine Politik der Feindschaft oder Allianzen gegen irgendeinen 
anderen Staat im selben Raum verfolgt, besonders nicht in Verbindung 
mit Außenseitern oder als deren Werkzeug.“ 

Wie man sieht, können durch solche Definitionen wie die von Carl 
Schmitt und G. Jentsch, die ich nur beispielsweise anführe, nur solche 
Großräume definiert werden, die lediglich durch äußerliche Prinzipien, 
seien es nun wirtschaftliche Nützlichkeit oder machtpolitische Interessen, 
zusammengehalten werden. Sie sind keine echten Großräume, sondern un- 
echte, weil sie nicht aus einer lebensgesetzlich bedingten Sittlichkeit er- 
wachsen sind. — Infolgedessen nehmen die Führungsmächte eines echten 
Großraumes, eines Großlebensraumes, eine andere, eine sittliche Hal- 
tung gegenüber den Mitgliedern des Großraumes ein. Sie sind wahre, 
sittlich berechtigte Führer ihres Großlebensraumes, während die „Füh- 
rungs“-Mächte eines unechten Großraumes ihre ‚Führung‘ rein auf 
Grund ihrer Übermacht, auf Grund von Gewalt, imperialistisch ausüben. 
Hierfür sind Großbritannien im British Empire und die Vereinigten Staaten 
in der westlichen „„Hemisphären“-Politik die typischen Beispiele. Sie 
können nur unechte und damit unstabile Großräume bilden, die der sitt- 
lichen Rechtfertigung entbehren. Beide versuchen unechte Großräume zu 
bilden und zu beherrschen. 

Die oben entwickelten Grundsätze der Lehre vom Lebensraum geben zu- 
gleich auch den bisherigen sogenannten Geisteswissenschaften endlich ein 
natürliches Fundament. Wir erleben heute gewissermaßen den zweiten 


1 Gerhart Jentsch, „Lebensraum“ in den Monatsheften für auswärtige Politik, 7. Jahr- 
gang, Heft 2, Februar 1940. 
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Teil der „Renaissance“, der Wiedergeburt des europäischen Großlebens- 
raumes. Im ersten Teil der „Renaissance“ zwischen 1300 und 1500 wurde 
einem Teil der Wissenschaften ein naturwissenschaftliches Fundament ge- 
geben: aus Astrologie wurde Astronomie, aus Alchemie wurde Chemie, aus 
Quacksalberei die moderne Medizin usw. Nur die sogenannten Geistes- 
wissenschaften wie Philosophie, Staats-, Wirtschafts- und Kulturwissen- 
schaft sowie Geschichte u. a. entzogen sich vorläufig noch ihrer Funda- 
mentierung. Der nun in unseren Tagen vor sich gehende zweite Teil der 
bewußten Wiedergeburt, der ‚Renaissance‘ Europas, verleiht auch 
diesen bisher scheinbar voraussetzungslosen Geisteswissenschaften end- 
lich ihr natürliches Fundament und ihre natürliche Bindung; sie wer- 
den zu Lebensraumwissenschaften und damit, jede auf ihrem 
Gebiet, zur Erforschung der Lebensgesetze von Volk und Völkerfamilie 
angesetzt. 

Um nur ein Beispiel anzuführen: alle bisherige Geschichtsschreibung ist 
einseitig und darum unrichtig, weil sie bisher niemals die fördernden und 
zerstörenden Kräfte eines Volkes berücksichtigt hat, die es in jedem Ab- 
schnitt seiner Geschichte für seine Völkerfamilie und seinen Großlebens- 
raum entwickelt hat. Infolgedessen sind auch die Bewertungsmaßstäbe, 
die bisher von den Geschichtsschreibern angewendet wurden, einseitig. 
(Eine Ausnahme macht hier Carlo Scarfoglio, der große italienische Vor- 
kämpfer eines echten europäischen Großlebensraumes.) Alle Geisteswissen- 
schaften müssen künftig ihren Wertmaßstab aus der Lebensgesetzlichkeit 
der echten Klein- und Großlebensräume entnehmen. Mit ihrer „Wert- 
freiheit‘ ist es damit zu Ende. Mit welchen Gedanken könnte man diese 
Ausführungen besser schließen als mit dem prophetischen Ausspruch 
Alfred Rosenbergs im „‚Mythos des 20. Jahrhunderts“ aus dem Jahre 
1930: „Das Zeitalter der grenzenlosen Ausweitung (der Expansion) des 
Geldes hat geendet; heute beginnt das Zeitalter der inneren Sammlung 
(Konzentration), das ein rassisch-organisch gegliedertes Staatensystem 
zeitigen wird ... rassisch bestimmte Staatensysteme, die in einer Symbiose 
zueinander stehen, nicht in endloser Vermischung der Gestalten im gestalt- 
losen Chaos untergehen sollen, wie es sich als notwendige Folge der heu- 
tigen marxistisch-demokratischen Weltpolitik darstellt ...“ — „Diesen 
Gedanken bewußt zu fassen und an seiner Durchführung zu arbeiten, dazu 
sind heute alle Philosophen, Historiker, Staatsmänner aller Völker auf- 
gerufen.“ 

In dieser Arbeit wurde ein Versuch hierzu unternommen, indem die drei 
Lebensgesetze der biologischen Substanz, die Organisationsgesetze des 
Lebens, zugleich auch als Fundamente einer neuen Wissenschaft — der 
Lebensraumlehre — herausgestellt wurden, um so die Grundlage jeder 
möglichen Lebensraumpolitik erforschen zu können. Es sind dies: 


1. Das Autarkiegesetz. 


Es spricht die Erkenntnis aus, daß jede Lebensordnung, die lebens- 
würdig und lebensbeständig sein will, an erster Stelle aus eigener Kraft 
und eigenem Raum leben muß. 
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2. Das Lebensstilgesetz. 


Es besagt, daß das Autarkiegesetz von jeder Lebensordnung in dem ihr 
eingeborenen und unabänderlichen Lebensstil vollzogen werden muß, 
wenn sie bei geringstem Einsatz ihrer Kräfte ein Höchstmaß der Ent- 
faltung, Selbständigkeit, Kampfkraft und Produktivität erreichen will. 


3. Das Umartungs- und Entartungsgesetz. 
Es lehrt, daß die biologische Substanz von Volk und Völkerfamilie ihren 


Geburts- und Lebensraum auf die Dauer nicht verlassen kann, ohne der 
Umartung oder Entartung zu verfallen. 


4. Das biologische Sittengesetz. 


Das Autarkiegesetz, das Lebensstilgesetz und das Umartungsgesetz 
erscheinen in der Ebene des bewußten Lebens und Handelns als sittliche 
Forderungen. Das biologische Sittengesetz lehrt infolgedessen, daß die 
untrennbare biologische Zusammengehörigkeit der Volksgenossen im 
Volk und der Völker in der Völkerfamilie die Grundlage der lebensgesetz- 
lichen Sittlichkeit ist, die — nach dem Gesetz der Polarität, das nicht 
über-, sondern zuordnet — die Autonomie des einzelnen Volksgenossen 
immer wieder in die umfassendere Ordnung seines Volkes und die Auto- 
nomie der Völker in die umfassendere Ordnung ihrer Völkerfamilie 
bindet, unbeschadet ihrer Eigenständigkeit und Selbstverantwortlich- 
keit. Denn es ist immer zu beachten, daß die beiden Ebenen der sitt- 
lichen Bindung des einzelnen an sein Volk und der Völker an die Völker- 
familie sich nirgends überschneiden, sondern daß nur dasselbe Sitten- 
gesetz „Gemeinnutz vor Eigennutz‘ in der Ebene der Volksgemein- 
schaft wie in der Ebene der Völkerfamilie regiert und die Ordnung be- 
stimmt. Die vorgängige sittliche Verpflichtung des einzelnen innerhalb 
seiner Volksgemeinschaft wird in keiner Weise aufgehoben durch die 
sittliche Verpflichtung der Völker innerhalb der Völkerfamilie. — Das 
Sittengesetz lehrt damit zugleich, daß jedes Volk wohl einen unabding- 
baren Anspruch auf autonomen und autarken Lebensraum hat!, daß 
aber dieser Kleinlebensraum des Volkes als Ganzes immer wieder in die 
umfassendere Ordnung des ebenfalls autonomen und autarken Groß- 
lebensraums der Völkerfamilie gebunden ist : der Gemeinnutz der Völker- 
familie geht vor ungesunden Eigennutz der einzelnen Völker, wie der 
Gemeinnutz der Volksgemeinschaft vor den ungesunden Eigennutz des 
einzelnen geht. 


ı Etwaige, vom Gesichtspunkt des europäischen Gemeinwohls aus notwendige Umsied- 
lungen, für die Deutschland bereits durch die Rückführung von in Europa versprengten 
deutschen Volksteilen ein markantes Beispiel gegeben hat, sind kein Gegenargument 
gegen die Unabdingbarkeit des Lebensraums. Der Anspruch auf eigenen Lebensraum 
bleibt ja auch bei Umsiedlungen grundsätzlich unangetastet. Entscheidend ist allein, 
daß jedes Volk einen Lebensraum besitzt; wo innerhalb der Völkerfamilie sich dieser 
befindet, wird maßgeblich mit vom Gemeinwohl des Ganzen und dem Lebensstil der 
Völker beeinflußt. 


29 


Monroe-Doktrin der Lebensräume 


Die erste Fassung dieses Artikels erschien unter 
dem Titel „Das neue Europa, seine Lebens- 
einheit und Rechtsordnung“ in der Zeitschrift 
„Deutsches Recht“ Heft 49, Dezember 1940, 


Wir sehen heute, daß nach einem vierhundertjährigen Zeitabschnitt, in 
dem vor allem das Leben der Völker der weißen Rasse seinen natürlichen 
Rahmen verließ und sich hemmungslos über die neu entdeckten Erdteile 
ausdehnen konnte— über die beiden Amerika, die beiden Indien, Austra- 
lien, den größten Teil Afrikas und Ostasiens —, nunmehr eine Periode der 
Scheidung in Großlebensräume erfolgt, deren jeder durch eine unter 
sich biologisch gebundene Völkerfamilie politisch, wirtschaftlich 
und rechtlich bestimmt und begrenzt wird. 

Denn es ist Grundgesetz biologischer Lebensordnung, daß eine Völker- 
familie ihren ursprünglichen Lebensraum nicht aufgeben ‘kann, ohne sich 
selbst mehr oder weniger aufzugeben. Ihre Menschen können dies immer 
nur um den Preis der Umartung oder der Entartung und gehen damit auf 
alle Fälle ihrem heimischen Lebensraum verloren. 

Aus dieser Grundüberlegung ergeben sich auch Bedeutung und Grenzen 
der Kolonialfrage, und zwar nicht nur für Europa, sondern auch für die 
anderen biologisch gebundenen Lebensräume, wie den: ostasiatischen, den 
nord- und südamerikanischen, den indisch-malaiischen, den afrikanischen 
usw., die sich ebenfalls heute inhaltlich neu ordnen und ihre Grenzen neu 
ziehen müssen. Es wird klar, daß Grenz- und Kolonialräume niemals den 
biologisch begrenzten und durch ihre Völker organisch aufgegliederten 
Heimatraum ersetzen können, weder politisch, wirtschaftlich noch kul- 
turell, daß Stärke und Unabhängigkeit der biologischen Kernräume nie- 
mals von den Grenz- und Kolonialräumen abhängig werden dürfen. Hieraus 
ergibt sich ferner, warum Nord- und Südamerika niemals Siedlungsraum 
für Europäer, sondern nur für Amerikaner sein können, und daß Raum in 
fremden Erdteilen niemals die Völker Kontinentaleuropas ihrer vornehm- 
sten Pflicht entbinden kann, an erster Stelle diesen ihren ewigen Heimat- 
raum in seiner Ganzheit, Stärke und Unabhängigkeit zu erhalten und zu 
fördern. Denn sowohl die Nord- wie die Südamerikaner sind, obgleich sie 
sich erst seit verhältnismäßig kurzer Zeit von Kontinentaleuropa getrennt 
haben, schon heute nicht mehr Europäer, sondern an erster Stelle Ameri- 
kaner und werden es von Generation zu Generation mehr. Wenn in den 
ersten Jahrhunderten ihrer Entdeckung und Besiedlung Nord- und Süd- 
amerika gewissermaßen noch Rand- und Kolonialgebiete Europas waren 
und zu seiner Stärkung beitrugen — weil die rassische Struktur ihrer aus 
Europa eingewanderten Bewohner noch fast identisch mit der der Völker 
Nord- und Südeuropas war —, so hat sich dieses in den letzten Genera- 
tionen stark geändert. Zweimal Weltkrieg, der Einwanderungsstop und die 
immer stärker werdende Einwirkung des Europa raumfremden Bodens und 
anderen Klimas haben in zunehmendem Maße eine Umartung des Blutes 
der nord- und südamerikanischen Nationen bewirkt, so daß sie sich heute 
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dem Boden Amerikas unter allen Umständen mehr verbunden fühlen als 
dem Boden Kontinentaleuropas, ja sogar gegen Europa Stellung nehmen. 

So teilt sich denn heute die Welt in biologisch gebundene 
Lebensräume auf: in Kleinlebensräume der Völker und Groß- 
lebensräume der Völkerfamilien. Sechs großlebensräumliche Ballungs- 
zentren sind heute schon politisch, wirtschaftlich und kulturell voneinander 
unterscheidbar: 


1. Der ostasiatische Großlebensraum mit einer Bevölkerung von 700 
Millionen, 

. der indisch-malaiische Großlebensraum mit rd. 550 Millionen, 

. der europäische Großlebensraum mit rd. 550 Millionen, 

. der afrikanische Großlebensraum mit rd. 185 Millionen, 

. der nordamerikanische Großlebensraum mit rd. 180 Millionen, 

6. der südamerikanische Großlebensraum mit rd. 95 Millionen. 
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Während wir uns also in den vergangenen Jahrhunderten daran gewöhnt 
haben, unter dem Gesetz der Expansion die Erde rein geographisch-räum- 
lich aufzuteilen, verlangt jetzt die Umkehrung des Pendels, das Gesetz der 
Sammlung und Scheidung, unter dem wir heute stehen, die Neuordnung 
der Welt nach biologisch gebundenen Lebensräumen und ihre klare poli- 
tische, wirtschaftliche und kulturelle Auseinandersetzung. Die bisher nur 
geographischen Begriffe der Kontinente werden umgewandelt und neu 
begrenzt in biologisch gebundene Lebensräume, deren jeder aus seinem 
Gesetz von Blut und Boden einer eigenständigen, politischen, rechtlichen 
wirtschaftlichen und kulturellen Neuordnung zustrebt. Hiermit soll nicht 
gesagt werden, daß innerhalb der Völkerfamilien und ihrer Großlebens- 
räume eine solche Homogenität herrscht, daß eine allgemeine Vermischung 
der Völker innerhalb ihrer Völkerfamilien erwünscht ist. Vielmehr können 
innerhalb einer Völkerfamilie so verschiedene Lebensstile der einzelnen 
Völker vorhanden sein, daß eine wahllose Vermischung unerwünscht wäre. 
So zerfällt z. B. Europa in drei Teillebensräume, deren jeder einen eigenen 
Lebensstil besitzt: der germanisch bestimmte Nord-Ostseeraum, der roma- 
nisch bestimmte Mittelmeerraum und der osteuropäische Raum, 

Aus dem Bewußtsein der Entstehung neuer und der Wiedergeburt der 
alten Großlebensräume entstehen nun die Parolen: Amerika den Ameri- 
kanern, Europa den Europäern, Indien den Indern, Ostasien den Ost- 
asiaten usw. Sie sind also keine geographisch bedingten, räumliche Ideo- 
logien, sondern die ersten Fanfarenstöße biologischer Monroe-Dok- 
trinen. In ihnen kündigen sich nicht nur die Neuordnung der einzelnen 
Lebensräume aus Blut und Boden an, sondern auch die aus diesen neuen 
Lebensordnungen erwachsenden neuen Rechtsordnungen: das politische, 
wirtschaftliche und kulturelle Selbstbestimmungsrecht der Lebens- 
räume. 

Wenn auch heute mit dem Schwert die bisherigen und nun überlebten 
universalen Bindungen Europas an die Welt zerschlagen werden, damit 
sich sein biologisch-völkischer Inhalt nach arteigenen Gesetzen neu ordnen 
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kann — so muß eines Tages jedoch an die Stelle des Schwertes die Ord- 
nung der Völker in einer verbindlichen lebensräumlichen Rechts- 
ordnung treten. Diese Rechtsordnung wird innerhalb einer Völkerfamilie 
als Völkerfamilienrecht (echtes Großraumrecht) die Beziehungen der Mit- 
glieder einer Völkerfamilie zueinander regeln, während ein Zwischengroß- 
raumrecht die äußeren Beziehungen der einzelnen Großlebensräume unter- 
einander zum Gegenstand haben wird. Die neue regionale Ordnung der 
Welt an Stelle der bisherigen universalen erzwingt also auch auf dem Ge- 
biete des Rechts: regionale Ordnung statt universaler. So wird das bis- 
herige sogenannte Völkerrecht, um das sich heute noch die Gelehrten 
streiten, zerschlagen werden in biologisch-regionale, d. h. lebensräumlich 
gebundene Rechtsordnungen. Jeder echte Lebensraum wird künftighin 
sein eigenes Lebensraumrecht entwickeln, und zwar der Kleinlebensraum 
der Volksgemeinschaft ebenso wie der Großlebensraum der Völkergemein- 
schaft (Völkerfamilie). In jedem dieser beiden Lebensräume, sowohl des 
Klein- wie des Großlebensraumes, ergeben sich aus der besonderen lebens- 
gesetzlichen Gebundenheit der Glieder untereinander für diese besondere 
Rechte und Pflichten. Deshalb muß in der nationalen Rangordnung künftig 
jeder einzelne zunächst Bürger seiner Volksgemeinschaft, dann Bürger 
seiner Völkerfamilie und darf dann erst Weltbürger sein. 

Es darf hierbei nicht übersehen werden, daß im Gegensatz zum biolo- 
gischen Charakter der europäischen, ostasiatischen und indisch-malaiischen 
Monroe-Doktrinen die nordamerikanische Monroe-Doktrin vom Raum her 
begründet wird und nicht ihrem lebendigen Inhalt nach. Sie ist deshalb, 
im Gegensatz zu den vorgenannten biologischen Monroe-Doktrinen impe- 
rialistisch (nach innen: Dollar-Imperialismus, nach außen: Einmischung 
der USA. in den ibero-amerikanischen, den europäischen, den ostasia- 
tischen, den indisch-malaiischen und afrikanischen Lebensraum!) 

Daß nun bei dieser Scheidung und Neuverteilung der Welt in biologisch 
gebundene Lebensräume Überschneidungen, Spannungen und Bruch- 
spalten auftreten, aus denen die Flammen des Krieges herausschlagen 
können, ist verständlich. Daß der erste Teil des Weltkrieges, der von 1914 
bis 1918, nicht der letzte war, zeigt der heutige zweite Teil, der bereits 
deutlicher als-der erste die Neuordnung der Welt in biologisch begrenzte 
Klein- und Großlebensräume von Völkern und Völkerfamilien hervor- 
treten läßt. 

Als unersetzlicher Kernlebensraum der Völker der weißen Rasse be- 
trachtet, reicht Europa von Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap 
bis Nordafrika. Seine natürlichen Ergänzungs- und Kolonialräume greifen 
jedoch in den westsibirischen Raum und im Süden bis tief nach Afrika 
hinein. Hier finden das neue faschistische Imperium und das national- 
sozialistische Großdeutsche Reich ihre europäische Verpflichtung als Tor- 
wächter für die dauernde Sicherung und Stärkung des zentralen Lebens- 
raumes der europäischen Völker. So wäre es auch Großbritanniens natür- 
liche und geschichtliche Aufgabe gewesen, Rücken an Rücken mit 
Deutschland und Italien Torwächter für die Vormachtstellung des Lebens- 
raumes der Völker der weißen Rasse nach dem Westen, nach Übersee, zu 
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sein. Diese strategische Lage war auch mit der Grund, weshalb der Führer 
mit Großbritannien und Italien von jeher ein gutes Verhältnis zu gewinnen 
trachtete, und zwar nicht nur im außenpolitischen Interesse Deutschlands, 
sondern ganz Europas. Denn der Führer dachte von jeher nicht nur 
deutsch, sondern zugleich auch europäisch. Er wußte, daß jedes einzelne 
Volk der weißen Rasse nur gedeihen kann, wenn die europäische Völker- 
familie gedeiht. 

So handelte er immer nicht nur deutsch, sondern zugleich auch euro- 
päisch. Denn Deutschland ist nicht nur für sich, sondern nach Maßgabe 
seines natürlichen Gewichtes auch für Europa, für die europäische Völker- 
gemeinschaft verantwortlich. 

Bis jetzt ist von der Geschichtswissenschaft noch nicht genügend heraus- 
gestellt worden, daß die heutige europäische Revolution (die unumgänglich 
notwendig gewordene Neuordnung Europas — um dem wachsenden Druck 
der übrigen, sich ebenfalls neu ordnenden Lebensräume widerstehen zu 
können) die gemeinsame Mutter der einzelnen völkischen Revolutionen ist. 

Zweimal in seiner uns bekannten Lebensgeschichte ist nun Europa als 
unersetzlicher Lebensraum der Völker der weißen Rasse gefährlich ge- 
schwächt worden. Das erstemal in der Völkerwanderungszeit, etwa vom 
Jahre 2500 vor bis etwa 600 nach unserer Zeitrechnung. Zum zweitenmal 
sodann vom Jahre 1500 bis 1900, also in der Periode der Entdeckung und 
Besiedlung neuer Erdteile, in der Zeit des Versuches, über die natürlichen 
Westgrenzen Europas ein Übersee-Europa zu gründen. 

Während der Völkerwanderungszeit wurde ganz Osteuropa vom Ural 
bis zur Elbe bis auf wenige zurückbleibende Bevölkerungsinseln von euro- 
päischen Menschen entblößt. In drei zeitlich unterscheidbaren Wellen über- 
schritten sie die trockenen Grenzen ihres Lebensraumes nach dem Süden 
und gingen in Indien und Nordafrika durch Ent- und Umartung für die 
Verteidigung Europas verloren. Bis zur Oder und Elbe drangen nach und 
nach Europa art- und raumfremde Lebensformen ein. Erst durch den 
machtvollen Gegenstoß des Ersten Reiches, des Großgermanischen Reiches 
Deutscher Nation, wurde ihnen Einhalt geboten. Denn ganz besonders aus 
der Notwendigkeit, dem Bevölkerungsüberschuß der nicht mit in den 
Strudel der Völkerwanderungszeit gerissenen germanischen, fränkischen 
und friesischen Stämme zwischen Somme und Elbe wieder natürlichen 
Siedlungsraum in’ Osteuropa zu schaffen, verdankt ja das Erste Reich seine 
Entstehung. Von Holstein bis Mähren wurden unter Heinrich I., Otto I. 
und Kaiser Lothar die ersten Ostmarken vorgetrieben. Als dann aber das 
Erste Reich sein ewiges Lebens- und Wachstumsgesetz vergaß, das es bei 
seiner Geburt empfangen hatte: die Beherrschung des Nord-Ostsee- 
raumes als seine unverrückbare raumpolitische Basis, die soldatische 
Haltung als seinen unersetzlichen Lebensstil und seine immerwährende 
europäische Verpflichtung, den in der Völkerwanderungszeit ver- 
lorengegangenen osteuropäischen Raum wieder der gesamten 
europäischen Lebensgemeinschaft zu verbinden — als aus dem 
Ersten Reich ein Heiliges Römisches Reich Deutscher Nation wurde, blie- 
ben jedoch diese Verpflichtungen des Ersten Reiches bestehen. 
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Sie wurden weiter getragen von Heinrich dem Löwen, der Hanse, dem 
Deutschen Ritterorden und den oberdeutschen und oberitalienischen Kauf- 
herren-Korporationen, die bis auf die Linie Nowgorod—Schwarzes Meer 
ganz Osteuropa wieder in die europäische Arbeits-, Kultur- und Rechts- 
gemeinschaft zurückführten, den zentralen Lebensraum der weißen Rasse 
wieder in einem solchen Umfang herstellten, daß er in der Lage war, sich 
politisch, kulturell und wirtschaftlich selbst zu verteidigen gegen die Ein- 
brüche aus anderen Lebensräumen (Mongolen, Hunnen, Araber). 

Die Hanse in Verbindung mit den oberdeutschen und oberitalienischen 
Kaufherren-Korporationen und dem Deutschen Ritterorden schuf so erst- 
malig eine kontinentaleuropäische Großraumwirtschaft als be- 
wußten Ausdruck der wirtschaftlichen Autarkie des wiedererstandenen 
Lebensraumes der Völker der weißen Rasse. Während das Heilige Römische 
Reich Deutscher Nation sich ultra montes orientierte, in den Ländern des 
Mittelmeeres Krieg und in Palästina Kreuzzüge führte, das Reich vom 
Süden, vom Mittelmeer statt vom Nord-Ostseeraum her aufzubauen suchte, 
sicherte die Hanse mit ihren Koggen und Orlogschiffen Nord- und Ostsee, 
der Deutsche Ritterorden den Osten und die verbündeten oberdeutschen 
und oberitalienischen Kaufherren-Korporationen den Donauraum. 

In dem so zu zwei Dritteln räumlich wiederhergestellten Europa trat 
auch zum erstenmal bewußt das natürliche Örganisationsgesetz dieses 
Lebensraumes hervor: der völkische Gedanke und ein europäisches Gemein- 
schaftsgefühl unter den Völkern dieses Raumes. — Jedes Volkstum kann 
sich wie jede andere Lebensordnung nur dann zu einem Höchstmaß der 
Fruchtbarkeit und Unabhängigkeit, der nationalen Autarkie, entfalten, 
wenn es sich nach seinem ihm eingeborenen Lebens- und Wachstumsgesetz 
auf eigenem Raum und aus eigener Kraft möglichst ungehindert entwickelt. 
Deshalb hat jedes Volkstum ein unabdingbares Recht auf eigenen Lebens- 
raum. Erst in der späteren liberalistischen Zeit, der Zeit europäischer West- 
und Überseepolitik, in der das europäische Leben sich von den ewigen 
Quellen seiner Kraft, von Raum und Rasse abwandte, schweifend und 
weltbürgerlich wurde, seine Wurzeln aus dem heimischen europäischen 
Lebensraum, vor allem seinem östlichen Teil löste, und Luftwurzeln über 
die Ozeane hinweg in fremde Erdteile und Völker zu schlagen versuchte, 
wurde auch die Idee des Volkstums verfälscht. Der Staatsraum wurde für 
wichtiger angesehen als der völkische Lebensraum. So entstand in der 
liberalistischen Zeit, die den Staat als das Primäre und das Volkstum als 
das Sekundäre ansah, jene unfruchtbare politische Ordnung in Europa, 
in der der kleinste Staat ebensoviel erdachtes ‚Recht‘ besaß wie der größte, 
trotz verschieden großer natürlicher Verantwortung, Leistung und Ge- 
wicht für den gemeinsamen Lebensraum der Völker der weißen Rasse. Es 
entstand ein Staatenchaos, das heute wieder unter dem Druck der selb- 
ständig werdenden überseeischen und asiatischen Lebensräume sich zu 
einem völkischen Kosmos neu ordnet. Einem europäischen völkischen 
Planetensystem, in dem jedes Volk wohl ein unabdingbares Recht 
auf eigenen Lebensraum hat, d.h. biologisch-völkische Souveränität, 
nicht aber unter allen Umständen gleiche Staats-, Wirt- 
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schafts- und wehrpolitische Souveränität beanspruchen kann. 
Denn das Maß der einzelstaatlichen Souveränität wird bestimmt von der 
Leistung und dem natürlichen Schwergewicht des Gliedvolkes innerhalb 
der europäischen Völkergemeinschaft sowie seiner staatsbildenden Kraft 
und räumlichen Lage. 

So begannen schon damals, zur Zeit der Hanse, innerhalb des sich erneu- 
ernden europäischen Lebensraumes die Volkstümer sich nach ihrem eigenen 
Lebensstil zu entfalten und nach ihrem verschiedenen Gewicht umeinander 
zu kreisen. Ein produktives, krisenfreies, auf gegenseitiger natürlicher wirt- 
schaftlicher Ergänzung der einzelnen Völker beruhendes Wirtschaftssystem 
begann sich zu bilden. In dem nach Beendigung der Völkerwanderung in 
der Wiedergeburt befindlichen kontinental-europäischen Lebensraum war 
wohl das Heilige Römische Reich Deutscher Nation die führende politische 
Macht, aber in ebenso charakteristischer Weise wurde er repräsentiert 
durch das „Reich der Hanse‘, das die erste bewußte kontinentaleuropäische 
Zusammenarbeit, das erste europäische Kontinentalgefühl schuf. Denn das 
hansische Lebensgefühl gründete sich unmittelbarer noch als das Römische 
Reich Deutscher Nation auf den völkischen Gedanken und seine verbin- 
dende Kraft. Alle seine Arbeitsgebiete und Lebensäußerungen trugen einen 
ausgesprochen völkischen und deshalb nicht imperialistischen Charakter. 
Erst in Berührung mit dem ‚‚Reich der Hanse“, das einen Wirtschafts-, 
Arbeits- und Kulturkreis vom Schwarzen Meer über Donau, Main, Rhein, 
Flandern, Nordsee, Ostsee, Ilmensee, Dnjepr, Schwarzes Meer begründete 
und alle Völker, die von diesem Verkehrszirkel umschlossen wurden oder 
an ihn grenzten, zu einer europäischen Großraumwirtschaft vereinigte, 
begann die Geburt vieler europäischer Volkspersönlichkeiten. Daß diese 
sich wie jede andere oft unter Kämpfen und Krämpfen vollzog, ist nur 
natürlich und hat nichts mit einem imperialistischen Charakter der Hanse 
zu tun, wie eine falsche Geschichtsschreibung, namentlich außerhalb des 
Reiches, es oft darstellt. 

Diese erste kontinentaleuropäische Großraumwirtschaft, weil sie völ- 
kisch und nicht imperialistischer Natur war, kannte keine „finanzielle Ver- 
flechtung‘“ der Staaten untereinander, keine politischen Geldkredite, son- 
dern nur Warenkredite. Die Handelsverträge waren in Wirklichkeit natür- 
liche Wirtschaftsergänzungsverträge und wurden von Verrechnungsver- 
trägen begleitet, so daß die Überstände im zwei- oder mehrseitigen Ver- 
rechnungsverkehr nicht ihre Kaufkraft willkürlich ändern konnten und 
damit zu einem ungerechten ausbeuterischen Leistungstausch führten. Es 
gab keinen Kapitalismus. Nicht das Geld steuerte die notwendige Waren- 
erzeugung und den Warenaustausch, sondern die volkswirtschaftlich not- 
wendige Warenerzeugung und der Warenaustausch steuerten das Geld. 
Festpreise und Marktordnung waren nicht nur innerstaatlich, sondern auch 
zwischenstaatlich in Übung und bekannter als heute, desgleichen Berufs- 
und Arbeitslenkung. Nicht jeder konnte nach. Belieben jeden Beruf er- 
greifen oder verlassen usw. 

In zahlreichen Schriften habe ich seit zwei Jahrzehnten auf diese, völ- 
kisch und europäisch gesehen, vorbildlichen Methoden hansischer Wirt- 
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schafts-, Handels- und Verkehrslenkung und -planung hingewiesen und 
ihre systematische Erforschung verlangt. Denn die in der Entstehung be- 
griffene europäische Großraumwirtschaft auf genossenschaft- 
licher Grundlage unter Einbeziehung des russischen Raumes, diese neue 
kontinentale Zusammenarbeit der drei wirtschaftlichen Kerngebiete Euro- 
pas, ist gar nichts Neues, auch in ihren Arbeitsweisen nicht, wenn sie auch 
liberalistischen Wirtschafts-,,Führern‘“ und der Wirtschaftswissenschaft 
der letzten 200 Jahre (soweit sie im englisch-liberalistischen Fahrwasser 
schwamm) neu erscheinen mag. Sie setzt nur dort wieder an, wo eine ge- 
sunde Entwicklung des europäischen Kontinents vor mehr als 400 Jahren 
aufhörte. Gesunder Menschenverstand, nämlich solcher, der mit den Ge- 
setzen der Natur übereinstimmt, ist zu allen Zeiten gleich. 

In dieser Zeit der Erstarkung des europäischen Lebensraumes und ver- 
nünftiger Kolonialpolitik der europäischen Völker war Großbritannien nur 
ein unbedeutendes Inselreich am Westrande Europas, also gewissermaßen 
vom Gesichtspunkt der Östpolitik die Nachhut Europas. Schon damals 
versuchte es mit seinen Seeräubermethoden in das kontinentaleuropäische 
Wirtschaftssystem einzubrechen. Doch konnte es immer wieder leicht von 
der Hanse in seine Grenzen zurückgewiesen werden. Dies wurde anders, 
als um das Jahr 1500 Amerika und der Seeweg nach Indien entdeckt 
wurden. Mehr und mehr erlosch das Interesse der lebensnotwendigen 
Wiederauffüllung des osteuropäischen Raumes mit dem Bevölkerungsüber- 
schuß der Völker West- und Mitteleuropas. Die seit dem Jahr 700 unserer 
Zeitrechnung gen Osten gerichtete Völkerwanderung kam zum Stillstand, 
und eine neue Völkerwanderung nach dem Westen, nach Übersee, begann. 
Hätten wir diese letzte Völkerwanderung nach Übersee nicht gehabt, so 
lebten heute in Osteuropa 200 Millionen europäischer Menschen mehr, nie 
wären der Zarismus und der Bolschewismus dort aufgetreten und damit die 
ungeheure Diskrepanz in wirtschaftlicher und kultureller Beziehung zwischen 
West- und Osteuropa. Dies ist die große Sünde der mittel- und westeuro- 
päischen Völker an dem osteuropäischen Teil ihres Lebensraumes. Denn 
es waren vielfach gerade die tat- und lebenskräftigsten Menschen der 
europäischen Festlandsvölker, die ihren kontinentaleuropäischen Lebens- 
raum verließen und vergebens versuchten, jenseits der Ozeane ein Über- 
see-Europa aufzubauen und so dem gesamteuropäischen Lebensraum 
verlorengingen, 

In dieser Periode, in der sich, wie erwähnt, das europäische Leben von 
seinen irrationalen Kraftquellen und aus seinem natürlichen Rahmen löste 
und in fremden Erdteilen und Völkern Wurzel fassen wollte, veränderte 
sich naturgemäß auch die Struktur des geistigen Lebens Europas. Es wurde 
rationalistisch und universalistisch. Und zur Rechtfertigung dieses auf die 
Dauer nicht haltbaren Unternehmens, nicht mehr an erster Stelle aus 
eigenem Raum und aus eigener Kraft seiner Völker zu leben, wurden nun 
aus der ratio, dem Intellekt konstruierte Theorien geschaffen: Demokratie, 
Parlamentarismus, internationale Arbeitsteilung, Freihandel, Freizügig- 
keit von Kapital und Arbeit und alles das, was das Wesen des liberalisti- 
schen Zeitalters ausmachte. So blieb die Erneuerung und Wiedererstarkung 
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des in der Völkerwanderungszeit geschwächten Lebensraumes der Völker 
der weißen Rasse im großen und ganzen gesehen auf dem Stand stehen, 
wie er zur Zeit der Hanse erreicht worden war. 

In dieser West- und Überseepolitik der europäischen Festlandsvölker 
konnte nun Großbritannien, die Vorteile seiner insularen Lage erkennend, 
seine ihm eigentümlichen Seeräubermethoden zur vollen Entfaltung brin- 
gen. Es wurde nun plötzlich zur Vorhut Europas und begann sich zum 
Mittler zwischen Kontinentaleuropa und dem von den europäischen Fest- 
landsvölkern, den Spaniern, den Genuesen, den Portugiesen, Holländern, 
Deutschen und Franzosen gegründeten Übersee-Europa aufzuwerfen. Zu- 
gleich begünstigte es, gestützt auf seine wehr- und außenpolitisch günstige 
Insellage, nicht nur die politischen Zwistigkeiten unter den Festlands- 
völkern, die infolge eines immer schwächer werdenden Kontinentalgefühls 
sich vervielfachten, sondern war darüber hinaus bemüht, immer neue her- 
vorzurufen, um so die natürliche Völkergemeinschaft des europäischen 
Kontinents nach Möglichkeit zu stören und zu schwächen. 

So diente die britische Politik von Anfang an im Gegensatz zur Politik 
der Festlandsvölker nicht der Solidarität, der Festigung und Stärkung des 
gemeinsamen europäischen Lebensraumes der weißen Rasse, sondern 
schwächte ihn durch Steigerung der innerkontinentalen Zwistigkeiten und 
Spannungen. Und wenn die Festlandsvölker, diese ersten wirklichen Über- 
see-Kolonisatoren, auch durch ihre immer größer werdenden Kolonial- 
interessen ein vermindertes Interesse ihrem heimischen Lebensraum ent- 
gegenbrachten, so blieben sie doch immer fest in Kontinentaleuropa ver- 
wurzelt, und die Tributleistungen, die sie von Übersee einforderten, kamen 
dem ganzen Kontinent zugute. 

Erst mit dem Eintritt Großbritanniens in die Weltgeschichte um das 
Jahr 1600 wurden die Tributleistungen der Übersee-Kontinente an Europa, 
die immerhin einen gewissen Ersatz für den Verlust Kontinentaleuropas an 
bestem Menschenmaterial und die Vernachlässigung Osteuropas bedeu- 
teten, von Europa abgezogen und in die immer weiträumigeren Taschen 
des British Empire geleitet. Denn Großbritannien verstand es meisterhaft, 
in dieser Zeit, in der das europäische Gemeinschaftsgefühl und das Reich 
schwach wurden, seinen Freunden und Feinden gleichermaßen in geschickt 
eingefädelten und ausgenutzten Koalitionskriegen ihre Kolonien abzu- 
nehmen und sie in seinem Weltreich selbstzwecksetzend zusammenzu- 
fassen. Großbritannien dachte schließlich nicht mehr daran, sein Weltreich 
in den Dienst des europäischen Kontinents, der europäischen Völker- 
gemeinschaft, von der es ja überhaupt erst Kraft und Auftrag für seine 
politischen Aufgaben empfing und von dem es immer ein untrennbarer 
Bestandteil bleiben wird, zu stellen. Denn Großbritannien versuchte nicht 
nur, das nicht von ihm mit eigener Kraft errichtete Übersee-Europa, son- 
dern sogar noch seinen eigenen Heimatkontinent unter seine Botmäßigkeit 
zu bringen. — Nicht vom Kontinent, sondern vom kleinen Insel-England 
her sollten die Geschicke des ewigen Lebensraumes der Völker der weißen 
Rasse gelenkt werden. Dies mußte mit einer Katastrophe enden — und 
sie ist eingetreten. 
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Die fremden Lebensräume emanzipieren sich heute immer 
mehr von Europa, die erwachsenen Töchter erklären ihr Selbstbestim- 
mungsrecht, und der Lebensraum der europäischen Völkerfamilie muß nun 
unter dem Druck der fremden Erdteile, die ihre Menschen und Raum- 
massen nach eigenem Gesetz ordnen, nun ebenfalls zu einer Neuordnung 
aus Raum und Rasse schreiten. Er muß aus Raum und Rasse seiner Völker 
eine neue politische, wirtschaftliche und kulturelle Zusammenarbeit ent- 
wickeln, auf Grund derer er nicht nur in der Lage ist, dem Druck der 
fremden Lebensräume zu widerstehen, sondern die bisherige Stellung 
Europas unter ihnen wieder neu zu festigen. Großbritannien muß wieder 
dienendes Glied dieser europäischen Völkergemeinschaft werden — ein 
Volk wie die anderen Völker Europas. Und wirtschaftlich muß der euro- 
päische Kontinent auch dort wieder beginnen, wo um 1500 die hansische 
Großraumwirtschaft ihr Ende fand. 

Diese europäische Revolution ist zuerst in Deutschland und Italien, im 

Nationalsozialismus und Faschismus zum Durchbruch gelangt. Die natio- 
nalsozialistische, die faschistische Revolution wie die falangistische und 
alle anderen, die noch folgen werden, sind nur Teile, nationale Lösungen 
der gesamteuropäischen Revolution. Kein Volk Europas kann sich 
seiner völkischen Revolution als integralem Bestandteil der europäischen 
Gesamtrevolution entziehen, wenn es bestehen bleiben will. Für oder gegen 
das neue Europa ist heute die unausweichliche Schicksalsfrage, der kein 
Volk auf die Dauer durch „‚Neutralität‘‘ ausweichen kann. Diese völkischen 
Revolutionen haben infolgedessen nicht nur nationale, sondern auch zu- 
gleich europäische Zielsetzungen. Sie verlangen neben einer neuen völ- 
kischen Haltung zugleich auch eine neue europäische Haltung: einen 
neuen Glauben an Europa, an die europäische Schieksals- und Arbeits- 
gemeinschaft. So tritt Europa auch als eine neue Rechtseinheit in Er- 
scheinung gegenüber den anderen Lebensräumen, unbeschadet der indi- 
viduellen Rechtsordnung jedes seiner Gliedvölker. Die künftige Rechts- 
ordnung des neuen Europa wird ein dynamisches, anpassungsfähiges 
Ordnungssystem darstellen, das dem wechselnden Gewicht der Gliedvölker 
gerecht wird, so daß nicht wieder ein statisches und krisenhaftes Rechts- 
system, wie das liberalistische, entstehen kann. 
. Unter Adolf Hitler entsteht so von neuem das erste, das Großgermanische 
Reich mit seiner raumpolitischen Basis, dem niederdeutschen Raum, dem 
soldatischen Lebensstil und seiner außenpolitischen Verpflichtung: zuerst 
und unter allen Umständen Kontinentalpolitik zur Stärkung des euro- 
päischen Lebensraumes zu treiben. 

So tritt im Großdeutschen Reich Adolf Hitlers das Lebensgesetz des 
Ersten Reiches wieder zutage, ebenso wie unter Benito Mussolini im faschi- 
stischen Italien als dem Ordner des Mittelmeerraumes das Römische Im- 
perium wiederersteht und mit dem Großdeutschen Reich zur Achse er- 
neuerter europäischer Lebensraumpolitik verschmilzt. Der Nord-Ostsee- 
raum unter deutscher und der Mittelmeerraum unter italienischer Führung 
fügen sich zu neuer Einheit und Stärkung Europas zusammen. Dazu wird 
jetzt der russische Raum wieder in den gesamteuropäischen Lebensraum 
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der europäischen Völkerfamilie einbezogen. Er ist mit seinen nahezu un- 
erschöpflichen Raum-, Rohstoff- und Nahrungsreserven die eigentliche 
Lebensbasis des gesamteuropäischen Lebensraumes. Auch wirtschaftlich 
entsteht so neben dem Yen-Block und dem Dollar-Block ein Reichsmark- 
Block als Zeichen der wirtschaftlichen Neufestigung der biologisch gebun- 
denen Lebensräume und als bessere wirtschaftliche Ordnung an Stelle des 
untergehenden britischen Weltwirtschaftssystems. Sie verkündet eine 
neue Sittlichkeit, daß nämlich kein Volk ungestraft gegen die poli- 
tischen, wirtschaftlichen und kulturellen Rechte und Pflichten seiner natür- 
lichen Völkerfamilie, zu der es gehört, verstoßen kann, ebensowenig wie 
der einzelne ungestraft gegen die politischen, wirtschaftlichen und kultu- 
rellen Rechte und Pflichten seines Volkes verstoßen kann. Deshalb wird 
England nach seiner unvermeidlichen Kapitulation nur dann wieder einen 
natürlichen Platz in der europäischen Völkerfamilie einnehmen können, 
wenn es sich ihrem Lebensgesetz bedingungslos unterwirft: statt ihr Be- 
herrscher ihr dienender Treuhänder für mit europäischen Kräften auf- 
gebaute Erdteile in Übersee zu sein. Daß hierfür sich der europäische Kon- 
tinent die entsprechenden Kontrollen sichern muß, ist selbstverständlich. 
Die europäische Völkerfamilie, der gemeinsame Lebensraum der weißen 
Rasse verlangen von jedem einzelnen ihrer Völker die gleiche Disziplin, 
wie sie die Volksgemeinschaft jedem einzelnen ihrer Volksgenossen auf- 
erlegt. So müssen die Völker Europas wieder europäisiert werden, damit 
sie zuerst wieder Bürger ihres Kontinents und dann erst Weltbürger sind. 
Europa den Europäern! 


Das europäische Sittengesetz als Strukturgesetz 
der europäischen Großraumwirtschaft 


Erschienen in den NS.-Monatsheften, Heft 146, 
13. Jahrg., Mai 1942. Zugleich auch als Aufsatz 
im Jahrbuch 1942 der Gesellschaft für europäische 
Wirtschaftsplanung und Großraumwirtschaft e. V. 


ss... Die europäischen Völker stellen nun einmal eine Familie auf dieser 
Welt dar ... Es ist wenig klug, sich einzubilden, auf die Dauer in einem 
so beschränkten Hause wie Europa eine Völkergemeinschaft verschie- 
dener Rechtsordnung und Rechtswertung aufrechterhalten zu können. .** 


Adolf Hitler. 


Über das Ziel der in der Entstehung begriffenen europäischen Groß- 
raumwirtschaft im gemeinsamen Lebensraum der europäischen Völker- 
familie besteht heute keinerlei Unklarheit mehr. Sie erstrebt möglichste 
Unabhängigkeit und Selbständigkeit unter gleichzeitiger Erhöhung des 
wirtschaftlichen Lebensstandes der europäischen Völkerfamilie — um so 
von der Wirtschaft her einen entscheidenden Beitrag zu einer natürlichen, 
nicht imperialistischen Weltordnung zu leisten, die allein einen ehrenhaften 
und dauerhaften Frieden in der Zukunft ermöglicht. 
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Es besteht ferner bereits eine gewisse Klarheit über die technischen 
Mittel und Formen der bewußten wirtschaftlichen Zusammenarbeit der 
europäischen Völker. Unklarheit aber in weitem Umfange besteht noch 
bei den meisten europäischen Völkern — weil sie vom geistigen und sitt- 
lichen Gehalt der europäischen Revolution noch nicht genügend erfaßt 
sind — über das fundamentale Sittengesetz, das der politischen, wirtschaft- 
lichen und kulturellen Zusammenarbeit der europäischen Völkerfamilie 
künftig zugrunde liegen muß. Und das ausschließlich die Struktur dieser 
Zusammenarbeit auf allen Gebieten bestimmen wird. 

Die europäische Großraumwirtschaft ist also nicht eine isolierte wirt- 
schaftliche Angelegenheit, die man lediglich von Fall zu Fall auf Grund 
von augenblicklichen Zweckmäßigkeitserwägungen behandeln kann, son- 
dern wird in ihrer Struktur von unverrückbaren sittlichen Grund- 
sätzen bestimmt. Diese Struktur kann niemals aus der mehr oder 
weniger vollkommenen Handhabung der Wirtschaftstechnik, sondern nur 
aus dem europäischen Sittengesetz gewonnen werden, das mit den tech- 
nischen und organisatorischen Mitteln der Wirtschaft zu vollziehen ist. 
Diese stellen lediglich die Exekutive auf wirtschaftlichem Gebiete dar, die 
sich immer wieder an dem ihr übergeordneten Sittengesetz auszurichten hat. 

Welches ist nun dieses Sittengesetz, das die Struktur und die Marktord- 
nung der europäischen Großraumwirtschaft autonom bestimmt? 

Das Leben gestaltet den Lebensraum. Deshalb hat Adolf Hitler immer 
wieder das Volk als den wahren und einzigen Gestalter des Lebensraumes 
bezeichnet. So entsteht der Kleinlebensraum des Volkes mit allen seinen 
natürlichen Ordnungen in Politik, Wirtschaft und Kultur. Und so ent- 
steht auch der echte Großraum. Denn auch dieser wird nicht von außen 
her, vom Raum aus gestaltet, sondern er ist der natürliche Lebensraum 
einer Völkerfamilie. Die Völkerfamilie, der biologische Inhalt, ist darum 
der wahre und einzige Bildner eines echten Großraumes. Deshalb gelten 
auch für beide Lebensräume — den Kleinlebensraum des Volkes und den 
Großlebensraum der Völkerfamilie — dieselben Lebensgesetze und damit 
die gleiche Sittlichkeit. Denn einmal sind die Völker einer Völkerfamilie ja 
nur verschiedene Entfaltungserscheinungen der relativ gleichen biolo- 
gischen Substanz.! Und zum anderen bildet die Gesamtheit ihrer Klein- 
lebensräume den Großlebensraum der Völkerfamilie. 

Wenn also der einzelne Volksgenosse nicht als isoliertes Einzelwesen in 
der Welt dasteht, sondern unablösliches Glied seiner ihm übergeordneten 
Volksgemeinschaft ist, aus der er erst Leben und Lebenszweck empfängt, 
dann ist ebensowenig ein Volk eine isolierte Individualität, sondern unab- 
löslicher Bestandteil einer biologischen Gemeinschaft, nämlich seiner 
Völkerfamilie, aus der es ebenfalls erst Leben und Lebensgesetz empfängt. 
In gleicher Weise wie sich der einzelne nicht ungestraft gegen seine Volks- 


i Wenn auch ihre Differenzierung oft so weit fortgeschritten ist, daß eine Vermischung 


der einzelnen Gruppen einer Völkerfamilie nicht wünschenswert erscheint, so bilden sie 
doch anderen Völkerfamilien gegenüber eine biologisch-politische Einheit und Realität, 
wie z. B. die ostasiatische Völkerfamilie gegenüber der europäischen und beide gegenüber 
der indisch-malaiischen usw. 
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gemeinschaft vergehen kann, ebensowenig kann sich infolgedessen ein Volk 
ungestraft gegen seine natürliche Völkergemeinschaft, seine Völkerfamilie, 
vergehen. Volk und Völkerfamilie, Volks- und Völkergemeinschaft unter- 
stehen also dem gleichen Sittengesetz. Einem wahrhaften Sittengesetz, 
weil es aus der biologischen, untrennbaren Zusammengehörigkeit von 
Volksgenossen und Volk und von Volk und Völkerfamilie erwächst. Eine 
Raumordnung dagegen, die nicht von der Einheitlichkeit und Untrennbar- 
keit der biologischen Substanz und ihrer raumgestaltenden Kraft, sondern 
von Raumkonstruktionen her entwickelt wird (wie etwa das britische 
Empire oder die Hemisphärenpolitik der USA.) ohne Rücksicht auf die 
Einheitlichkeit der biologischen Substanz, muß immer imperialistisch und 
damit unsittlich sein. Solche „Ordnungen“ sind unechte und nicht dauer- 
hafte Großräume. Nur die Raumordnungen, die in Volk und Völkerfamilie 
wurzeln und damit von innen und nicht von außen her zusammengehalten 
werden, sind echte Klein- und Großlebensräume und damit sittliche Raum- 
ordnungen. 

So wie nun der einzelne zuerst Bürger seines Volkes, dann Bürger Euro- 
pas und erst an letzter Stelle Weltbürger zu sein hat, so hat auch jedes 
Volk zunächst seine Pflichten gegenüber seiner Völkerfamilie zu erfüllen, 
ehe es mit Völkern außerhalb seines Großlebensraumes Bindungen eingeht. 
Diese erneute sittliche Bindung des einzelnen an sein Volk und des Volkes 
an seine Völkerfamilie ist die Folge der unlöslichen biologischen Zusammen- 
gehörigkeit, die den einzelnen zum Volk und die Völker zur Völkerfamilie 
bindet und die in unseren Tagen wieder bewußt wird. Daher muß jedes 
Volk künftig sowohl im Verkehr mit anderen Völkern seiner Völkerfamilie 
als ganz besonders aber in seinen Beziehungen zu Völkern außerhalb des 
Großlebensraumes seiner Völkerfamilie stets sich nach der verpflichtenden 
Norm des Gemeinnutzes der eigenen Völkerfamilie ausrichten, und zwar in 
Übereinstimmung mit der repräsentativen Führungsmacht seines Groß- 
raumes. Diese ist selbstverständlich in gleicher Weise an das Sittengesetz 
der Völkerfamilie gebunden wie jedes andere ihrer Mitglieder. Das führende 
Volk einer Völkerfamilie kann und darf deshalb niemals willkürlich re- 
gieren, sondern hat gewissermaßen wie der Paterfamilias, der Sippenälteste, 
nur dafür zu sorgen, daß das gemeinsame Sitten- und damit Lebensgesetz 
der Völkerfamilie von allen nach innen und außen geachtet werde.! Die 
Bindung der einzelnen Völker an das gemeinsame Sittengesetz gewährt 
ihnen ja andererseits auch entsprechende Rechte: das Recht auf gegen- 
seitigen Schutz und gegenseitige Bevorzugung auf wirtschaftlichem, 
politischem und kulturellem Gebiet. 

Wenn der Nationalsozialismus als sittliches Grundgesetz des Lebens 
jedes Volkes proklamiert: Gemeinnutz geht vor Eigennutz, — dann gilt 
das gleiche auch als Grundgesetz in der anderen Ebene des Lebens der 
europäischen Völkerfamilie: europäischer Gemeinnutz geht vor un- 
gesunden Eigennutz der einzelnen Völker, der die europäische 
Völkergemeinschaft schädigen oder sprengen könnte. Diese 


! Siehe „Echte und unechte Großräume“, in Teil III dieses Werkes S. 11. 
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natürliche europäische Völkergemeinschaft verlangt also, daß die einzelnen 
europäischen Völker in ihrem Verkehr untereinander sich nicht mehr wie 
bisher ausschließlich von ihrem nationalen Egoismus leiten lassen, sondern 
daß sie als Einzelvolk dem europäischen Gemeinwohl in gleicher Weise zu 
dienen haben wie der einzelne dem Gemeinwohl seiner Volksgemeinschaft. 
So zeigt sich, daß wir auch im neuen Europa nicht mehr nationalistisch 
eigennützig, sondern nur noch nationalsozialistisch gemeinnützig 
denken dürfen. Damit wird das nationalsozialistische Sittengesetz zur 
Grundlage auch der europäischen Sittlichkeit. Dies kann ja auch gar nicht 
anders sein, denn wie ich schon oft ausgeführt habel, ist die nationalsozia- 
listische Revolution ebenso wie die faschistische, die falangistische und die 
übrigen völkischen Revolutionen, die noch folgen werden, jeweils nur der 
‘ nationale Vollzug, die nationale Eigenform der gesamteuropäischen Re- 
volution, die jedem Volk Europas eine neue und stärkere nationale und zu- 
gleich auch eine neue europäische Haltung gibt, ein erneuertes nationales 
Selbstbewußtsein, zugleich aber auch ein neues europäisches Bewußtsein 
und Zusammengehörigkeitsgefühl. 

In Deutschland ist eben infolge seiner Leidenszeit nach Versailles, die 
schwerer war als die irgendeines anderen europäischen Volkes, die europä- 
ische Revolution zuerst in ihrer Totalität und Grundsätzlichkeit in Form 
des Nationalsozialismus durchgebrochen, wie in Italien im Faschismus. 
Deutschland und Italien marschieren deshalb mit ihren Erkenntnissen an 
der Spitze der europäischen Revolution. 

Der Nationalsozialismus als solcher ist selbstverständlich keine „‚Export- 
ware“, weil er ja die deutsche Form der europäischen Revolution darstellt. 
Aber seine Grundprinzipien, seine Grunderkenntnisse sind von europäischer 
Bedeutung, weil sie die Grundprinzipien der gesamten europäischen Re- 
volution sind. Wäre es anders, gäbe es für die europäischen Völker keine 
über ihre nationalen Interessen und Individualitäten hinausgehende Bin- 
dung, würde ein übertriebenes nationalegoistisches Denken der Weisheit 
letzter Schluß sein und nicht ein europäisches gemeinnütziges — dann 
würde der krasseste Ausdruck nationalistischen Denkens, der bisher in 
der Welt aufgetaucht ist, das englische „‚right or wrong my country“ die 
höchste sittliche Maxime sein. Infolgedessen muß die nationalsozialistische 
Parole: Gemeinnutz vor Eigennutz auch die sittliche Grundlage der euro- 
päischen Großraumwirtschaft sein und ihre Struktur bestimmen. 

Die Zusammenarbeit der europäischen Völker in ihrem gemeinsamen 
Großlebensraum bewegt sich also nicht in der Ebene des mechanischen 
Nebeneinander, sondern in der höheren Ebene des biologischen und damit 
sittlichen Miteinander. Die europäische Völkerfamilie ist also weder ein 
Organismus, dessen unselbständige Glieder wie Auge, Ohr, Arme und Beine, 
Herz und Lunge ein selbständiges Leben nicht mehr führen können, noch 
eine Hierarchie, die sich von oben nach unten ausgliedert. Die Mitglieder 
der europäischen Völkerfamilie sind vielmehr selbständige, frei bewegliche 
Volkspersönlichkeiten, etwa wie Sonne und Planeten in einem Weltkörper- 


! Vgl. Werner Daitz, „Europäische Marktordnung“, Jahrbuch 1941 der Gesellschaft für 
europäische Wirtschaftsplanung und Großraumwirtschaft e. V. 
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system. In einer Völkerfamilie spielt nämlich die natürliche biologische Zu- 
sammengehörigkeit der einzelnen Mitglieder dieselbe Rolle und hält das 
System zusammen, wie die Gravitation in einem Sonnensystem. Es ist 
naives Denken, etwa die Kräfte, welche die einzelnen Volksgenossen zum 
Volke und die ebenso frei beweglichen Volksindividualitäten zur Völker- 
familie binden, deshalb leugnen zu wollen, weil sie unsichtbar sind. In 
gleicher Weise müßte man dann auch die Existenz der Gravitation in einem 
Weltkörpersystem leugnen, die doch die einzelnen Planeten und das ge- 
samte System zusammenhält und trägt. Denn auch sie ist unsichtbar. Beide, 
die anorganische wie die organische Gravitation, kann man nur an ihren 
Wirkungen, der natürlichen Systembildung, erkennen. Sie sind also trotz 
ihrer Unsichtbarkeit von höchster Realität, weil sie in jedem Falle das Ganze 
tragen. Hier, an der Leugnung oder der Bejahung der biologischen Gravi- 
tation innerhalb eines Volkes und innerhalb einer Völkerfamilie scheidet sich 
im letzten Grunde das liberalistisch anglo-amerikanische Weltbild von der 
lebensgesetzlichen Weltanschauung des Nationalsozialismus. 

Ja, das Gleichnis des Planetensystems geht noch weiter. Wie das Gewicht 
der Einzelkörper in einem Sonnensystem zugleich auch seine Ordnung be- 
stimmt, so bestimmt das Leistungsgewicht eines Volkes oder eines 
Staates, d. h. sein Beitrag für die Völkerfamilie, seinen Platz im Groß- 
lebensraum der Völkerfamilie und damit dessen zwanglose Ordnung. Ein 
solches Weltkörpersystem und ein so geordneter Großlebensraum einer 
Völkerfamilie sind frei von jeder Vergewaltigung. Autokratische Verge- 
waltigung würde es sein, wenn die Sonne oder das führende Volk die Pla- 
neten oder die kleineren Völker an sich zöge und sie zur Sonnenmasse oder 
zu einem Überstaat auflöste. Demokratische Vergewaltigung würde es 
sein, wenn die Planeten oder die einzelnen Völker auf Grund ihrer größeren 
Zahl gegenüber der Sonne oder dem Führungsvolk erklärten, sie fühlten 
sich nicht gebunden und verließen das System. Die größere Zahl gelte mehr 
als das Gewicht. Ordnen sich dagegen die Völker einer Völkerfamilie nach 
ihrem Leistungsgewicht einander zu, so entsteht ein frei bewegliches System 
zwangloser Ordnung, natürlicher Demokratie, in dem die Einzelkörper 
gewogen und nicht gezählt werden. 

Aus diesem Gleichnis ergibt sich, daß innerhalb der europäischen Groß- 
raumwirtschaft — als der Lebensraumwirtschaft der europäischen Völker- 
familie — jeder beteiligten Volkswirtschaft ein Maximum ihrer Freiheit, 
d. h. eigenständiger Wirtschaftsentfaltung im Sinne nationaler Arbeits- 
teilung gelassen werden muß. Monokulturen, wie sie das imperialistische 
englische Wirtschaftssystem erzeugte, widersprechen Sittlichkeit und 
Struktur der europäischen Großraumwirtschaft. Die imperialistische Struk- 
tur des englischen Weltwirtschaftssystems darf sich deshalb niemals in der 
europäischen Großraumwirtschaft wiederholen; sie darf und wird kein 
englisches Weltwirtschaftssystem im kleinen sein. Dieses war charakteri- 
siert durch den absoluten Vorrang der internationalen Arbeitsteilung vor 
der möglichen nationalen und untergrub damit systematisch die maxi- 
male Eigenständigkeit, Unabhängigkeit, Entfaltung und Ertragsfähigkeit 
der einzelnen Volkswirtschaften und ganz Europas. 
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Arbeitslosigkeit und Konjunkturschwankungen waren die Folge dieser 
unnatürlichen Wirtschaftsordnung. Sie verschwinden automatisch (wie 
dies Deutschland beispielhaft gezeigt hat), wenn eine natürliche, lebens- 
gesetzliche Ordnung innerhalb der Volkswirtschaften und ihrer Zusammen- 
arbeit in der Großraumwirtschaft wieder verwirklicht sein wird. Die künf- 
tige europäische Großraumwirtschaft wird deshalb keine Arbeitslosen, 
weder in Deutschland, noch in den übrigen Volkswirtschaften Europas 
kennen, diese sind nur das Symptom einer falschen Wirtschaftsordnung. 
Im Gegenteil werden künftig stets mehr Aufgaben und Wünsche zu erfüllen 
sein, als Arbeitskräfte zur Verfügung stehen, so daß eine Lenkung ihres 
Einsatzes innerhalb ihrer heimischen Volkswirtschaften erforderlich 
sein wird. Nicht Arbeitslose werden künftig — sobald erst eine echte Groß- 
raumwirtschaft entstanden sein wird — verlagert werden, sondern die 
Arbeit, wenn dies vom Gesichtspunkt des Ganzen, der europäischen Groß- 
raumwirtschaft, erforderlich ist. Nur so kann auch ein höchstmöglicher 
Nutzeffekt für alle erzielt werden. 

Denn jeder Arbeiter leistet naturgemäß in seiner Heimat mehr als im 
fremden Lande unter fremden Volkstum. Die Gefahr einer entwurzelten 
Arbeitslosenarmee, die je nach Bedarf bald hier und bald da in Europa ein- 
gesetzt wird, wird gar nicht aufkommen, wie dies von denen befürchtet 
wird, die noch im alten Wirtschaftsdenken befangen sind und daher Ar- 
beitslosigkeit und Konjunkturen als unabänderliche Erscheinungen im 
Ablauf des volkswirtschaftlichen Geschehens hinnehmen. Wenn heute in 
der Kriegswirtschaft Arbeitslose anderer Länder in Deutschland in großem 
Maße beschäftigt werden, so ist dies einmal eine Hilfeleistung seitens 
Deutschlands, um die ersten Kriegsfolgen und Umstellungsschwierigkeiten 
zu überwinden, und zweitens ein moralischer Beitrag der anderen europä- 
ischen Völker für den Befreiungskampf ganz Europas. Es sind Not- und 
Kriegsmaßnahmen, die nicht auf die Friedenswirtschaft übertragbar sind. 

Denn das Land gehört nur demjenigen, der es bebaut. Rom 
und andere Staaten sind zugrunde gegangen, weil sie durch Fremdvölkische 
ihr Land bebauen (Landarbeiter), ihre Erdschätze heben (Bergarbeiter) 
und die Grundstoffe ihrer gewerblichen Wirtschaft durch sie erzeugen und 
bearbeiten ließen. — In jedem Volkstum waltet ein biologischer Kreislauf. 
Dem größten Teil der obersten Schichten pflegt die „„Höhenluft‘“ auf die 
Dauer nicht zu bekommen. Sie werden angekränkelt und sinken nun in 
die große Masse, in den Mutterschoß des Volkstums zurück, um sich hier 
zu regenerieren zu neuem Aufstieg. Wenn nun aber die untersten Schichten 
des Volkstums von Fremdyölkischen durchsetzt sind, so werden gerade 
die von oben Absinkenden und instinktlos Gewordenen besonders geneigt 
sein, sich mit den Fremdvölkischen zu verbinden, und so eine Bastard- 
schicht zu bilden, die am Schluß die obersten Schichten abhebt. Auf diese 
Weise sind große Kulturvölker zugrunde gegangen. 

In jedem Volk muß deshalb auch die einfachste Arbeit in der Landwirt- 
schaft und in der gewerblichen Wirtschaft von den eigenen Volksgenossen 
geleistet werden. Das nationalsozialistische, das lebensgesetzliche Ethos der 
Arbeit verlangt dies unbedingt. Denn die einfachste Arbeit, wenn sie nur 
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mit ganzem Herzen und nach besten Kräften getan wird, gilt vor den 
Augen der Ewigkeit, in sittlicher Hinsicht, ebenso viel wie die des größten 
Staatsmannes. Wer die Arbeit adelt, den adelt die Arbeit wieder. 
Niemals darf beim Aufbau der europäischen Großraumwirtschaft an diesem 
Grundgesetz nationalsozialistischer Sittenlehre gerüttelt werden. In ihm 
liegt die Ehre der Arbeit und des Arbeiters beschlossen. 

Zu einer bodenständigen Landwirtschaft, die die Grundlage jeder Volks- 
wirtschaft ist, gehört nun als integraler Bestandteil eine ebenso boden- 
ständige gewerbliche Wirtschaft. Diese Grunderkenntnis von der Einheit 
von gewerblicher Wirtschaft und Landwirtschaft kann nicht durch eine 
europäische Arbeitsteilung nach dem Vorbild des englischen Weltwirt- 
schaftssystems aufgehoben werden, ohne schwere Einbuße an Lebens- 
mächtigkeit und Ertragsfähigkeit der einzelnen Völker und ihrer Wirt- 
schaften sowie der ganzen europäischen Völkerfamilie und ihrer Groß- 
raumwirtschaft nach sich zu ziehen. 

Der Bauernhof war ursprünglich, noch bevor sich eine arbeitsteilige 
Marktwirtschaft entwickelt hatte, gewissermaßen das Ei der Volkswirt- 
schaft. In ihm sind in nuce bereits alle Glieder einer echten Volkswirtschaft 
enthalten. Der eine Teil der Familie des Bauern beschäftigt sich mit der 
Bestellung des Ackers. In der volkswirtschaftlichen Ausfächerung ent- 
steht so die Landwirtschaft mit allen ihren Zweigen. Der andere Teil der 
Bauernfamilie hat die Ackergeräte herzustellen und auszubessern; aus 
ihr entsteht in der volkswirtschaftlichen Ausfächerung alsdann die ge- 
werbliche Wirtschaft mit allen ihren Spezialisierungen und Differenzie- 
rungen. Und wenn nun neues Siedlungsland nicht im gleichen Maße er- 
worben werden kann, wie die Familie auf dem Bauernhof wächst, dann 
beginnt dieser mit anderen Bauernhöfen Austausch zu treiben, deren 
Ackerboden für bestimmte Kulturen besser geeignet ist als der eigene 
Acker. Der einzelne Bauernhof wird nun das Bestreben haben, solche Pro- 
dukte an seine Nachbarn abzugeben, die bei ihm besonders gut und reich- 
lich gedeihen, um dafür andere einzutauschen, die auf dem eigenen Grund 
und Boden nur spärlichen Ertrag abwerfen. Hierin finden weitere Ange- 
hörige der sich vergrößernden Bauernfamilie die Grundlage ihres Lebens. 
So entwickelt sich von hier aus in der volkswirtschaftlichen Ausfächerung 
der Außenhandel in seiner ganzen Mannigfaltigkeit. 

Niemals aber gibt der einzelne Bauernhof seine Selbständigkeit auf: 
Pflug und Schwert bleiben immer vereint. Würde man also die natürliche 
Ganzheit der einzelnen Volkswirtschaften willkürlich beschränken, so 
würde daraus nicht eine Erhöhung des Lebensstandards für das Ganze, 
sondern eine Verminderung eintreten. Denn die künstliche Unterbindung 
und Abschnürung von Entwicklungsmöglichkeiten bedingt immer einen 
Verlust an Lebensmächtigkeit und damit auch an wirtschaftlichem Ertrag. 
Verkümmerung irgendwelcher Art kann niemals zum Erfolg führen. 

Ein Mischwald ist nur dann stark, wenn jeder einzelne Baum stark ist, 
wenn also jeder sich nach seinem Lebensstil möglichst unabhängig und frei 
entfalten kann und aus eigenem Raum und eigener Kraft lebt innerhalb der 
natürlichen Begrenzung und Bindung durch den gesamten Wald. Ein 
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solcher eigenwüchsiger Mischwald ist viel widerstandsfähiger gegenüber 
Katastrophen, wie Windbruch und Schädlingen, als ein nach dem Prinzip 
der Monokultur angelegter und standardisierter Einheitsforst, eine Holz- 
fabrik. 

Dementsprechend muß also jede Volkswirtschaft bestrebt sein, Mono- 
kulturen zu vermeiden und statt dessen möglichst große nationale Arbeits- 
teilung und Eigenfabrikation zu verwirklichen, soweit Rohstoffe, eine ge- 
nügend breite eigene Konsumbasis und die technischen Fertigkeiten des 
eigenen Volkstums dies ermöglichen. Damit soll gewiß nicht die natür- 
liche Arbeitsteilung unter den Völkern Europas zugunsten einer künst- 
lich konstruierten nationalen Autarkie geschmälert werden, ebensowenig 
aber darf die natürliche Selbständigkeit der einzelnen Volkswirtschaften 
durch eine künstliche und konstruierte Arbeitsteilung etwa nach dem 
Schema: hier Agrarvölker — hier Industrievölker geschädigt werden. 

Jede Volkswirtschaft bedarf also eines gewissen Mindestmaßes hei- 
mischer Industrie, die in erster Linie billige Standardgüter für den eigenen 
Massenkonsum zu erzeugen hätte. Sobald es sich jedoch um hochwertige 
gewerbliche Fertigwaren mit einem hohen Arbeitswertanteil handelt, 
wird die natürliche Arbeitsteilung in der europäischen Großraumwirtschaft 
in ihre Rechte treten und zu einem Austausch innerhalb der europäischen 
Großraumwirtschaft führen, und zwar in einem solchen Umfange, wie er 
bisher noch unbekannt war. — Und hier wird es auf Grund der natürlichen 
Unterschiede der einzelnen Völker untereinander, die sich aus ihrem 
Lebensstil, den Rohstoffvorkommen und Anbaumöglichkeiten ihres 
Raumes herleiten, selbstverständlich immer so sein, daß bestimmte Volks- 
wirtschaften eine Sonderstellung entweder für gewisse gewerbliche Roh- 
stoffe oder für bestimmte hochspezialisierte und hochentwickelte In- 
dustriefertigwaren oder agrarische Grund- und Rohstoffe und Veredelungs- 
erzeugnisse für die Versorgung ganz Europas einnehmen werden. 

Man wird also von vornherein sagen können, daß innerhalb der europä- 
ischen Großraumwirtschaft an erster Stelle der Osten und Südosten Eu- 
ropa mit seinen Überschüssen an Nahrungsmitteln und landwirtschaft- 
lichen Rohstoffen versorgen wird, während der Westen, Süden und Norden 
unter handels- und verkehrspolitischem Frontwechsel um 180 Grad und 
unter Strukturwandel seiner Exportgütererzeugung den osteuropäischen 
Raum auf einen höheren’ Kulturstandard heben und die Rohstoff- und 
Nahrungsquellen dieses Raumes zum Fließen bringen wird. Denn Ost- 
europa kann nur mit den Kräften ganz West- und Mitteleuropas mobili- 
siert werden. 

Die Wirtschaftspolitik Europas während der letzten dreihundert Jahre, 
während derer es mit seinen besten Menschen, Wirtschaftskräften und 
-gütern unter Vernachlässigung des osteuropäischen Raumes Nord- und 
Südamerika und andere überseeische Gebiete aufbaute und sie so stark 
machte, daß sie sich heute mit Waflengewalt gegen Europa wenden können, 
findet jetzt in der revolutionären Wiedergeburt Europas ihr Ende. West- 
und Mitteleuropa wenden sich ihrer natürlichen raum- und rohstoffpoli- 
tischen Basis, Osteuropa, wieder zu, um das Werk des Ersten Reiches, 
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Heinrichs des Löwen, der Hanse und des Deutschen Ritterordens zu voll- 
enden. 

Ein Gleiches gilt für Afrika. Auch Afrika ist eine europäische Gemein- 
schaftsaufgabe. Das in der Entwicklung begriffene Großraumrecht!, das 
nicht nur eine politische, sondern auch eine wirtschaftliche Präferenzierung 
der Völker Großostasiens und Großeuropas (Europa und Afrika) in ihren 
Räumen vorsieht, verlangt auch eine weitgehende Umlagerung weltwirt- 
schaftlicher Beziehungen und Bezüge. An erster Stelle wird Europa künftig 
alles, was zu seinem Wohlleben an kolonialen Produkten gehört, plan- 
mäßig im afrikanischen Raum anbauen, erzeugen und aus ihm beziehen 
müssen — unter lebensgesetzlicher Neuordnung auch dieses Raumes, um 
so der „Verwüstung‘‘ der Lebensordnung seiner Eingeborenen, die allein 
nur unter europäischer Führung den afrikanischen Raum für Europa 
fruchtbar machen können, und der fortschreitenden „Verwüstung“ des 
Raumes selbst durch Raubbau an Wald-, Wasser- und Viehwirtschaft ein 
Ende zu bereiten. Dieser „Verwüstung“ und diesem Raubbau an Mensch, 
Tier und Boden durch die Ausbeutungsmethoden des liberalistisch-kapita- 
listischen Wirtschaftssystems und seiner Weltanschauung, die ihre Parallele 
in der „Versteppung“ Nordamerikas findet, werden nun die lebensgesetz- 
liche Neuordnung der einzelnen Großräume und die daraus erwachsende 
neue Weltanschauung und Wirtschaftsordnung entgegentreten. Infolge- 
dessen wird dieser Raum den größten Teil der nach Vorwegbefriedigung des 
osteuropäischen Raumes noch übrigbleibenden europäischen Exportgüter 
zu seinem Aufbau benötigen. Die Schiffahrt und die sonstigen Ver- 
kehrsmittel werden dieser Umlagerung Rechnung tragen und an erster 
Stelle ein dichtes Verkehrsnetz in und um Großeuropa — d. h. Europa und 
Afrika — zu ziehen haben und dann von diesem Fundament aus Linien 
nach anderen Großräumen entwickeln. — 

Man darf, trotz der natürlichen nationalen und geschichtlich gewordenen 
Unterschiede, die auch im Wirtschaftlichen ihren Ausdruck finden, jedoch 
nicht übersehen, daß sich aus dem Bewußtsein einer neuen europäischen 
Zusammengehörigkeit und Schicksalsgemeinschaft nach innen und außen 
eine ganze Reihe von Vereinheitlichungen und Vereinfachungen durch- 
setzen werden. Europäische Normung und Typisierung wird sich 
nicht nur auf das Verkehrswesen erstrecken (gleiche Spurweite der Eisen- 
bahn, Standardisierung der Lokomotiven,, Güter- und Personenwagen 
u. a.), sondern auch auf die Planung von ganz Großeuropa überziehenden 
Autobahnen und einer systematischen Förderung der Motorisierung. 

Auch die Energiewirtschaft Europas muß künftig auf eine andere Grund- 
lage gestellt werden, da die durch derzeitigen unverantwortlichen Raub- 
bau sich langsam erschöpfenden Kohle- und Erdölvorräte nicht entfernt in 
der Lage sein werden, jene zusätzlichen Energiemengen zu liefern, die für 
die Hebung des Lebensstandards Ost- und Gesamteuropas notwendig sind. 
Es ist deshalb ein wirtschaftlicher und totaler Ausbau aller bisher unge- 
ı Vgl. Werner Daitz, „„Echte und unechte Großräume““ in „‚Reich, Volksordnung, Lebens- 


raum“, Zeitschrift für völkische Verfassung und Verwaltung, 2. Band, 1941 und $. 11 ff., 
Teil III dieses Werkes. 
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nutzter Wasserkräfte Europas und Afrikas in einem großeuropäischen 
Verbundsystem notwendig, ferner die Nutzbarmachung anderer sich stets 
erneuernder Energiequellen, wie sie sich in den schnell nachwachsenden, 
tropischen Wäldern und ausgedehnten, wenn auch langsam wachsenden 
sibirischen Wäldern darbieten. Auch die Energiegewinnungsmöglichkeiten 
aus bewegter Luft und durch Nutzbarmachung der Gezeiten werden als 
europäische Aufgabe in die gesamteuropäische Energieversorgung einbe- 
zogen werden müssen und jetzt erst, ebenso wie die vorher geschilderten, 
gelöst werden können. Ebenso wird eine Vereinheitlichung der Tarife im 
Post- und Verkehrswesen erforderlich werden, und in gleicher Weise wird 
man sich um die Vereinheitlichung der Statistik, der Banktechnik usw. 
bemühen müssen. Niemals aber wird ein europäischer Standardmensch 
oder gar eine europäische Standardkultur das Ergebnis einer solchen eu- 
ropäischen Vereinheitlichung sein dürfen. Deshalb können niemals Par- 
allelen zwischen der Entwicklung in den USA. und in Europa gezogen 
werden. 

Innerhalb der europäischen Großraumwirtschaft wird man nun immer 
weniger mit den liberalistischen Mitteln einer vergangenen Epoche — mit 
Zins und Zöllen — steuern, sondern mit den Mitteln moderner und sich 
immer mehr verfeinernder Wirtschaftslenkung, wie sie die autoritäre, 
lebensgesetzliche Wirtschaftsführung entwickelt hat, nämlich mit Kon- 
tingenten, nationalen und europäischen Marktordnungen und Preisrege- 
lungen. Ob die Solidarität Europas künftig durch einen gemeinsamen Zoll- 
schutz nach außen dokumentiert werden soll oder ob man statt dessen zu 
Wirtschaftsabkommen der einzelnen sich nunmehr in der Welt heraus- 
bildenden Großräume untereinander schreiten wird, wird die Praxis zeigen. 

Jedenfalls kann die europäische Zusammenarbeit nur auf der Basis 
echter Kameradschaft innerhalb der europäischen Völkerfamilie gedeihen. 
— Wie ich schon oft ausgeführt habe, wird die Bildung natürlicher Groß- 
raumwirtschaften, die sich in ihren Existenzgrundlagen nicht überschnei- 
den, nicht nur zu einer inneren Befriedung der Volkswirtschaften, sondern 
auch zu einer Befriedung und Stabilisierung ihrer Beziehungen unter- 
einander führen. — Wirtschaftskräfte, die früher in unfruchtbaren Bürger- 
und Wirtschaftskriegen innerhalb der einzelnen Großlebensräume ver- 
geudet wurden, werden nunmehr für den Aufbau und für die Erhöhung des 
Lebensstandes innerhalb der Großraumwirtschaften eingesetzt werden. 

Dazu ist aber erforderlich, daß in jedem Volke die Arbeit lebensgesetzlich 
— nach dem Lebensstil des Volkstums organisiert wird, denn nur so ist 
ein Maximum des Erfolges zu erzielen, und nur dann ist eine Beschränkung 
auf ein Minimum an Beeinflussung und Lenkung möglich. Nur so werden 
ein Maximum an Leistung und Freiheit in der natürlichen Gebundenheit er- 
reicht, Bürokratismus und Zwangswirtschaft vermieden werden können. 
Nicht die Organisation der Arbeit an sich, sondern die lebensgesetzliche 
Ordnung der Arbeit ist nationalsozialistische Ordnung. Die Arbeit haben 
auch der Bolschewismus und der anglo-amerikanische Liberalismus organi- 
siert, aber nach erdachtem, intellektuellem und am Reißbrett konstru- 
iertem System und nicht nach dem ewigen und unveränderlichen Lebens- 
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stil der Völker, nach den Gesetzen von Blut und Boden. Deshalb werden 
die Arbeits- und Wirtschaftssysteme des jüdischen Kapitalismus, soweit 
sie noch in Europa nachwirken, und des Bolschewismus im osteuropä- 
ischen Raum mit Naturgesetzlichkeit von der lebensgesetzlichen, d. h. 
von der autoritären Arbeits- und Wirtschaftsordnung in der europäischen 


Großraumwirtschaft verdrängt werden. Algeschloheen: far Hebruke 104; 


Die „Englische Krankheit“ des Kontinents 


Erschienen in „Das neue Europa“, Mitteilungen über 
das englisch - umerikanische Weli- und Geschichts- 
bild. — Pressedienst. — Verlag W. Kohlhammer, 
Berlin, 1. Jahrgang, Nr. 4 und 5, Dezember 1941. 


Nur wenn man Europa als Ganzes, als den natürlichen geschlossenen 
Lebensraum der europäischen Völkerfamilie sieht, kann man den tiefsten 
Sinn des gegenwärtigen Krieges verstehen und die richtigen Maßstäbe für 
die Bewertung aller revolutionären Kräfte gewinnen, die heute Europa 
gestalten. Europa ist eben kein geographischer Begriff, keine willkürliche 
Ansammlung verschiedener Völker ohne inneren Zusammenhang, sondern 
der Lebensraum einer in sich geschlossenen, organisch auf- 
gegliederten Völkerfamilie, die sich als eine biologische Einheit deut- 
lich von anderen Großlebensräumen und deren Völkerfamilien abhebt. Es 
waltet also eine biologisch bestimmte Gesetzlichkeit im europäischen 
Raum, die von keinem Volk der europäischen Völkerfamilie verletzt werden 
darf und kann, Denn einem echten Großlebensraum, der durch eine orga- 
nisch aufgegliederte Völkerfamilie repräsentiert wird, wohnt von Natur aus 
eine eigene, lebensgesetzlich begründete Sittlichkeit inne, die die einzelnen 
Völker berechtigt und verpflichtet, sich gegenseitig, auf jedem Gebiete 
des politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Lebens zu bevorzugen, 
bevor sie Bindungen mit anderen Großlebensräumen oder deren einzelnen 
Gliedern eingehen. Das Gesetz des Zusammenlebens innerhalb einer Völker- 
familie ist für die einzelnen Völker ebenso bindend wie das Gesetz der 
Volksgemeinschaft für die einzelnen Volksgenossen. Jeder hat also zuerst 
Bürger seiner Volksgemeinschaft, dann seiner Völkerfamilie und zuletzt 
erst Weltbürger zu sein. 

Es gab in der Lebensgeschichte Europas Zeiten, in denen seine Völker- 
familie nach diesem Gesetz zu leben trachtete und bestrebt war, den in 
der Völkerwanderungszeit in Unordnung geratenen Gesamtlebensraum 
wieder in einem neuen, natürlichen Zusammenleben zu ordnen. Wie ich 
schon oft geschildert habe, ging die Organisation dieses neuen Zusammen- 
lebens Europas nach der Völkerwanderungszeit von dem großgermanischen 
Raum und Reich aus, also vom Nord-Ostseeraum, dessen Lebensordnungen 
trotz Schwächung durch Abwanderung doch am unversehrtesten geblieben 
waren, während der osteuropäische und der Mittelmeerraum durch art- 
und raumfremde Einflüsse und Einwanderungen aus Mittelasien und vom 
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germanischen Raum her weitgehend in einen Zustand der Zerrüttung in 
Staat, Wirtschaft und Kultur geraten waren. 

Das unter Heinrich I., Otto I. und Lothar von Supplinburg 
entstandene Großgermanische Reich Deutscher Nation war 
diese Ordnungsmacht, die sich nicht nur ihrer deutschen, 
sondern zugleich auch ihrer europäischen Sendung bewußt 
war. Es band nicht nur die landgermanischen Stämme, sondern auch die 
seegermanischen zu fester, wenn auch elastischer Ordnung im Reichs- 
gedanken. Während nun die skandinavischen Seevölker, über Nord- und 
Ostsee auf das Reich gestützt, gewissermaßen dessen nördlichen Flügel 
bildend, vom Jahre 700 an, nach Beendigung der Völkerwanderungszeit, 
auf eigene Faust tief in den russischen Raum hineinstießen und dort die 
drei ersten russischen Reiche (das von Nowgorod, das von Kiew und das 
großlitauisch-polnische) gründeten, erschöpfte sich der südliche Flügel, 
der Mittelmeerraum, nach wie vor in inneren Auseinandersetzungen. Da- 
durch war die germanische Mitte, das ottonische Reich, in seinen weiteren 
Vorstößen gegen den Osten behindert, da der rechte Flügel nicht mitzog. 
So wurden die deutschen Kaiser gezwungen, in den Mittelmeerraum zu 
gehen, um sich auch die Deckung der südlichen Flanke zu sichern. Be- 
zwungen durch die Schönheit des Landes, die imponierenden Denkmäler 
mittelmeerländischer Kultur sowie ganz besonders veranlaßt durch die 
notwendigen politischen Auseinandersetzungen mit dem Papsttum und 
anderen Mächten, begannen die deutschen Könige mehr und mehr ihren 
Schwerpunkt und Regierungssitz nach Italien zu verlegen. Das Mittel der 
Italienzüge zum Zwecke der Stärkung der Reichsmacht wurde schließlich 
zum Selbstzweck. So entstand aus der ursprünglich richtigen Staufer- und 
Salierpolitik, auch den südlichen Flügel Europas zum Vorstoß gegen den 
Osten zu mobilisieren, ein Zustand der Schwächung der strategischen Mitte 
in zweierlei Hinsicht: erstens wurden durch die Verwicklung in die ganze 
Problematik des Mittelmeerraumes allzuviel Kräfte aus dem Zentrum ab- 
gezogen und verbraucht und zweitens begannen mehr und mehr die mittel- 
meerländischen Lebensordnungen — spätrömischer Staats- und Rechts- 
gedanke — in das Großgermanische Reich einzudringen. Sie zersetzten es 
allmählich in 287 staatliche künstliche Souveränitäten und Territorial- 
hoheiten und stürzten es in das Chaos der Bauern- und Glaubenskriege. 

Das Ergebnis war jedenfalls, daß das Germanische Reich Deutscher 
Nation zu einem Römischen Reich Deutscher Nation wurde, das keine 
nennenswerten militärischen und politischen Kräfte gegen den Osten mehr 
entwickeln konnte. Heinrich der Löwe, die Hanse und der Deutsch- 
ritterorden haben dann auf eigene Faust versucht, die Ost- 
politik des zerfallenden ersten Reiches fortzusetzen, dem 
nördlichen, dem skandinavischen Flügel den nötigen Nachschub zu sichern, 
und sind erfolgreich bis auf die Linie Nowgorod— Schwarzes Meer 
vorgedrungen. 

Bis zu diesem Zeitpunkt war England ein unwichtiges Land am 
Westrande Europas, das infolgedessen auch nur eine periphäre Be- 
deutung besaß und sich nur hin und wieder durch Seepiratenmanieren 
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unliebsam bemerkbar machte, jedoch jederzeit in kürzester Frist in seine 
Schranken zurückgewiesen wurde. Diese Lage änderte sich jedoch — und 
zwar nicht durch Englands Verdienst — plötzlich. Aus seiner unbedeuten- 
den strategischen Lage, als Nachhut Europas, wurdeesnun die Vor- 
hut Europas dadurch, daß um das Jahr 1500 Nord- und Südamerika 
und der Seeweg nach Indien entdeckt wurden. Das bisher nach dem Osten 
ausgerichtete Leben der ganzen europäischen Völkerfamilie begann sich 
nun immer schneller um einhundertachtzig Grad zu drehen und seine Front 
nach dem Westen und nach Übersee zu wenden, Aus der natürlichen 
Wanderung des Bevölkerungsüberschusses nach dem Osten wurde nun eine 
Abwanderung nach Übersee. Dadurch verbesserte sich die strategische 
Lage Englands noch weiter: aus der Vorhut Europas wurde nun sein Zen- 
traum. Denn diese Abwanderung des europäischen Bevölkerungsüber- 
schusses geschah in dem Glauben, daß man in Nordamerika, Südamerika, 
Australien und den übrigen überseeischen Gebieten ein neues Europa 
aufrichten könne. So gab Mittel- und Westeuropa seine natür- 
liche raum-, nahrungs- und rohstoffpolitische Basis, den 
russischen Raum, auf und versuchte, durch künstliche Grün- 
dungen in den neuentdeckten Erdräumen ein Ersatzeuropa 
zu begründen. 

Das nun von seinem natürlichen Hinterlande abgetrennte und dadurch 
nicht mehr eigenständige Mittel- und Westeuropa wurde so zu Liberal- 
europa mit seiner weltbürgerlichen Ideologie und mußte sich über die 
Ozeane hinweg auf das neugegründete Übersee-Europa stützen, das den- 
selben ideologischen und unnatürlichen Charakter trug, weil es ebenfalls 
nicht organisch aus der Ganzheit der überseeischen Erdteile gewachsen, 
sondern eine künstliche Gründung von Europa her war. Diese beiden — 
jedes für sich allein lebensunfähige Gebiete, Liberaleuropa und Über- 
see-Europa, stellten ein künstliches Gleichgewichtssystem 
dar, aus dessen strategischer Mitte nunmehr England als Zünglein 
an der Waage willkürlich die Gleichgewichtslage bestimmte. 

Wie hat England nun diese, ihm vom Schicksal zugefallene Mittelpunkts- 
lage ausgenutzt, in die es nicht aus eigener Kraft hineingewachsen war 
und die nur auf einem vorübergehenden unnatürlichen Leben Europas 
beruhte? Denn dieses Leben der europäischen Völkerfamilie konnte nur so 
lange von Bestand sein und damit die besondere Stellung Englands tragen, 
wie die nach Nordamerika ausgewanderten Nordeuropäer noch nicht zu 
Nordamerikanern, und die nach Südamerika ausgewanderten Südeuropäer 
noch nicht zu Südamerikanern umgeartet waren. Dieser Prozeß ist nun 
in den letzten 100 Jahren immer stärker in die Erscheinung getreten und 
hat in der politischen und wirtschaftlichen Verselbständigung Nord- und 
Südamerikas seinen Niederschlag gefunden. Infolgedessen muß nun das 
europäische Leben mit einem Verlust von fast 200 Millionen Menschen 
wieder in seinen natürlichen Rahmen zurückkehren und die 
im Jahre 1500 verlassene Ostpolitik wieder aufnehmen. Es er- 
greift den russischen Raum, um ihn wieder zu europäisieren, 
sein natürliches Raum-, Nahrungs- und Rohstoff-Fundament 
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wiederzugewinnen und damit die Ganzheit des Lebensraumes 
der europäischen Völkerfamilie wiederherzustellen. 

In der nationalsozialistischen und faschistischen Revolu- 
tion ist nun die europäische Revolution zuerst durchge- 
brochen, um einmal durch Neuordnung des Mittelmeerraumes (den schon 
die alte Kaiserpolitik mit falschen Mitteln anstrebte), in dessen Lebensstil 
den Imperiumsgedanken als natürlichen Ordnungsgedanken und zum 
anderen im Großdeutschen Reich Adolf Hitlers den großgermanischen 
Reichsgedanken als natürliches Ordnungsprinzip des Nord-Ostseeraumes 
wieder machtvolle, lebendige Wirklichkeit werden zu lassen. Der strate- 
gische Griff des Reiches nach dem Norden über Dänemark und Norwegen 
bedeutet die Mobilisierung auch des Nordflügels, um nun, vereint mit dem 
erstmalig seit der Völkerwanderungszeit lebensgesetzlich geordneten Süd- 
flügel, dem Mittelmeerraum, den umfassenden Angriff gegen den 
Bolschewismus vorzutragen. 

Wieder stehen, wie im Jahre 1500, die Heere Westeuropas — diesmal 
unter Führung des Großgermanischen Reiches Deutscher Nation — auf 
der Linie Nowgorod— Schwarzes Meer, um die damals unter- 
brochene Europäisierung und Neuordnung des osteuropä- 
ischen Raumes zu vollenden. Die strategische Lage ist heute auf dem 
Kontinent insofern eine weit bessere als im Jahre 1500, als diesmal der süd- 
liche Flügel, in seiner natürlichen Lebensordnung, dem Faschismus, for- 
miert, mit gegen Osten marschiert, wohingegen der nördliche Flügel, mit 
Ausnahme von Finnland, diesmal nur zögernd folgt, während er zur Zeit 
der ersten Ostpolitik sehr ‘weit vorausgeeilt war. Dagegen befindet sich 
diesmal ein Feind im Rücken, der damals nicht da war und der heute seine 
verlorene Machtposition in Kontinentaleuropa künstlich durch Heran- 
ziehung Übersee-Europas wiederzugewinnen sucht und dabei unfehlbar ein 
Opfer dieser Politik werden muß. Denn ebensowenig wie England aus seiner 
strategischen Lage am Rande Europas heraus den sich wieder zur Einheit 
zusammenschließenden gesamteuropäischen Raum regieren kann, ebenso- 
wenig wird es aus seiner unter diesem Gesichtspunkt noch ungünstigeren 
Randlage heraus Übersee-Europa regieren können, das sich nunmehr in die 

"zwei eigenständigen Großlebensräume Nord- und Südamerika aufspaltet. 
Mit derselben mathematischen Sicherheit, mit der England jetzt seine 
Herrschaft über Europa verliert, wird es auch seine Vorherrschaft in Nord- 
und Südamerika einbüßen. 

Die Neuordnung des europäischen Kontinents, für die das Feld- 
herrngenie Adolf Hitlers und die unvergleichlichen deutschen Truppen und 
ihre Verbündeten die Voraussetzungen geschaffen haben, ist ein revolu- 
tionärer Vorgang, der mit naturgesetzlicher Folgerichtigkeit abrollt und 
den zu ändern oder gar aufzuhalten in keines Menschen Macht liegt. Der 
Führer vollzieht, indem er die lebensgesetzliche Ordnung 
Europas wiederherstellt, gleichsam nur ein Naturgesetz, und hierin 
liegt auch das Geheimnis seiner Unüberwindlichkeit begründet. Je stärker 
diese Erkenntnis in das allgemeine Bewußtsein dringt, um so mehr werden 
die Reibungen im Ablauf des gegenwärtigen Geschehens gemildert werden 
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und um so schneller werden die sich bereits überall regenden Selbsthei- 
lungskräfte Europas gegen die ‚‚englische Krankheit‘ erkannt und geför- 
dert werden können. 

Wie hat sich nun die „englische Krankheit“, die Auflösung der natür- 
lichen Struktur des europäischen Großlebensraumes im einzelnen aus- 

ewirkt? 

Wir haben bereits in dem vorangegangenen ersten Teil dieser Arbeit auf- 
gezeigt, daß das Leben der europäischen Völkerfamilie vom Jahre 1500 ab 
seinen natürlichen Rahmen, von Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap 
bis zur nordafrikanischen Küste, verließ und in Nord- und Südamerika, 
in Australien und den übrigen neuentdeckten überseeischen Gebieten zu 
haften suchte, daß man glaubte, gewissermaßen als Ersatz für den ost- 
europäischen Raum ein Übersee-Europa begründen zu können. Dadurch 
wurde jedoch bewirkt, daß Westeuropa seine unersetzliche Lebensbasis mit 
ihren Rohstofl-, Nahrungs- und Raumreserven aufgab, nicht mehr aus 
eigenem Raum und eigener Kraft leben konnte und dadurch seine natür- 
liche Stabilität und Eigenständigkeit verlor. Das gleiche galt für das neu- 
begründete Übersee-Europa: auch dieses war ja nicht gewachsen aus der 
Ganzheit der überseeischen Erdräume, sondern war eine künstliche Grün- 
dung Westeuropas. Keines von beiden — weder Westeuropa noch Übersee- 
Europa — war für sich allein lebensfähig; beide konnten nur bestehen, 
wenn sie sich über die Ozeane hinweg gegenseitig stützen. So wurde das 
europäische Leben aus seiner irrationalen Gebundenheit an Raum und, 
Rasse, aus der „großen Vernunft‘ herausgelöst und zu einem künstlichen 
Gebilde, das man nun versuchte mit wissenschaftlichen Theorien zu recht- 
fertigen und zu stützen, die aus der „kleinen Vernunft“, aus der „‚ratio‘“, 
dem Intellekt konstruiert wurden. 

England, das zur Zeit der ersten Ostraumpolitik ein unbedeutendes Land 
am Rande Europas war, gewissermaßen seine Nachhut, da die Front aller 
europäischen Völker einheitlich gen Osten gerichtet war — wurde nun bei 
der Schwenkung des europäischen Lebens um 180 Grad plötzlich die Vor- 
hut Europas, ja, darüber hinaus mit der Zeit der künstliche Mittelpunkt 
des gesamteuropäischen Lebens. Denn in dem Maße, wie das Leben der 
europäischen Völkerfamilie nicht mehr in seinem natürlichen Mittel- 
punkt, dem europäischen Kontinent ruhte, sondern „sein Feld die Welt“ 
wurde und seine „Zukunft auf dem Wasser“ lag, verlor es den festen Grund 
unter den Füßen und wurde in seiner unnatürlichen Verbindung mit Über- 
see-Europa zu einem labilen, künstlichen System, in dessen Zentrum Eng- 
land lag. — So wurde erst durch die Ausuferung und strukturelle Ver- 
zerrung des europäischen Lebens England in die Macht gehoben. Denn in 
Englands Hand lag es nun, dieses schwankende System „Westeuropa— 
Übersee-Europa“ auszubalancieren. 

England hat die Gunst der Stunde und der neuen Lage meisterhaft zu 
nutzen verstanden, Es blieb sich der Stärke und der Schwäche seiner beson- 
deren Lage zu den Kontinenten stets bewußt. Es wußte, daß es diese mili- 
tärisch mit Erfolg nicht angreifen, aber umgekehrt auch von diesen nicht er- 
obert werden konnte, wenn es sich eine entsprechend starke Flotte schuf. 
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Mit ihr konnte England auf alle Fälle jederzeit in das labile Gleichgewicht 
zwischen Westeuropa und Übersee-Europa störend oder fördernd ein- 
greifen. Andererseits mußte England, um eine Anderung der kontinental- 
europäischen Politik im Sinne einer Abwendung von der West- und einer 
Wiederaufnahme der Ostpolitik zu vermeiden, verhindern, daß das Reich 
oder irgendeine andere Macht des Festlandes gleich stark oder gar stärker 
wurde. Denn im selben Augenblick hätte England seine unnatürliche Rolle 
als Vormacht Europas ausgespielt gehabt. Diese konnte eben nur so lange 
bestehen, als das unnatürliche Leben der europäischen Völkerfamilie an- 
dauerte. England konnte also diese seine Vormachtstellung nur behaupten, 
wenn es nach dem Prinzip ‚.divide et impera‘, ‚teile und herrsche‘, den 
Kontinent zu dessen Schaden beherrschte. 

Wie hat England nun diese strategische Aufgabe gelöst? Zunächst 
hat es jedem Volke Europas die Übermacht seiner Wehrmacht, seiner 
Flotte, direkt durch Blockade oder indirekt durch Koalitionskrieg zum 
Bewußtsein gebracht. Mit ihr hat England seit mehr als 200 Jahren mili- 
tärisch den Kontinent weich gemacht und weich gehalten. Hinter allen 
Aktionen Englands stand so die ständige stumme und unsichtbare Drohung 
der englischen Flotte. 

England hat es nun ängstlich vermieden, sich verwaltungsmäßig in die 
Souveränität der europäischen Länder direkt einzumischen, denn dann 
hätte es mit mathematischer Sicherheit sämtliche Völker Europas gegen 
sich geeinigt. Es hat vielmehr das „self-government‘‘ heilig gesprochen. 
Dagegen hat England die strukturelle Verzerrung des europäischen Lebens 
durch drei Ideologien bewußt gefördert und systematisch zur Schwächung 
der einzelnen europäischen Völker sowie ihrer natürlichen Zusammenarbeit 
in der europäischen Völkerfamilie ausgenutzt, um seinen strukturell un- 
berechtigten Vorherrschaftsanspruch zu erhalten. 

Erstens hat England das System der „‚freien‘‘ Weltwirtschaft erfunden. 
Die von England ausgegangenen Theorien der Freizügigkeit von Kapital 
und Arbeit und des Freihandels bewirkten eine Einschränkung der natio- 
nalen Arbeitsteilung und natürlichen Mannigfaltigkeit der nationalen Pro- 
duktion. Damit wurden die Eigenständigkeit und die wirtschaftliche 
Sicherheit der Volkswirtschaften untergraben und diese mehr und mehr 
in instabile Monokulturen verwandelt; ebenso wurde die natürliche Zu- 
sammenarbeit der europäischen Volkswirtschaften in der europäischen 
Großraumwirtschaft, wie sie noch zur Zeit der Hanse bestanden hatte, ver- 
hindert und diese als „‚continental“ („‚hinterwäldlerisch“) diffamiert. Diese 
auf Grund des von England verkündeten Primates der internationalen 
Arbeitsteilung unselbständig gewordenen Volkswirtschaften konnten nur 
noch funktionieren, wenn ihre Ein- und Ausfuhr mit Übersee funktionierte, 
was wiederum allein von dem Wohlwollen der englischen Flotte abhing. — 
Dieses aus der Verzerrung des europäischen Lebens konstruierte Wirt- 
schaftssystem, das in Wirklichkeit gar kein ökonomisches, sondern ein 
machtpolitisches System allein zugunsten Englands war, wurde nun von 
allen Wirtschaftswissenschaftlern des Kontinents in den letzten 200 Jahren, 
englischer als die Engländer — mit ganz verschwindenden Ausnahmen — 
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als die Krone der Entwicklung auf wirtschaftspolitischem Gebiet gepriesen. 
In Wirklichkeit war es nur eine Transformierung des Grundprinzips „‚divide 
et impera“ in die Bezirke des Wirtschaftlichen. Mit dieser Wirtschafts- 
theorie hat England unsichtbar den Kontinent zu seinem Schaden verführt. 
Zweitens: Auch das System der parlamentarischen Staatsführung ist 
in seiner ursprünglichen Form in England erfunden worden. Auf den bri- 
tischen Inseln mag dieses System in der Ordnung und nützlich sein, denn 
sonst wäre es dort wohl auch nicht erfunden worden. Denn die Insellage 
verhindert immer wieder, daß die parlamentarische Opposition gänzlich die 
natürliche völkische Lebens- und Bordgemeinschaft der Insel verlassen und 
ausufern kann, da sie in demselben Augenblick buchstäblich ertrinken 
würde. Deshalb hat das parlamentarische System in England auch niemals 
eine starke Zersplitterung der politischen Führung bewirkt und es höch- 
stens bis auf drei Parteien gebracht. Kommunismus, Sozialdemokratie und 
Judentum konnten sich jedenfalls bis zur Jahrhundertwende nicht auf der 
britischen Insel nennenswert betätigen und einnisten. Die natürliche völ- 
kische Ganzheit und biologische Unversehrtheit blieben infolge Bindung 
durch die Insellage gewahrt. — Sobald nun dieses System aus der „großen 
Vernunft‘, seiner Gebundenheit an den britischen Volkscharakter und an 
die Insellage herausgelöst und über die „kleine Vernunft‘ professoraler 
Gelehrsamkeit auf die Völker des Kontinents übertragen wurde, wo die 
bindende Kraft der Insellage nicht vorhanden war, konnte es nun nach 
jeder Richtung hin ausufern. So hatten wir in Deutschland nicht weniger 
als 37 Parteien. Kommunismus, Sozialdemokratie und Judentum fanden in 
dieser Zersetzung des deutschen politischen Lebens ihren Nährboden. Und 
ebenso ging es den übrigen kontinentalen Völkern. Durch dieses, von fast 
allen Staatswissenschaftlern und Staatsrechtlern, englischer als die Eng- 
länder, über den grünen Klee gelobte parlamentarische System, das die 
Krone staatspolitischer Führung darstellen sollte (jedenfalls sind hierüber 
wie auch über das englische Weltwirtschaftsystem ganze Bibliotheken ge- 
füllt worden), ist die politische Stärke und Eigenständigkeit der einzelnen 
kontinentaleuropäischen Völker auf das schlimmste geschwächt und ihre 
natürliche europäische Zusammenarbeit verhindert worden. England war 
auch hier, wie auf wirtschaftspolitischem Gebiet das ideale Vorbild und zog 
mit Hilfe dieser Ideologie die Völker Europas unsichtbar in seinen Macht- 
bereich. So hat England auch mit dieser Theorie der Staatsführung un- 
sichtbar den Kontinent zu seinem Schaden verführt. „Divide et impera“ 
war hier ins Politische übertragen worden. a 
Drittens hat England den Kontinent noch mit der Ideologie der Demo- 
kratie verführt. Die Demokratie ist in England erfunden und von hier aus 
als Grundlage der Kultur propagiert worden. Willig haben auch hier wieder- 
um die Kulturphilosophen und Kulturwissenschaftler sowie die Literaten 
des Kontinents die Demokratie als Grundlage aller Kultur akzeptiert und 
gepredigt. Auf der Demokratie kann man aber nur eine Zivilisation, nie- 
mals eine echte Kultur errichten. Diese kann immer nur, ebenso wie jede 
echte politische und wirtschaftliche Führung aus dem besonderen Lebens- 
gesetz eines jeden Volkes erwachsen. So ist auch die Eigenkultur der euro- 
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päischen Völker aufgelöst worden zugunsten einer britischen Zivilisation, 
die über die ganze Welt ihren Ausdruck in englischer Kleidung, englischen 
Sitten, englischer Tischzeit, englischem Jazz usw. fand, und in USA., wo 
keinerlei völkischer Widerstand geleistet wurde, ihre verderblichsten Blüten 
treibt. Auch auf kulturellem Gebiet wurde so durch die Demokratie als 
die Transformation des Prinzips ‚„.divide et impera“ die kulturelle Eigen- 
ständigkeit der europäischen Völker und damit der europäischen Kultur 
überhaupt zersetzt. 

So hat England an drei unsichtbaren Fäden die europä- 
ischen Völker als Marionetten auf der europäischen Bühne be- 
wegt und das Zusammenleben und das Zusammengehörigkeitsgefühl der 
europäischen Völkerfamilie völlig aufgelöst. Denn nur so konnte England 
seine unberechtigte und unnatürliche Vormachtstellung aufrecht erhalten. 

Nachdem nun durch die politische und wirtschaftliche Selbständigkeits- 
erklärung des nordamerikanischen und südamerikanischen Kontinents das 
europäische Leben sich nicht mehr auf ein Übersee-Europa stützen kann, 
schnellt es aus seiner 400 jährigen Verzerrung wieder in seinen natürlichen 
Rahmen: von Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap bis zur nord- 
afrikanischen Küste zurück und bezieht gleichzeitig Afrika und den west- 
sibirischen Raum als seine natürlichen Einflußsphären und Ergänzungs- 
räume in seinen Lebensbereich ein. Damit muß unfehlbar die unnatürliche 
Vormachtstellung Englands ihr Ende finden, denn der Schwerpunkt des 
gesamteuropäischen Lebensraumes kehrt nun wieder in seine natürliche 
Mitte, in den Raum des Reiches zurück. Während sich der Nord-Ostsee- 
raum nach dem Ordnungsprinzip des Großgermanischen Reiches neu 
festigt, ordnet sich gleichzeitig der Mittelmeerraum im römischen Impe- 
riumsgedanken neu; beide zusammen bilden so das natürliche Rückgrat 
des gesamteuropäischen Lebensraumes: die Achse. 

Mit dieser Entzerrung des europäischen Lebens und mit der Brechung 
der Vormachtstellung des britischen Empire fallen nun aber auch alle die 
unnatürlichen englischen Ideologien ins Wasser und die mit ihnen an- 
gefüllten Bibliotheken ins Feuer. An: ihrer Stelle müssen nun drei neue 
Ideologien entwickelt werden, die auf die politische, wirtschaftliche und 
kulturelle Stärkung der einzelnen europäischen Völker und die Zusammen- 
arbeit der gesamten europäischen Völkerfamilie gerichtet sind. Da die euro- 
päische Revolution zuerst in Deutschland und Italien in Form des Natio- 
nalsozialismus und des Faschismus durchgebrochen ist — weil diese Völker 
dem Druck selbständig gewordener jüdisch beherrschter überseeischer Kon- 
tinente und dem jüdisch-bolschewistischen Druck Osteuropas am meisten 
ausgesetzt waren und zudem mit größter Bevölkerungszahl auf kleinstem 
Raum leben müssen — haben hier die Selbstheilungskräfte gegen die eng- 
lische Krankheit naturgemäß zuerst ihren Anfang genommen. Es ist des- 
halb natürlich, daß zuerst in Deutschland und Italien spontan die neuen 
europäischen Ideologien entstanden, die nun an die Stelle der eng- 
lischen treten. 

Diese Ideologien müssen naturgemäß das Gegenteil der britischen sein, 
nämlich autoritäre, d.h. lebensgesetzliche Wirtschafts-, Staats- und 
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Kulturführung zum Inhalt haben. Jedes der europäischen Völker, das be- 
stehen bleiben will, wird künftig seinen wirtschaftlichen, staatlichen und 
kulturellen Aufbau wieder lebensgesetzlich, d. h. seinem Lebensstil ent- 
sprechend, ausrichten müssen, um ein Höchstmaß an Eigenständigkeit, 
Unabhängigkeit, Lebensstärke und wirtschaftlicher Ertragsfähigkeit für 
sich und die europäische Völkerfamilie zu erzielen. Und so sehen wir heute, 
daß dank der Genialität des Führers der deutsche Soldat und seine Ver- 
bündeten an die Stelle der englischen Flotte treten und den Schutz des 
Kontinents übernehmen und damit die europäischen Bürgerkriege der 
letzten Jahrhunderte ihr Ende finden. Nachdem so die militärische Macht 
Englands auf dem Kontinent gebrochen wurde, ist die machtpolitische 
Basis gegeben, nunmehr auch die geistige Besetzung Europas mit eng- 
lischen Ideologien abzulösen durch die neuen europäischen Ideologien 
der autoritären, d. h. lebensgesetzlichen Staats-, Wirtschafts- und Kultur- 
ordnung, um so die Ganzheit des europäischen Großlebensraumes und die 
Lebensstärke der europäischen Völkerfamilie wieder herzustellen. 

Die Idee der autoritären, der nationalen Wirtschaftsordnung und der 
europäischen Großraumwirtschaft hat sich bereits zum großen Teil in 
Europa durchgesetzt. Die Prinzipien autoritärer Staatsführung werden von 
immer mehr Völkern Europas übernommen. Und das gleiche wird auch mit 
den europäischen Ideologien des nationalen Kulturaufbaues geschehen. 

Damit gewinnen die europäischen Völker wieder eine einheitliche euro- 
päische Lebensbasis, eben die der lebensgesetzlichen Staats-, Wirtschafts- 
und Kulturordnung, die jedem Volke Europas künftig ein Höchstmaß 
seines Lebensstandards innerhalb der natürlichen, sittlichen Bindung an 
die europäische Völkerfamilie gestatten und die „englische Krankheit“ 
beseitigen wird. 

Vergegenwärtigt man sich den Beitrag, den England im Laufe seiner 
Geschichte für das Wohlergehen der europäischen Völkerfamilie und seines 
Großlebensraumes Europa geleistet hat, zieht man also gleichsam vom 
europäischen Standpunkt aus eine Bilanz der englischen Politik, so kommt 
man unvermeidlich zu zwei Erkenntnissen: 

1. Bis zum Jahr 1500, also solange Europa noch einen echten Großraum 
bildete und seine natürlichen Lebensordnungen noch nicht zugunsten eines 
Lebens aus überseeischen Räumen hatte verkümmern lassen, war England 
ein unbedeutendes Land am Rande Europas, das keine Leistungen für die 
europäische Völkerfamilie aufzuweisen hatte. Keine schöpferischen Kräfte 
waren von ihm ausgegangen, die das Leben der europäischen Völkerfamilie 
hätten fördern und gestalten können. Der Schwerpunkt Europas ruhte auf 
dem Kontinent: im Großgermanischen Reich Deutscher Nation und später 
bei denjenigen, die seine Politik fortsetzten: Heinrich dem Löwen, der 
Hanse und dem Deutschritterorden. 

2. Vom Jahre 1500 ab trat England aus seiner für Europa bedeutungs- 
losen Rolle heraus und begann sein Empire, einen imperialistischen, in 
fremde Lebensordnungen eingreifenden unechten Großraum aufzubauen. 
Es leitete wertvolle Menschenkräfte und Wirtschaftsgüter Westeuropas, 
die bisher der Wiederaufsiedlung des osteuropäischen Raumes dienten, der 
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durch die Völkerwanderung geschwächt war, nach Übersee ab, wo sie der 
europäischen Völkerfamilie durch Umartung endgültig verloren gingen, so 
daß Nord- und Südamerika ihre politische und wirtschaftliche Selbständig- 
keit erklärten. Ja, heute erheben sie gegen ihren Mutterkontinent Europa 
die Waffen, während Australien im Begriff steht, in den ostasiatischen 
Lebensraum einbezogen zu werden. Infolge dieser für Europa falschen 
Großraumpolitik Englands ging der osteuropäische Raum immer mehr 
dem europäischen Einfluß verloren, so daß sich dort der Zarismus und 
später der Bolschewismus als mittelasiatische art- und raumfremde Lebens- 
formen betätigt und die natürlichen Nahrungs-, Rohstoff- und Raum- 
reserven Europas blockieren und schließlich Europa selbst bedrohen konn- 
ten. Der Schwerpunkt Europas verlagerte sich vom Kontinent, einem 
natürlichen echten Großraum, auf die englische Insel, dem neuen Mittel- 
punkt, einem unnatürlichen, unechten und darum auf die Dauer unbestän- 
digen Großraum, in dem England nun das künstliche Gleichgewicht zwischen 
Liberaleuropa und Übersee-Europa aufrecht zu erhalten versuchte. 

England hat also bis zum Jahre 1500 keinen nennenswerten Beitrag 
weder im guten noch im schlechten Sinn für Europa aufzuweisen. Nach dem 
Jahre 1500 jedoch hat es über die Scheinleistung seines Empire der euro- 
päischen Völkerfamilie und ihrem echten Großlebensraum einen ungeheuer- 
lichen Schaden zugefügt, der heute in der kriegerischen Auseinander- 
setzung mit dem neu entstandenen amerikanischen Großraum und der 
Vertreibung des mittelasiatischen jüdischen Chaos aus dem osteuropäischen 
Raum Deutschland und das neue Europa noch einmal zu einem letzten und 

"entscheidenden Blutopfer der Besten seiner jungen Mannschaft zwingt. 

Einem Blutopfer im Westen und Osten, mit dem nun,das falsche Leben 
der europäischen Völkerfamilie der letzten Jahrhunderte unter englischer 
Verführung gesühnt werden muß und das seinen letzten Sinn darin findet, 
daß nunmehr allen Völkern Europas ihre lebensgesetzliche Zusammen- 
gehörigkeit bewußt wird, so daß die Fehler der Vergangenheit niemals in 
der Zukunft wiederholt werden. 

Im Hinblick auf diese negative Bilanz der englischen Leistung braucht 
deshalb bei der in Gang befindlichen Neuordnung Europas zunächst gar 
keine Rücksicht auf irgendwelche Ansprüche Englands genommen zu 
werden. Sein Empire zerfällt mit Naturgesetzlichkeit, so daß England 
Europa nichts zu bieten hat als sich selbst und nur dann für die europäische 
Völkerfamilie von Wert ist, wenn es sich künftig mit positiven Leistungen 
Europa eingliedert, aus dessen Gravitationsbereich es sich niemals ent- 
fernen kann. Seine künftigen Leistungen werden seinen Platz in Europa 
bestimmen. 
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II. KAPITEL 


DIE GROSSLEBENSRÄUME DER WELT 


Die europäische Großraumwirtschaft 


Zuerst veröffentlicht in der Zeitschrift „Der Vier- 
jahresplan‘“, Nr. 22 vom 20. November 1939. 


Schon um die Jahrhundertwende traten immer mehr Anzeichen hervor, 
daß die überseeischen Kontinente danach trachteten, sich nicht wie bisher 
nur politisch, sondern auch wirtschaftlich immer unabhängiger von Europa 
zu machen, damit aber auch von dem britischen Wirtschaftssystem, einem 
System, das mit seinen Theorien von Freihandel, internationaler Arbeits- 
teilung, Demokratie und Kapitalismus alle Kontinente von seiner europä- 
ischen Insel aus umspannte, unter seine Vorherrschaft beugte und aus- 
beutete. Die überseeischen, einst von Europa aus entdeckten, aufgeschlos- 
senen und zum Teil besiedelten Erdteile fühlten sich immer mehr erwachsen. 
Die Töchter erklärten nun nach und nach auch in wirtschaftlicher Hin- 
sicht gegenüber der Mutter Europa ihr Selbstbestimmungsrecht. Auch die 
bisher hemmungslose Einwanderung des europäischen Bevölkerungsüber- 
schusses wurde gestoppt. 

In diese Zeit, in der die überseeischen Erdteile immer mehr ihr Selbst- 
bestimmungsrecht geltend machten, fiel nun der Weltkrieg. Die völker- 
rechtswidrige britische Blockade gegen Deutschland zerriß erstmalig völlig 
das bisherige, nach britischen Prinzipien ausgerichtete Welthandels- und 
Verkehrsnetz und beschleunigte so in ungeahnter Weise die vorhandenen 
wirtschaftlichen Unabhängigkeitsbestrebungen in aller Welt. Die übersee- 
ischen Kontinente, die ihre gewohnte Zufuhr an europäischen Industrie- 
waren viele Jahre nicht mehr erhielten, sie aber nicht entbehren wollten 
und dazu noch auf ihren eigenen Exportgütern für Europa sitzenblieben, 
begannen nun ihre beschäftigungslos gewordenen Arbeitskräfte für den 
Aufbau und Betrieb eigener Industrien anzusetzen, die ihnen künftig den 
Bezug vieler europäischer Güter erübrigten. 

Hinzu kam, daß sich neben den Autarkiebestrebungen der einzelnen 
Staaten auch durch Völkerfamilien biologisch gebundene Groß- 
räume herauszubilden begannen. Nordamerika versuchte einen pan- 
amerikanischen Wirtschaftsblock zu errichten. Indien begann für einen 
unabhängigen indischen Wirtschaftsraum zu kämpfen, Japan mit China 
einen Wirtschaftsblock zu errichten. Überall entstanden Präferenzräume, 
die, soweit sie natürlich waren, von den britisch-jüdisch ökonomischen 
Wirtschafts-Ideologien von Freihandel, internationaler Arbeitsteilung 
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u. dergl. auch nach dem Kriege nicht wieder intellektuell zersetzt werden 
konnten. Vielmehr mußte Großbritannien nach dem Weltkriege, als es 
sah, daß es die Geister, die es gerufen, nicht wieder bannen konnte, eben- 
falls einen Präferenzring um sein Weltreich legen: die Ottawa-Politik 
begann. So sprang der von Großbritannien im Weltkrieg auf Deutsch- 
land abgeschossene Pfeil der völkerrechtswidrigen Blockade auf den 
Sehützen wieder zurück. Denn er wollte ein Recht treffen, das unverletz- 
lich war. 

Die Folge dieser beginnenden wirtschaftlichen Neuordnung der Welt 
war die bekannte Nachkriegskrise, die eben deswegen nicht ihr oft prophe- 
zeites Ende fand, weil sie nicht eine der vielen Konjunkturkrisen der libe- 
ralistischen Wirtschaft der Vorkriegszeit war, sondern die unvermeidliche 
Begleiterscheinung eines grundsätzlichen Strukturwechsels des bisher 
liberalistischen Welthandels und Weltverkehrs. Bezeichnend war auch 
hier wieder, wie verschieden von den übrigen in der Entstehung begriffenen 
Großraumwirtschaften Großbritannien auf diese Weltkrise reagierte. 
Während jene durch eine, wenn auch oft mangelhafte, wie der Erfolg zeigte, 
Wirtschaftsplanung in ihren Staaten oder Großräumen der Krise zu 
begegnen trachteten, versuchte Großbritannien allein durch eine Handels- 
planung, eben das Ottawa-System, die Strukturkrise zu überwinden. 
Es kann aber keine wirkliche Wirtschaftsplanung in seinem Weltreich vor- 
nehmen; denn es ist wirtschaftlich keine biologisch zusammenhängende, 
sich natürlich ergänzende, an einen Lebensraum und seine Völkerfamilie 
gebundene Großraumwirtschaft, sondern ein in allen Kontinenten zu- 
sammengerafftes, mechanisches Gemengsel. Es wird nach und nach zwi- 
schen den sich neu herausbildenden Großraumwirtschaften zerrieben 
werden, wenn es nicht durch die Ereignisse des gegenwärtigen Krieges noch 
schneller zerfällt. 

Der europäische Kontinent wird dadurch, daß sich nun die überseeischen 
Kontinente autarkisieren, d. h. in sich festigen, ihre Bevölkerungs- und 
Raummassen nach eigenem Lebensgesetz neu gruppieren, ebenfalls ge- 
zwungen, seiner in den letzten 400 Jahren, seit der Entdeckung Amerikas 
und des Seeweges nach Indien, befolgten Wirtschaftspolitik ein Ende zu 
bereiten. Auch Europa muß ebenso wie die übrigen Kontinente auf allen 
Gebieten seines Lebens sich wieder auf sich selbst besinnen. Es muß 
ein neues europäisches Selbstbewußtsein, eine neue europäische Ver- 
pflichtung seiner Völker über die natürliche Ganzheit seines Raumes hin, 
von Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap bis zur Insel Cypern, be- 
gründen und in dieses seine natürlichen Ausstrahlungen nach Afrika und 
über den Ural nach Asien hinein einbeziehen. Europa muß wieder Europa 
werden. Jedes seiner Völker muß sich also zuerst wieder als Bürger 
Europas und dann erst als Weltbürger fühlen, genau so wie es auch bei 
den übrigen Lebensräumen in zunehmendem Maße geschieht. Die Welt 
wird nicht mehr, wie in den letzten vierhundert Jahren, universal, sondern 
regional in politischer, wirtschaftlicher und kultureller Hinsicht neugeord- 
net. An die Stelle universaler Rechte treten die Rechte von Völkern und 
Völkerfamilien. 
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Europa muß also auf allen Lebensgebieten, auch auf dem seiner Wirt- 
schaft wieder dort beginnen, wo um 1500 die Arbeit der Hanse ihr Ende 
fand. Denn es ist das unvergängliche geschichtliche Verdienst der Hanse, 
den in der Völkerwanderungszeit Europa verlorengegangenen Ostraum, 
von der Oder bis auf die Linie Nowgorod—Dnjepr—Schwarzes Meer, 
wieder mit West- und Mittel-Europa zu einer Wirtschafts-, Kultur- und 
Rechtsgemeinschaft fest verbunden zu haben, Vom Schwarzen Meer über 
Donau—Main—Rhein—Flandern —Nordsee— Ostsee— Ilmensee— Dnjepr 
und wieder zum Schwarzen Meer schuf sie einen Wirtschafts- und Kultur- 
kreis, der alle Völker, die von diesem Verkehrszirkel umschlossen wurden 
oder an ihn grenzten, wieder zu einer europäischen Großraumwirtschaft 
verband. Da die Hanse aus echt völkischer Haltung geboren war und nie- 
mals imperialistische Ziele verfolgte, wie eine falsche Geschichtsschreibung 
und englische Propaganda ihr immer wieder untergeschoben haben — denn 
die Hanse hat niemals auf fremdes Volkstum und fremden Boden Besitz- 
anspruch erhoben, hat niemals in Europa Kolonien besessen —, beruhte 
die Hanse in Wirklichkeit auf einer freiwilligen wirtschaftlichen und kul- 
turellen Zusammenarbeit souveräner Städte und Länder. 

Die Hanse kannte deshalb auch, weil sie niemand vergewaltigen wollte, 
im gegenseitigen Austauschverkehr keine Geld-, sondern nur Warenkredite. 
Ihre sogenannten Handelsverträge waren in Wirklichkeit keine rasch 
wechselnden Handelsverträge, wie sie erst das spätere liberalistische Frei- 
handelszeitalter ersann, sondern dauerhafte zweiseitige Wirtschaftsergän- 
zungsverträge. Sie wurden von zweiseitigen Verrechnungsverträgen be- 
gleitet, die auch den Geldwert und damit die Kaufkraft während der ganzen 
Zeit des Wirtschaftsvertrages gleichbleibend erhielten, so daß die Kauf- 
kraft der Verrechnungsüberstände stabil blieb. Es gab keine Freizügigkeit 
des Kapitals, keinen Kapitalismus und damit keine Ausbeuter und keine 
Ausgebeuteten. Denn neben dieser Wirtschaftsplanung sorgten ferner Fest- 
preise für gleichbleibenden Wert der hauptsächlichsten Ein- und Ausfuhr- 
artikel, Zwischen dem Norden und dem Süden: Festpreise für Heringe und 
Getreide, zwischen dem Westen und dem Osten: Festpreise für britische 
Wolle, flandrische Tuche und russische Rauchwaren usw. Marktregelung 
und Berufsbindung durch Gilden und Zünfte setzten schließlich den Schluß- 
stein für eine stabile und krisenfreie; in stetem Aufstieg befindliche europä- 
ische Großraumwirtschaft. In dieser hansischen Lebens- und Wirtschafts- 
Ordnung haben der immer größer werdende Wohlstand und die großartige 
kulturelle Entwicklung des sogenannten Mittelalters ihren Grund. 

In dieser fortschreitenden Entwicklung einer natürlichen europäischen 
Zusammenarbeit und Großraumwirtschaft wurde auch bereits das natür- 
liche Organisationsgesetz des nach der Völkerwanderungszeit neu aufzu- 
bauenden Europas sichtbar: der Volkstumsgedanke, der Vorrang der 
völkischen Zusammengehörigkeit vorallenanderen Bindungen. 

Denn erst in der Berührung mit der völkischen Haltung der Hanse er- 
wachten die Norweger, die Dänen, die Schweden, die Holländer, ja auch 
erst die Engländer zu eigenem völkischen Selbstbewußtsein. Daß diese 
Geburt selbstbewußter Volkspersönlichkeiten vielfach mit Schmerzen, in 


61 


Kämpfen und Krämpfen erfolgte, wie jede Geburt, ist selbstverständlich. 
Doch hat dies nichts mit einem angeblichen Imperialismus der Hanse zu 
tun. — Es ist nun interessant, daß schon in dieser Zeit der Ostpolitik West- 
und Mittel-Europas, in der Großbritannien nur eine unbedeutende Insel 
am Westrande Europas war, dieses mit Piratenmanieren in die festgefügte 
europäische Handels- und Verkehrsplanung der Hanse einzubrechen ver- 
suchte. Aber die Macht der Inselengländer war doch zur Blütezeit der 
Hanse so gering, daß sie leicht von Lübeck und den wendischen Städten 
in ihre Schranken zurückgewiesen werden konnte. 

Dies alles wurde anders von dem Augenblick an, als die beiden Amerika, 
die beiden Indien, Ostasien, Australien und Mittel- und Süd-Afrika in das 
Blickfeld Europas traten. Fast schlagartig erlosch das Interesse an Ost- 
europa. Dieses einzige natürliche Wirtschaftsfundament für West- und 
Mitteleuropa wurde nun nicht mehr weiter und planmäßig ausgebaut. 
Neuer Arbeits- und Lebensraum brauchte ja nun nicht mehr in Osteuropa 
systematisch erschlossen zu werden — denn nun setzte eine neue Völker- 
wanderung nach Übersee ein. Dort schien es möglich, ohne die in Europa 
gebotene Disziplin, durch Raubbau und Ausbeutung des jungfräulichen 
Bodens leicht zu Reichtum und Wohlstand zu gelangen. Großbritannien 
warf sich zum Anführer dieses neuen, auf Ausplünderung gerichteten Wirt- 
schaftssystems auf, indem es in kurzer Zeit seine anfänglichen Konkur- 
renten Portugal und Spanien, Frankreich und Holland beiseite stieß und 
mit dem Menschenüberschuß ganz Europas nun ein Übersee-Europa 
aufbaute. 

In dieser Periode, in der West- und Mitteleuropa die Wurzeln ihrer 
Lebens- und Wirtschaftskraft aus ihrem natürlichen Mutterboden, Ost- 
europa, dem russischen Raum, lösten und sie in ein Übersee-Europa zu 
senken trachteten, verloren sie im wahrsten Sinne des Wortes den Boden 
unter den Füßen. „‚Unser Feld wurde die Welt‘ und ‚‚unsere Zukunft lag 
auf dem Wasser‘‘. Denn nur dadurch, daß sich das nunmehr lebensunfähig 
gewordene West- und Mitteleuropa, als Liberaleuropa, auf das neue Über- 
see-Europa stützte, konnte es überhaupt existieren. Und diesem Übersee- 
Europa ging es ebenso. Auch dieses war ja nicht aus Blut und Boden, aus 
Raum und Rasse, den ewigen irrationalen Kraftquellen, aus der natür- 
lichen Ganzheit seiner eigenen Kontinente erwachsen, sondern von Liberal- 
europa mit Freihandel, internationaler Arbeitsteilung und Kapitalismus 
gegründet worden. Nur dadurch, daß sich dieses liberale Übersee-Europa 
wieder über die Ozeane hinweg auf Liberaleuropa stützen konnte, war es 
seinerseits existenzfähig. In dieser gegenseitigen Abhängigkeit der beiden 
wurzellosen Übersee- und Liberaleuropa voneinander fand nun Groß- 
britannien seine Mittler- und damit Weltstellung. Es wurde das Zünglein 
an der Waage, von dessen Wohlwollen es abhing, ob der eine oder der andere 
der beiden für sich allein existenzunfähigen Partner gleichsam ins Wasser 
fiel und ertrank. 

Nun aber wurden die überseeischen Erdteile selbständig. Damit verlor 
zunächst ganz Mitteleuropa seine Wirtschaftsbasis. Mitteleuropa (also alle 
Länder von Skandinavien über Großdeutschland, Italien bis zum Balkan) 
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muß wieder in Zusammenarbeit mit Osteuropa im russischen Raume seine 
alte hansische Lebensgrundlage zurückgewinnen. Und dem sowjetrus- 
sischen Raume geht es ebenso. Auch der russische Raum hätte in den Jahren 
vor Ausbruch des Krieges, in denen er sich von Mitteleuropa abwandte, 
die großen Vorteile einer freiwilligen Zusammenarbeit und Ergänzung mit 
Mitteleuropa erkennen können. Statt dessen zwangen die bolschewistischen 
Machthaber, besessen und verblendet von der Idee der Weltrevolution, die 
mit der Niederringung des nationalsozialistischen Deutschlands ihren An- 
fang nehmen sollte, fast die gesamten Wirtschaftskräfte des russischen 
Raumes in den Dienst ihrer gegen Europa gerichteten Rüstung. Sie haben 
sich damit bewußt gegen die Gemeinschaft der europäischen Völkerfamilie 
gestellt und sich mit dem liberalistisch-kapitalistischen anglo-amerika- 
nischen Block verbunden, um die neue, auf der Lebensgesetzlichkeit der 
gesamten europäischen Völkerfamilie beruhende Ordnung Europas un- 
möglich zu machen. Denn beide, Liberalismus im Westen und Bolsche- 
wismus im Osten, lösen die natürliche Ordnung der Völker und Völker- 
familien auf. 

Heute wird dieser europafeindliche Bolschewismus zerschlagen. Die vom 
Bolschewismus befreiten Völker Osteuropas werden in die europäische 
Wirtschafts- und Kulturgemeinschaft zurückkehren. So vereinigen sich, 
jedes gemäß seinem besonderen Lebensstil, die Völker des Nord-Ostsee- 
raumes, des Mittelmeerraumes und Osteuropas zu einer gesamteuropä- 
ischen wirtschaftlichen Zusammenarbeit: der europäischen 
Großraumwirtschaft, in der alle wirtschaftliche Tätigkeit sich wieder 
lebensgesetzlich organisieren kann, um so ein Höchstmaß der Produkti- 
vität, der Entfaltung und der Selbstverwaltung zu erreichen. 

Eine neue europäische Großraumwirtschaft ist unvermeidlich geworden 
— wenn künftig Europa an erster Stelle aus eigener Kraft seiner Völker 
und aus eigenem Raum neben den anderen Kontinenten und nicht von 
Großbritanniens Gnade leben will. Eine neue europäische Hanse ist im 
Entstehen begriffen. Während in der alten Hanse unabhängige Städte 
ihre Träger waren, werden die Völker Europas die Träger der neuen 
Hanse sein. 

Wie Großbritannien mit seiner Blockade im Weltkrieg 1914 bis 1918 die 
wirtschaftliche Autarkisierung der überseeischen Kontinente beschleu- 
nigte und sein eigenes liberalistisches Welthandelssystem zerstörte, so ist 
es auch heute wieder mit seiner völkerrechtswidrigen Kontinentalblockade 
der unfreiwillige Geburtshelfer des beschleunigten Entstehens einer eu- 
ropäischen Großraumwirtschaft. 

Die zunächst außerhalb des britischen Blockadebereiches entstehende 
europäische Großraumwirtschaft ist also nicht etwa nur eine augenblick- 
liche Kriegs- und Notlösung, die nach Beendigung des gegenwärtigen 
Krieges schleunigst wieder aufgelöst wird, sondern sie hat weit in die Ge- 
schiehte des Kontinents zurückreichende natürliche Wurzeln. Daß Groß- 
britannien sich heute von dem neu entstehenden kontinentaleuropäischen 
Wirtschaftssystem ausschließt, ist seine Schuld. Es will nicht begreifen, 
daß die europäische Westpolitik der letzten 400 Jahre, in der Großbritan- 
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nien seine Größe fand, nur eine vorübergehende, einmalige Periode war, 
die nun abgeschlossen ist. Denn es gibt keine neuen Kontinente mehr zu 
entdecken. Die vorhandenen richten sich nunmehr planmäßig als durch 
Völkerfamilien biologisch gebundene Großraumwirtschaften ein. Sie 
werden so zu Bausteinen einer neuen, natürlichen und friedlicheren Welt- 
und Wirtschaftsordnung. 


Europäische Großraumwirtschaft 
und amerikanischer Großraum 


Erschienen in „Arbeit und Wirtschaft“, Schu- 
lungsschrift der DAF. für Arbeits-, Sozial- 
und Wirtschaftspolitik, Dezemberfolge 1940. 


Die Welt kann heute nicht mehr nach geographischen Begriffen aufge- 
teilt werden, sondern ordnet sich neu in biologisch gebundene Lebensräume, 
deren jeder von einer Völkerfamilie bestimmt wird. Der bisher herrschende 
Begriff geographischer Kontinente (geographischer Großräume) wird den 
biologisch begründeten Großlebensräumen untergeordnet. So bildet sich 
jetzt in Kontinentaleuropa, in Ostasien und in Indisch-Malaia das Be- 
wußtsein eigener Großlebensräume der Völker der europäischen, der ost- 
asiatischen und der indisch-malaiischen Völkerfamilie deutlich heraus. 

Dieses immer stärker werdende Bewußtsein eines gemeinsamen Lebens- 
raumes der Völker einer Völkerfamilie läßt in ihnen auch das Gefühl ge- 
nossenschaftlicher Pflichten und Rechte ihren gemeinsamen Lebensräumen 
gegenüber immer klarer entstehen: die Völker begreifen immer deutlicher, 
daß sie auf Grund ihrer biologischen Zusammengehörigkeit lebensgesetz- 
liche Pflichten und Rechte gegenüber dieser ihrer natürlichen Völkerfamilie 
haben, die sich in Form eines echten Großraumrechtes, des Völkerfamilien- 
re&htes, auch nach außen hin dokumentieren. Die Völker einer Völker- 
familie sind eben von Natur aus zu einer gegenseitigen Bevorzugung 
auf politischem, wirtschaftlichem und kulturellem Gebiete untereinander 
verpflichtet und berechtigt gegenüber Völkern anderer Völkerfamilien und 
ihren Großlebensräumen, die ihrerseits einem ähnlichen inneren Großraum- 
recht (Völkerfamilienrecht) unterstehen. Denn wie über dem einzelnen das 
Gesetz seiner Volksgemeinschaft steht, in die er unlösbar hineingeboren ist, 
so steht über den Völkern ein und derselben Völkerfamilie das Gesetz ihrer 
natürlichen Zusammengehörigkeit, gegen das keines dieser Völker sich 
ungestraft vergehen kann. Das Wohl der Völkerfamilie geht vor dem un- 
gesunden Eigennutz der Einzelvölker. 

Dieser Prozeß der Bewußtwerdung von biologisch gebundenen Völker- 
gemeinschaften ist auch in Europa nach einer vierhundertjährigen Unter- 
brechung — durch den mißglückten Versuch, raum- und artfremde, neu- 
entdeckte Erdteile in Form eines Übersee-Europas mit Kontinentaleuropa 
zu verbinden — wieder in der Festigung begriffen. Damit tritt nun auch 
der Gedanke einer genossenschaftlichen Zusammenarbeit der Völker des 
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Kontinents wieder deutlich hervor. Genossenschaft heißt aber freiwillige 
Zusammenarbeit unter Wahrung der Souveränität und des verschiedenen 
Lebensstils des einzelnen oder der Völker zum gemeinsamen Besten der 
Völkerfamilie. Es handelt sich also um eine aus gleichem Blut und 
gleichem Boden gewachsene Genossenschaft der Völker, deren 
jedes innerhalb dieser Genossenschaft nach seinem natürlichen Gewicht, 
seiner tatsächlichen Leistung berechtigt und verpflichtet ist. 

Demgemäß haben die einzelnen Völker einer Völkerfamilie, entsprechend 
ihrem verschiedenen natürlichen Vermögen, die Pflicht, ihren gemeinsamen 
Lebensraum politisch und wirtschaftlich zu verteidigen und zu fördern 
vor allen anderen Lebensräumen der Welt. Auf der anderen Seite sind sie 
aber auch entsprechend ihrer körperlichen und geistigen Arbeitsleistung 
berechtigt, an den Erfolgen dieser Gemeinschaft teilzunehmen. Eine 
solche wirkliche Arbeitsgemeinschaft ist jedoch, wie nochmals betont sei, 
nur möglich bei Menschen und Völkern der gleichen Völkerfamilie. Es ist 
nicht möglich, einen echten Großraum, d. h. einen echten Großlebensraum, 
vom Raum aus zu bilden, in dem Völker verschiedenster Völkerfamilien 
wahllos vereinigt sind, Ein solcher Großraum mit heterogenem biologischen 
Inhalt wird niemals einen echten Großlebensraum, einen echten Großraum 
bilden können, weil ihm die innere Einheitlichkeit und damit Bindung 
fehlt. Er kann immer nur ein imperialistisches Gebilde sein, das durch 
äußeren Zwang die innere Uneinheitlichkeit überwindet. 

Die im Entstehen begriffene europäische Großraumwirtschaft baut sich 
dementsprechend auf eingr natürlichen Arbeitsgenossenschaft der 
europäischen Völker auf. In ihr ist für Imperialismus irgendwelcher Art 
kein Raum. Die in ihr zwangsläufig entstehende europäische Marktord- 
nung und Wirtschaftsplanung läßt jeder Volkswirtschaft ihre natür- 
liche Freiheit und Unabhängigkeit. Ja, sie bringt sie sogar in jeder 
Volkswirtschaft in sinnvoller Weise zu ihrer höchstmöglichen Entfaltung, 
während sie andererseits doch wieder jede Volkswirtschaft dem umfassen- 
deren Gesetz der europäischen Völkerfamilie einordnet und damit 
ihre Unabhängigkeit und Produktivität zur gemeinsamen Verteidigung 
des gesamten europäischen Kontinentes einsetzt. 

Daß in einer solchen Genossenschaft derjenigen Nation oder derjenigen 
Völkergruppe ganz von selbst die Führung zufällt, die entsprechend dem 
Produkt aus Volkszahl und körperlicher und geistiger Arbeitsleistung das 
größte Leistungsgewicht aufweist und damit zugleich auch den größten 
Beitrag für die Völkerfamilie leistet, ist verständlich. Das ist ebenso natür- 
lich, wie der größere Weltkörper die kleineren frei beweglichen Planeten 
‚ an sich zieht, wobei jedoch immer zu beachten ist, daß ja auch die kleineren 

Himmelskörper die größeren anziehen, entsprechend ihren natürlichen Ge- 
wichten. Nur so entsteht ein dynamisches, krisenfestes Gleich- 
gewicht von höchster Produktivität, Lebenskraft und Unabhängigkeit, 
frei von aller Vergewaltigung, eine echte, natürliche Genossenschaft: ein 
System zwangloser Ordnung. 

Demgegenüber steht das statische Gleichgewichtssystem, das nicht auf 
freiwilliger Zusammenarbeit, sondern auf Herrschaft, das heißt auf 
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Vergewaltigung des Schwächeren durch den Stärkeren, beruht, und das 
dementsprechend auf Krisenfestigkeit, Produktivität und Unabhängigkeit 
keinerlei Anspruch erheben kann. Im Gegensatz zum dynamischen 
Gleichgewicht, das stets den veränderten Verhältnissen ela- 
stisch Rechnung trägt, hat das statische Gleichgewicht keinen 
dauernden Bestand. 

Während nun die europäische Großraumwirtschaft als die Wirtschaft 
eines biologisch gebundenen Lebensraumes in natürlicher Entwicklung 
aus Blut und Boden gewachsen ist, ist die von den USA. in Nord- und 
Südamerika angestrebte Großraumwirtschaft in Wirklichkeit, zur Zeit 
nichts anderes als Großraumimperialismus. Sie beruht nicht auf 
einer natürlichen Entfaltung, also einem natürlichen Gleichgewicht der 
Kräfte, sondern auf der Vorherrschaft des Geldes. Es besteht dort 
kein in sich durch gleiches Blut und gleichen Boden gebundener Lebens- 
raum, sondern ein aus geographischen Gegebenheiten geborener 
Dollarimperialismus. 

Tatsächlich zerfällt der von den Vereinigten Staaten angestrebte pan- 
amerikanische Block in zwei natürliche Lebensräume, die sich ge- 
mäß ihrer sich immer stärker ausprägenden biologischen Differenzierung 
deutlich voneinander absetzen. Denn in dem Maße, wie die Nordamerikaner 
heute nicht mehr Nordeuropäer sind, sondern durch Raum und Klima um- 
arteten, ebensowenig sind die Südamerikaner, von der breiten Masse der 
eingeborenen Bevölkerung ganz abgesehen, noch Südeuropäer. Diese Ent- 
wicklung schreitet von sich aus immer weiter fort und wird durch den Ein- 
wanderungsstop gegenüber Europa noch begünstigt. 

Durch diese Umartung in Nord- und Südamerikaner zerreißt aber in 
Amerika die natürliche, fruchtbare Spannung und polare Ergänzung, 
wie sie zwischen den Völkern des Nord-Ostseeraumes und des Mittelmeer- 
raumes zum Nutzen von ganz Europa besteht, in zwei Großlebensräume. 
Sie vergrößert sich sogar in dem Maße, wie der nord- und südamerikanische 
Kontinent größer und weiter voneinander getrennt sind als der Nord- 
Östseeraum und der Mittelmeerraum. Was in Europa natürlich gebunden 
bleibt, spaltet sich somit in Amerika biologisch auf und erscheint nur 
äußerlich-geographisch als eine Einheit. Wie auch die amerikanische 
Monroedoktrin nicht biologisch, sondern nur rein geographisch begründet 
ist. Ob es zwischen dem nord- und dem südamerikanischen Erdteil doch 
einmal im Zeichen eines Großamerika zu einer wirtschaftlichen Ergänzung 
und zu einer gemeinsamen Politik gegenüber anderen Großräumen kommen 
wird, erscheint nur dann möglich, wenn sich in den USA. an Stelle ihrer 
bisherigen imperialistischen Haltung ein völliger Strukturwandel der gei- 
stigen Haltung auf politischem, wirtschaftlichem und kulturellem Gebiet 
vollzieht, also eine totale Revolution. Imperialistische Haltung, wie sie 
heute noch in den USA. zu Hause ist, bedingt allen anderen Räumen, auch 
Südamerika, gegenüber koloniale Ausbeutungsmethoden. Ganz konsequent 
dieser Geisteshaltung wenden USA, heute gegenüber Südamerika koloniale 
Methoden an in Form des Dollarimperialismus usw. Erst ein völliger Struk- 
turwandel dieser USA.-Geisteshaltung wird es vielleicht ermöglichen, 
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Südamerika als eigenständigen tropischen Ergänzungs- und Lebens- 
raum zu respektieren und zu einer großamerikanischen Zusammenarbeit 
zu gewinnen. Es wird dies um so notwendiger werden, als die bisherigen 
Rohstoffbezüge für USA. und Südamerika im großostasiatischen Raum 
(Kautschuk, Reis, Jute, Metalle usw.) ihre bisherige machtpolitisch ge- 
sicherte Grundlage verlieren und nun zwecks Sicherung des Wirtschafts- 
lebens der beiden Amerika in den südamerikanischen Raum verlagert 
werden müssen. 

Der strukturelle Unterschied zwischen der auf natürlicher genossen- 
schaftlicher Zusammenarbeit der europäischen Völker beruhenden konti- 
nentaleuropäischen Großraumwirtschaft und dem amerikanischen Dollar- 
block geht auch daraus hervor, daß zwischen Nord- und Südamerika kein 
ausgeglichener Außenhandel, keine natürliche gegenseitige wirt- 
schaftliche Ergänzung wie in Europa besteht, ja von den noch im reinen 
Gelddenken befangenen Vereinigten Staaten zur Zeit auch gar nicht durch 
Wirtschaftsplanung angestrebt wird. Es geht dies klar daraus hervor, daß 
Nordamerika einschließlich Kanada im Jahre 1938 handelspolitisch einen 
 Aktivsaldo von rund 200 Millionen Reichsmark gegenüber den ibero- 
amerikanischen Ländern besaß, obwohl es wegen seiner Geldausleihungen 
nach Ibero-Amerika stark passiv hätte sein müssen. 

Dieser Aktivsaldo der Vereinigten Staaten gegenüber Ibero-Amerika 
vergrößert sich sogar zusehends. In den ersten neun Kriegsmonaten wurde 
in der Geschichte der Vereinigten Staaten die höchste Ausfuhr nach 
Ibero-Amerika erreicht. In dieser Zeit verkauften die Vereinigten 
Staaten an Ibero-Amerika für 553 Millionen Dollar und kauften dagegen 
Waren im Werte von nur 459 Millionen Dollar. Dieser Aktivsaldo von nahe- 
zu 100 Millionen Dollar im Laufe von neun Monaten beweist, daß die Han- 
delsbilanz mit den Vereinigten Staaten, die schon 1938 für Ibero-Amerika 
passiv wurde, jetzt noch ungünstiger für diese Staaten geworden ist. 

Aus diesen Zahlen geht eine wesentliche Verschärfung des Dollar- 
imperialismus hervor, wie er ganz dem Wesen des amerikanischen 
Imperialismus entspricht. Das über den naturgegebenen Austausch hinaus- 
gehende Eindringen der Vereinigten Staaten in ibero-amerikanische Räume 
war jedoch zum Teil nur dadurch möglich, daß Deutschland und das 
übrige ‚Kontinentaleuropa sich bis vor Kriegsausbruch bereit fanden, die 
Passivität der ibero-amerikanischen Handelsbilanz gegenüber den Ver- 
einigten Staaten tatsächlich auf sich zu nehmen. Allein Deutschland war 
im Jahre 1938 gegenüber den ibero-amerikanischen Ländern mit rund 
280 Millionen Reichsmark passiv. 

Die natürliche Forderung Deutschlands (auch Europas) nach einem aus- 
geglichenen Außenhandel mit den ibero-amerikanischen Ländern muß des- 
halb diese Länder veranlassen, ihr auf die Dauer nicht haltbares handels- 
politisches Verhältnis zu den Vereinigten Staaten einer Nachprüfung zu 
unterziehen und ihrerseits zu fordern, daß die Vereinigten Staaten ihre 
Importe aus Ibero-Amerika um diesen Betrag erhöhen. 

Einer solchen Forderung müßten die Vereinigten Staaten auch tatsäch- 
lich nachkommen, sofern ihnen, wie sie vorgeben, ein Gedeihen der ibero- 
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amerikanischen Volkswirtschaften und der natürliche Ausgleich ihrer 
Handels- und Zahlungsbilanz wirklich am Herzen liegt. In Wirklichkeit 
denken sie aber gar nicht daran, den bestehenden Zustand wirksam zu 
ändern. Kurz- oder langfristige Kredite können hier niemals helfen, son- 
dern die ibero-amerikanischen Staaten nur in immer tiefere finanzielle 
Abhängigkeit verstricken, was auch von Roosevelt und seiner jüdischen 
Bankenclique mit Erfolg betrieben wird. 

Schon daraus ersieht man, daß bis heute von einer natürlichen wirt- 
schaftlichen Zusammenarbeit zwischen den beiden Amerika keine Rede 
sein kann, sondern daß die Vereinigten Staaten mit ihrem Dollarimperialis- 
mus das schwächere Ibero-Amerika ausnutzen, entgegen den natür- 
lichen Interessen dieser Länder. 

Europäische Großraumwirtschaft und panamerikanischer Raum sind 
somit streng voneinander zu scheiden. Die europäische Großraumwirtschaft 
ist revolutionär und steht im Dienste souveräner Völker, die eine ver- 
pflichtende Völkerfamilie bilden. Die amerikanische „Großraumwirtschaft‘“ 
dagegen ist „demokratisch“ und will mit Hilfe des Dollarimperialismus 
letzten Endes nur das System der untergehenden englischen Weltwirtschaft 
im amerikanischen Raum erhalten. Amerika ist heute die alte Welt, wäh- 
rend Großeuropa und Großostasien die neue bilden. Eine Umwertung der 
Werte ist unaufhaltsam im Werden. Denn man muß sich immer wieder 
vergegenwärtigen, daß die geistige Haltung Englands und der USA. die 
Überbleibsel einer falschen Großraumbildung seitens der europäischen 
Völkerfamilie sind. Angereizt durch die Entdeckung neuer überseeischer 
Erdteile (Nordamerika, Südamerika, Australien usw.) glaubte die europä- 
ische Völkerfamilie unter Führung Englands und unter Preisgabe Ost- 
europas in den letzten vierhundert Jahren einen Großraum aufrichten zu 
können, der aus Westeuropa und den neu entdeckten überseeischen Erd- 
teilen bestand, in dem Wahne, diese nach Besiedelung von Europa aus in 
dauernder Kolonialhörigkeit erhalten zu können. Dieser Versuch der euro- 
päischen Völkerfamilie, unter englischer Führung einen unnatürlichen 
Großraum nach Übersee zu bilden und ihren natürlichen Lebensraum von 
Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap bis zur nordafrikanischen Küste 
durch Preisgabe Osteuropas aufzugeben, hat zu einer immer größeren Zer- 
störung aller natürlichen und lebensgesetzlichen Ordnungen und Bindungen 
in Europa geführt. Die im Irrationalen, im Lebensgesetz der europäischen 
Völkerfamilie verankerte Weltanschauung und die aus ihr auf politischem, 
‘wirtschaftlichem und kulturellem Gebiet erwachsenden Ordnungen wurden 
nach und nach aufgelöst und an ihre Stelle traten, damit nicht alles in 
Chaos zerfiel, aus der ratio konstruierte künstliche Bindungen und Theo- 
rien, um so die künstliche Großraumbildung zu rechtfertigen: nämlich die 
Ideologien von Demokratie, Parlamentarismus und Weltwirtschaft, die 
allesamt im künstlichen Mittelpunkt des künstlichen Großraumes, in Eng- 
land, erfunden wurden. 

Das europäische Selbstbewußtsein und das Zusammengehörigkeitsgefühl 
der europäischen Völkerfamilie, das bis zum Jahre 1500, zuletzt in Form 
der „Christenheit‘‘, lebendig gewesen war, und die einzelnen Völker immer 
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wieder band und verpflichtete, ging immer mehr verloren. So verwandelten 
sich auch die Volksgemeinschaften der einzelnen Völker in Staaten, deren 
Träger die Summe der Einzelindividuen, die Gesellschaft, war. So wurde 
also aus der biologisch gebundenen und begrenzten Volksgemeinschaft 
eine Gesellschaft, die nur durch Interessen und nicht mehr durch Bluts- 
bande zusammengehalten und begrenzt wurde. Der einzelne fühlte sich 
nicht mehr durch metaphysische und biologische Bindungen in seiner 
„Freiheit‘“ beschränkt, sondern glaubte sich nur insoweit seiner absoluten 
Freiheit begeben zu müssen, wie dies zur Sicherung seiner Interessen er- 
forderlich erschien. So löste sich also die natürliche Gemeinschaft in 
Interessentenhaufen auf. 

Diese Auflösung aller natürlichen Bindungen war aber nur möglich, weil 
scheinbar unbegrenzt freie Räume zur Verfügung standen. Gefördert wurde 
diese Auflösung der Bindung der europäischen Menschen an Volk und 
Völkerfamilie durch Klima und Bodenbeschaffenheit der neuen freien 
Räume, die andere selektive Anforderungen an den europäischen Menschen 
stellten, die in ihren Bereich gelangten und so langsam aber sicher über 
Generationen ihre Umartung bewirkten. USA.-Amerikaner und Engländer 
sind heute noch völlig in dieser Weltanschauung und ihrer Meinung nach 
Weltordnung befangen, die auf der einmaligen, nunmehr abgeschlossenen 
Endeckung neuer Erdteile beruhte und auf ihrer expansiven Ausfüllung 
unter Aufgabe aller natürlichen Bindungen und Ordnungen, wie sie in 
Europa bestanden, gerichtet war. Da die Nord- wie die Südamerikaner 
ihre Kontinente nunmehr ausgefüllt haben, hätte ein Umbruch des amerika- 
nischen Lebens im Sinne einer Intensivierung und Beschränkung auf die 
in der Bildung begriffenen eigenen Lebensräume, Nord- und Südamerika, 
erfolgen sollen. Da aber bekanntermaßen die Welt mit sehr wenig, Vernunft 
regiert wird, so haben die Anglo-Amerikaner, in deren „Interesse“ diese 
Dinge liegen, versucht, diese Expansion auf andere Erdteile, auf echte 
Großräume von Völkerfamilien, wie Ostasien; Indisch-Malaia und Afrika, 
ja sogar auf Europa auszudehnen. So wurden diese expansiven zu im- 
perialistischen Methoden, gegen die sich nun heute die vier alten Völker- 
familien unter Festigung und Wiederherstellung ihrer natürlichen Groß- 
lebensräume zur Wehr setzen. Daß hierbei das Judentum als Element der 
Dekomposition Nährboden und Entfaltungsmöglichkeiten fand, braucht 
wohl nicht mehr besonders erwähnt zu werden. Immerhin ist es interessant, 
auch hier wieder festzustellen, wie das Judentum, ähnlich wie ein Parasit, 
unfehlbar lebensschwach gewordene Organe oder ganze Organismen be- 
fällt. Deswegen konnte sich das Judentum in Form des Bolschewismus in 
Osteuropa, und in Form des Finanzkapitalismus in USA,, wie noch 
nie zuvor in der Geschichte, entfalten. Denn wie bereits ausgeführt, 
wurde Osteuropa durch seine Enteuropäisierung in den letzten Vierjahr- 
hunderten lebensschwach, und in gleicher Weise wurde in Nordamerika 


der Nährboden für das Judentum dadurch geschaffen, daß die europäischen - 


Lebensordnungen dort wie an keiner anderen Stelle der Welt aufgelöst 
wurden und neue eigene bisher nur in geringem Umfang gebildet werden 
konnten. So sind durch die falsche Großraumbildung der europäischen 
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Völkerfamilie unter englischer Führung zwei lebensschwache Gebiete ent- 
standen: Osteuropa und Nordamerika, die so zum Tummelplatz des Juden- 
tums wurden. 

Da nun die anglo-amerikanische Expansion durch die Festigung der 
echten Großlebensräume und die Großblockbildungen Großostasien und 
Großeuropa keine Angriffsmöglichkeit und auch keine Ausweichsmöglich- 
keiten mehr hat, und der Dollar- und Pfundimperialismus aus diesen Groß- 
räumen wieder herausgeworfen werden, so müssen die USA. und ihr heu- 
tiges Anhängsel England unter Zertrümmerung des britischen Empire eine 
weltanschauliche und politische Schwenkung um hundertachtzig Grad 
vollziehen: von einer expansiven, imperialistischen, alle natürlichen Ord- 
nungen auflösenden zu einer intensiven, weil auf die biologischen Möglich- 
keiten sich bewußt beschränkenden Weltanschauung und Lebensordnung 
wandeln. Amerika den Amerikanern — und nicht mehr. 

Ein solcher Weltanschauungswandel vollzieht sich nach geschichtlichen 
Erfahrungen nicht evolutionär, sondern revolutionär, und somit wird auch 
USA.-Amerika seiner Großraumrevolution nicht entgehen, die es endgültig 
in die natürliche Weltordnung einfügen wird, die im gegenwärtigen Welt- 
kriege von Großeuropa und Großostasien wieder hergestellt wird. Sie wird 
das Ende der Weltrevolution, des Weltkrieges in der westlichen Hemis- 
phäre sein. 


Großostasien und seine Wirtschaftsordnung 


Erste Fassung erschienen in „Arbeit und Wirt- 
schaft“, Schulungsschrift der DAF. für Arbeits-, 
Sozial- und Wirtschaftspolitik, Dezemberfolge 1940, 


Die im Entstehen begriffene ostasiatische Großraumwirtschaft unter der 
Führung Japans ist keine Zufallserscheinung oder aus nacktem Imperialis- 
mus geboren, sondern ist ebenso wie die europäische Großraumwirtschaft 
eine lebensgesetzliche Notwendigkeit; denn die Welt ordnet sich heute 
regional-lebensräumlich neu. Regionalismus statt Universalismus, d. h. 
natürlich gewachsene, auf Volkstum und Völkerfamilie begründete, regio- 
nale Ordnungen an Stelle von völkisch und rassisch entwurzelten, univer- 
salistisch-geographischen Konstruktionen — unter dieser Parole marschiert 
heute die Weltrevolution. 

Diese neue Weltordnung, die sich auf echten Großräumen als ihren Fun- 
damenten erheben und deren jeder von seiner Völkerfamilie bestimmt sein 
wird, zieht auch neue Staats- und Wirtschaftsrechtsordnungen nach sich 
und zwar: erstens großräumlich gebundene Rechte und Pflichten der Völker 
einer Völkerfamilie zur Förderung und Verteidigung ihres gemeinsamen 
Großlebensraumes (inneres Großraumrecht, Großraumrecht im eigent- 
lichen Sinne) und zweitens ein zwischengroßräumliches Recht als die 
Summe jener Rechtsnormen, die die rechtlichen Beziehungen zwischen den 
Großräumen untereinander regeln. Dementsprechend wird auch die Wirt- 
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schaft heute neu geordnet. Sie wird zunächst wieder gebunden an das Volks- 
tum und an die Nation als völkische bzw. nationale Wirtschaft und zweitens 
an den gemeinsamen Lebensraum der Völker ihrer Völkerfamilie als echte 
Großraumwirtschaft. Die Beziehungen der Großraumwirtschaften unter- 
einander stellen dann die dritte Stufe, die Weltwirtschaft neuer Ordnung dar. 

Sechs Großlebensräume sieht man heute bereits deutlich aus der gegen- 
wärtigen Weltrevolution emportauchen und als Fundamente der künftigen 
Weltordnung sich immer mehr festigen. Es sind dies: Der Großlebensraum 
der ostasiatischen Völkerfamilie mit einer Bevölkerung von rd. 700 Milli- 
onen Menschen, der Großlebensraum der indisch-malaiischen Völker- 
familie mit 550 Millionen Menschen, der Großlebensraum der europäischen 
Völkerfamilie mit rd. 550 Millionen Menschen, der nordamerikanische 
Lebensraum mit 180 Millionen Menschen, der südamerikanische Groß- 
lebensraum mit rd. 95 Millionen Menschen und der Großlebensraum der 
Völker der schwarzen Rasse, Afrika, mit rd. 185 Millionen Menschen. — 
Wie weit sich ein eigener arabischer Lebensraum noch in der Zukunft 
herausbilden wird, kann gegenwärtig, obwohl hierzu Ansätze vorhanden 
sind, noch nicht übersehen werden. Als Fundamente der künftigen Welt- 
ordnung können gegenwärtig jedenfalls nur die vorerwähnten sechs Groß- 
lebensräume, die sich auf Grund ihrer biologischen Substanz ihrer Völker- 
familie deutlich voneinander unterscheiden und ihrem Großlebensraum 
einen bestimmten Charakter gegeben haben, gerechnet werden. 

Aber auch sie stehen nicht beziehungslos nebeneinander, sondern weisen 
wiederum eine klare Gruppierung und Zuordnung auf, deren deutliche Er- 
kenntnis von größter Bedeutung für die künftige politische und wirtschaft- 
liche Ordnung der Welt sein wird. Wir haben schon früher wiederholt aus- 
geführt!, daß die nördlich gelegenen Großlebensräume, die über die stär- 
keren politischen und wirtschaftlichen Gestaltungskräfte verfügen, auf 
Grund dieser dazu befähigt sind, die südlich von ihnen gelegenen Groß- 
lebensräume, die auf Grund der klimatischen Verhältnisse ihr natürlicher 
tropischer Komplementär sind, in einer gemeinsamen politischen und wirt- 
schaftlichen Ordnung mit zu umspannen. 

So sehen wir heute, daß sich unter Führung Japans ein Großostasien 
bildet, das nicht nur den Großlebensraum der ostasiatischen Völkerfamilie, 
sondern auch den Großlebensraum der indisch-malaiischen Völkerfamilie 
als seinen tropischen Ergänzungsraum mit umspannt. Dies schließt nicht 
aus, daß innerhalb dieses neuen politischen Großostasien zwei biologisch 
gebundene Großraumwirtschaften vorhanden sind, die jede für sich ihr 
eigenes Lebensgesetz hat, die sich aber trotzdem wirtschaftlich ergänzen 
und daher bevorzugen müssen vor den anderen Großraumwirtschaften der 
Welt. 

Diese Verkoppelung von Großlebensräumen und ihren Großraumwirt- 
schaften finden wir auch unter den übrigen Großräumen der Welt. So ord- 
nen sich ganz natürlich zu dem Großlebensraum Europas die beiden wirt- 


1 Vgl. Geleitwort zu der Schrift „Europas Wirtschaftsfreiheit‘ von Gerhard Gebhardt, 
Schrift 3 der Schriftenreihe der Gesellschaft für europäische Wirtschaftsplanung und 
Großraumwirtschaft e. V. 
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schaftlichen Ergänzungsräume Afrika und Sibirien hinzu und geben so dem 
politischen Begriff Großeuropa auch den wirtschaftlichen Inhalt. Eine ähn- 
liche Zusammenarbeit zwischen Nord- und Südamerika ist heute noch 
nicht möglich, weil beide Erdteile infolge ihrer biologischen Jugend noch 
längst nicht in dem Maße echte Großräume geworden sind wie die übrigen. 
Aus dieser biologischen Unreife erklärt sich auch der Dollarimperialismus, 
der glaubt, nicht nur Südamerika, sondern auch die übrigen Großlebens- 
räume der Welt .vergewaltigen zu können, aber an den ewigen Lebens- 
gesetzen der Völkerfamilien mit Naturnotwendigkeit Schiffbruch erleiden 
wird. Es ist vom biologischen und lebensgesetzlichen Gesichtspunkt aus 
einfach lächerlich und absurd von den USA.-Amerikanern, daß sie über 
den Bezirk Amerikas hinaus eine echte Führung ausüben wollen, wo sie 
doch nicht einmal in der Lage sind, innerhalb ihres eigenen Erdteiles eine 
Führungsstruktur zu begründen, sondern sich in ihrer Innen- wie Außen- 
politik noch im Stadium krassesten Imperialismus befinden. Der Wunsch 
hierzu ist nur aus ihrer schon erwähnten biologischen Unreife zu erklären, 
die sich ebenso äußert wie bei den Kindern, wenn sie in die Flegeljahre ein- 
treten und nun glauben, Vater und Mutter erziehen zu können, deren 
Lebenserfahrungen und Lebensstärke sie ebenso unterschätzen, wie sie die 
ihrigen gewaltig überschätzen. Denn in diesem Verhältnis stehen sie ja 
in ihrem Alter von 300 Jahren zu den übrigen Großlebensräumen der Welt 
mit ihren vieltausendjährigen Kulturen. Zur Ehre einiger südamerika- 
nischer Staaten kann zur Zeit gesagt werden, daß sie eine andere Haltung 
Europa gegenüber einnehmen. 

Das anglo-amerikanische Weltwirtschaftssystem, das unter englischer 
Führung die Welt politisch und wirtschaftlich nach universalistischen 
Grundsätzen und unter unnatürlicher Großraumbildung zusammenschlie- 
ßen wollte, hatte gerade den alten Lebensraum der Völker der ostasia- 
tischen Völkerfamilie imperialistisch zersetzt und drohte die natürlichen 
politischen Lebensordnungen der ostasiatischen Völker durch das Ein- 
dringen imperialistischer Lehren unter den Schlagworten „„Demokratie“, 
„Parlamentarismus“ und „Freihandel‘“ gänzlich zu zerstören. 

Ganz besonders wurden die vieltausendjährigen, natürlich gewachsenen 
völkischen Lebensordnungen Chinas durch das von den chinesischen Stu- 
denten in Europa und Amerika erworbene liberalistische Wissen und unter 
dem verderblichen, intellektuellen Einfluß der drei Schwestern Sung auf- 
gelöst, so daß sich das vieltausendjährige chinesische Kaiserreich von heute 
auf morgen in eine demokratische Republik nach liberalistischem Muster 
glaubte verwandeln zu können, ohne zu erkennen, daß auf diese Weise 
seine natürliche Kaufkraft mehr und mehr Spielball englischer und ameri- 
kanischer Ausbeutungspolitik wurde, an der sich auch liberalistische euro- 
päische Mächte beteiligten. Man denke an die internationalen Nieder- 
lassungen, das Prinzip der offenen Tür, an die erzwungene Opiumeinfuhr 
und anderes mehr. China verlor mit seiner nationalen Lebensordnung 
vorübergehend auch seine natürliche Kampfkraft und seine beste meta- 
physische Waffe, nämlich die Aufsaugungs- und unerhörte Regenerations- 
fähigkeit gegenüber anderen Lebensordnungen und Eindringlingen, mit 
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denen die Chinesen als Beharrungsmenschen immer am erfolgreichsten 
ihren Lebensraum verteidigt haben. 

Im Gegensatz zu China hat sich nun Japan, begünstigt durch seine insu- 
lare Lage, zu jeder Zeit eine starke völkische Haltung bewahrt, in deren 
Kraftfeld die europäisch-amerikanischen universalistischen Ideologien nur 
im geringen Umfange einzudringen vermochten. Großhandel und Groß- 
industrie waren die Kanäle, durch die das Gift des anglo-amerikanischen 
Liberalismus eindrang. Vor allen Dingen blieb aber die japanische Wehr- 
macht Träger des alten Samurai-Geistes und der Buschido-Lehre und da- 
mit der natürlichen japanischen Lebensordnung, in der entsprechend dem 
japanischen Lebensstil (als dem von Bewegungsmenschen) in der völkischen 
Werteordnung der Soldat an oberster, der Kaufmann an unterster Stelle 
steht, während in der völkischen Werteordnung Chinas der Weise den 
obersten Platz einnimmt und der Krieger den untersten. So wurde auch 
der japanische Kaiser niemals ein Monarch im europäischen Sinne, dessen 
Funktionen rational, konstitutionell festgelegt und begründet waren, son- 
dern blieb trotz Einführung des parlamentarischen Systems der ewige 
metaphysische Schnitt- und Mittelpunkt aller Kraftlinien des irrationalen 
japanisch-völkischen Kraftfeldes, dem göttliche Ehren erwiesen werden. 

Ganz bewußt tritt deshalb in diesen Tagen der völkischen Wiedergeburt 
Japans und seiner Abkehr von dem vom Westen übernommenen parlamen- 
tarischen System die Kaiserpolitik, die japanische Führungspolitik, wieder 
hervor. Auf Grund dieser Tatsache der Bewahrung seiner völkischen Hal- 
tung fiel Japan ganz natürlich die Führerstellung im Lebensraum der Völ- 
ker der ostasiatischen Völkerfamilie, ja darüber hinaus für den ganzen 
Doppellebensraum Großostasien zu. Der Pakt Berlin—Rom— Tokio trägt 
weitsichtig dieser lebensgesetzlichen Tatsache Rechnung, indem er die 
beiden führenden Völker der europäischen und das führende Volk der ost- 
asiatischen Neuordnung des eurasischen Erdteils verbindet. 

Gewiß haben zeitweilig starke Kräfte, die sich auf die auch für Japan 
nicht zu umgehende Notwendigkeit einer gewissen Industrialisierung stütz- 
ten, insbesondere also Großindustrielle, Großkaufleute und Finanzkreise, 
versucht, Japan in die sogenannte freie Weltwirtschaft und damit auch 
den politischen und kulturellen Liberalismus einzugliedern und so auch 
Japan im Verein mit der internationalen Hochfinanz zu beherrschen und 
auszubeuten. Die japanisch-völkische Haltung war jedoch stark genug, um 
diese Einbruchsversuche der international-jüdischen Hochfinanz immer 
wieder abzuwehren und schließlich das von Europa und Amerika herüber- 
kommende technische und naturwissenschaftliche Gedankengut, vor allem 
die europäische Technik, zu japanisieren, d. h. dem japanischen Lebensstil 
unterzuordnen. 

Ohne Zweifel hat Japan mit am ehesten und tiefsten den Sinn der gegen- 
wärtigen Weltrevolution: die Neuaufgliederung aller wirtschaftlichen und 
politischen Lebenskräfte nach echten Großlebensräumen, als der Lebens- 
sphäre von Völkerfamilien, begriffen und daraus für Großostasien die ent- 
sprechenden Folgerungen ganz bewußt gezogen. Japan war klar, daß die 
Weltrevolution sich in der revolutionären Neuordnung der einzelnen Groß- 
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lebensräume äußert, daß also jeder Lebensraum einer Völkerfamilie seine 
besondere Revolution, seine Wiedergeburt erleben muß. In der Tat sehen 
wir heute die revolutionäre Umgestaltung der Großlebensräume Europas und 
@stasiens bereits in vollem Gange. Desgleichen sind große Teile des indisch- 
malaiischen und des afrikanischen Großlebensraumes in revolutionärer 
Umgestaltung begriffen. Nordamerika wird in wenigen Jahren folgen. 

In Konsequenz dieser Erkenntnis hat Japan jetzt im zweiten Teil des 
Weltkrieges — der Weltrevolution —, die für Ostasien bereits 1934 begann, 
sich bewußt auch wirtschaftlich aus der zusammenbrechenden englisch- 
amerikanischen Weltwirtschaft gelöst und eine biologisch fundamentierte 
Großraumpolitik begonnen. Hierbei hat Japan mit feinstem Fingerspitzen- 
gefühl für die lebensgesetzlichen Notwendigkeiten der Gestaltung Groß- 
ostasiens bewußt einen inneren autarken Ring gebildet, der sich über Japan, 
Mandschukuo und China erstreckt und der dann mit all dem, was zum 
Wohlleben dieses Kernraumes benötigt wird, von Indisch-Malaia aus ver- 
sehen wird. Dagegen wird das völlig selbständige Leben der indisch-malai- 
ischen Völkerfamilie als Entgelt für seinen Beitrag für das Wohlleben ganz 
Großostasiens stärksten Waffenschutz seitens der ostasiatischen Völker- 
familie erfahren. So ergänzen sich die beiden Völkerfamilien Indisch- 
Malaias und Ostasiens auf Grund ihrer verschieden starken Wirtschafts-, 
Waffen- und Lebenskräfte auf das Beste, indem die ostasiatische Völker- 
familie unter Führung Japans an erster Stelle den äußeren Schutz des 
gesamten Großostasiens übernehmen dürfte, während Indisch-Malaia die 
zum Wohlleben der gesamten Sphäre großostasiatischen Wohlstandes er- 
forderlichen Nahrungsmittel und Rohstoffe liefert. — In ähnlicher Weise 
werden sich auch im künftigen Großeuropa Afrika und Europa ergänzen, 

So hat Japan seine wirtschaftliche Selbständigkeit, seine Autarkie in 
den ostasiatischen und indisch-malaiischen Lebensraum nach Großost- 
asien fast restlos umgelagert. Diese Umlagerung war für Japan, so paradox 
es für europäische Ohren klingen mag, dennoch leichter als für Deutsch- 
land, obwohl auf 100 Einwohner nur eine landwirtschaftliche Nutzfläche 
von 14 ha entfällt, von denen 9 ha Ackerland sind, während in Deutsch- 
land 42 ha landwirtschaftliche Nutzfläche für die gleiche Menschenzahl zur 
Verfügung stehen, erreicht der Grad der japanischen Selbstversorgung bei 
Nahrungsmitteln rd. 95%. Zur Ernährung von 100 Einwohnern werden 
in Japan überdies nur 15 ha landwirtschaftliche Nutzfläche benötigt. Dies 
rührt daher, daß im Gegensatz zu den Völkern der weißen Rasse der 
Japaner weitgehend auf Fleischverbrauch verzichtet und sich mit pflanz- 
licher Nahrung und Fischen begnügt. Hauptnahrung ist der Reis. Der 
Fischverbrauch ist mit 50 kg je Kopf etwa viermal so groß als in Deutsch- 
land. Durch diese intensive Nutzung des Meeres vergrößert sich gewisser- 
maßen der oben nur auf die Landfläche bezogene Lebensraum der Japaner. 
Von dem Eiweißbedarf der Bevölkerung werden 70% durch pflanzliche 
Kost und 27% durch Fische gedeckt, der Fleischanteil beträgt nur 1%. 
In dieser Struktur der japanischen Ernährung liegt das Geheimnis der 
japanischen Nahrungsfreiheit begründet, die durch keine Blockade von 
außen erschüttert werden kann. 


74 


Aber auch hinsichtlich der Rohstoffversorgung steht Japan in seinem 
ostasiatischen Lebensraum günstig da, seitdem es eine bewußte Verlage- 
rung der Rohstoffbasis auf das ostasiatische Festland vorgenommen hat. 
So stehen der japanischen Verwertung in Mandschukuo Kohlen in Mengen 
von 4,8 Milliarden, Eisen von 1,2, Ölschiefer von 5,4 und Magnesit von 
3,8 Milliarden Tonnen, dazu Lager von Kupfer, Zink, Blei, Antimon und 
nickelhaltiger Erze zur Verfügung. Die Ausbeute des Ölschiefers erlaubte 
bis jetzt dank des vorgenommenen Anlagenausbaus eine Rohölgewinnung 
von 300 000 Tonnen. Am Rande sei noch bemerkt, daß Mandschukuo in- 
folge seiner großen Sojabohnenausfuhr auch für den japanischen Ernäh- 
rungssektor ebenfalls sehr wichtig ist. — Zu der von Japan unternommenen 
bewußten Verlagerung der Rohstoffbasis auf das ostasiatische Festland 
gehören auch die auf diplomatischen Wegen errungenen Abmachungen mit 
Französisch-Indochina und Thailand, bergen diese beiden Länder doch 
eine Fülle von Rohstoffen, insbesondere Zinn und Kautschuk, dann Eisen, 
Kohle, Mangan, Antimon, Zinn, Wolfram, aber auch Baumwolle, Reis und 
Zuckerrohr. Endlich erschloß sich Japan, indem es auf Borneo Fuß faßte, 
die dort befindlichen außerordentlich reichhaltigen und hochwertigen Erd- 
ölvorkommen; ganz abgesehen von den bedeutenden wirtschaftlichen Mög- 
lichkeiten auf der Malaien-Halbinsel. 

Zu dieser konsequenten Großraumpolitik, die nur scheinbar eine aggres- 
sive war, weil sie in Wirklichkeit den Rückzug aus der imperialistischen 
Weltwirtschaft und aus fremden Lebensräumen bedeutet und so die han- 
delspolitischen und politischen Reibungsflächen in der Welt vermindert, 
steht die angelsächsische Politik der offenen Tür in diametralem Gegensatz. 
Mit dem Pochen auf den status quo will man in Wirklichkeit nur die bis- 
herige Unordnung in der Welt erhalten. England und die USA. versuchen 
so, gewissermaßen als die alte Welt, den revolutionären Kräften der lebens- 
gesetzlichen Neuordnung der Welt nach Großräumen entgegenzutreten und 
werden mit naturgesetzlicher Sicherheit unterliegen müssen. 

Diese Neuordnung der Welt nach biologisch gebundenen Großlebens- 
räumen bedingt nun auch ein neues Großraumrecht innerhalb der echten 
Großräume und ein zwischengroßräumliches Recht zwischen diesen. Damit 
entfallen alle die Rechtsordnungen mit hochtrabenden Namen wie Völker- 
recht und internationales Recht, die sich aus der Unordnung der Welt in 
den letzten 400 Jahren herleiten. Die Rechtsordnungen werden wieder eine 
durchsichtige und kristallene Klarheit annehmen und dadurch zu einer 
ungeahnten Befriedung der Welt beitragen. Im ostasiatischen Großlebens- 
raum ebenso wie in Europa sehen wir bereits eine klare Rechtsordnung 
dahin sich ausbilden, daß unter der Parole „‚Ostasien den Ostasiaten‘‘ und 
„Europa den Europäern“ eine klare Verpflichtung zur politischen und 
wirtschaftlichen Präferenzierung der großostasiatischen und großeuro- 
päischen Völker untereinander statuiert ist. Diese Bevorzugung wird künf- 
tig in einer zweiten Stufe den afrikanischen Raum als den natürlichen 
tropischen Ergänzungsraum Europas einbeziehen und folgendermaßen 
lauten: der zusätzliche tropische Bedarf Europas muß zuerst in Afrika 
gedeckt werden. Japan hat bereits in dieser Hinsicht seinerseits die Konse- 
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quenzen gezogen und, wie oben geschildert, seinen lebensnotwendigen 
Bedarf in die ostasiatische Großraumwirtschaft verlagert und ist nun 
daran gegangen, die Voraussetzungen für die Deckung seines zusätzlichen 
tropischen Bedarfs im indisch-malaiischen Raum zu schaffen unter der 
Parole „.der zusätzliche tropische Bedarf Großostasiens muß zunächst in 
Indisch-Malaia gedeckt werden“ und so eine klare wirtschaftliche und 
politische Begrenzung seines Anspruchs auf biologischer Basis durch- 
geführt. 

Daraus ergeben sich folgende Rechtslagen: die ostasiatische Großraum- 
wirtschaft macht auf Grund der natürlichen Zuordnung des indisch- 
malaiischen Lebensraumes als ihres natürlichen tropischen Komplemen- 
tärs politische und wirtschaftliche Vorrechte in diesem Großlebensraum 
geltend, anerkennt aber andererseits nach Befriedigung ihrer Vorrechte 
die Berechtigung anderer Großlebensräume, die überschüssigen Waren- 
mengen dieses Raumes im Wege des zwischengroßräumlichen Güteraus- 
tausches abzunehmen. 
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? III. KAPITEL 
DAS REICH UND EUROPA 


Die Erneuerung des Reiches 
und die Wiedergeburt Europas aus dem Lebensgesetz 
der europäischen Völkerfamilie 


Zuerst erschienen in der „Deutschen Zeitung 
in den Niederlanden“, Juli 1942. 


Am Ende des gegenwärtigen Weltkrieges wird die bisherige libera- 
listisch-imperialistische „Ordnung“, die immer mehr zur Unordnung wurde 
und so den Weltkrieg entflammte, endgültig verschwunden sein. Sie be- 
ruhte auf einer in den letzten 400 Jahren unter englischem und jüdischem 
Einfluß entstandenen Anschauung der Welt, die nicht lebensgesetzlich be- 
gründet war. Eine natürliche Weltanschauung wird wieder an ihre Stelle 
treten. Sie wird erklären, daß es künftig keine „Großräume“ mehr geben 
wird, die von art- und raumfremden Mächten und Herren ausgeplündert 
und beherrscht werden. Sie verkünden vielmehr eine neue Weltordnung, 
die aus dem Wunsch der Völker und Völkerfamilien erwachsen wird, ihre 
Lebensgrundlagen in eigenen, autonomen Klein- und Großlebensräumen 
zu entwickeln, die sich möglichst wenig mit den Lebensräumen anderer 
Völker und Völkerfamilien überschneiden und an deren Geschlossenheit 
die kriegerischen Angriffe art- und raumfremder Mächte zerschellen. Der 
vom Führer verkündete Lebensraumgedanke wird also als Ordnungs- 
gedanke der neuen natürlichen Weltordnung und -anschauung künftig 
nieht nur vom Volkstum, sondern auch von der Völkerfamilie her entwickelt 
werden und damit sowohl die innere Struktur der Großräume als auch, in 
einem Zwischengroßraumrecht, das Verhalten der Großräume unterein- 
ander bestimmen. 

Sechs echte Großlebensräume als Fundament der neuen Weltordnung 
und Überwinder der englischen Welt-Unordnung heben sich bereits heute 
als politische Realitäten immer deutlicher von einander ab. Es sind dies: 


erstens: der Großlebensraum der ostasiatischen Völkerfamilie mit 
etwa 700 Millionen Menschen; 

zweitens: der Großlebensraum der Völker der indisch-malaiischen 
Völkerfamilie mit etwa 550 Millionen Menschen; 


drittens: der Großlebensraum der europäischen Völkerfamilie von 
Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap bis zur nord- 
afrikanischen Küste mit etwa 550 Millionen Menschen; 


77 


viertens: der Großlebensraum der Völker der schwarzen Rasse, 
Afrika, mit etwa 185 Millionen Menschen; 


fünftens: der nordamerikanische Großlebensraum mit etwa 180 Mil- 
lionen Menschen; 


sechstens: Südamerika mit etwa 95 Millionen Menschen. 


Jeder von diesen sechs Großlebensräumen wird von einer Völkerfamilie 
gebildet, die auf die Dauer nur in ihrem heimischen Großraum leben und 
gedeihen kann und deren Angehörige der Entartung oder Umartung ver- 
fallen, wenn sie gewaltsam in fremde Großlebensräume einzudringen ver- 
suchen und damit deren natürliche Ordnung und Frieden stören. Die 
lebensgesetzliche Selbständigkeit jeder dieser sechs Großlebensräume hin- 
dert jedoch nicht, sondern verlangt vielmehr, daß sich die südlich gelegenen 
Großräume als tropischer Komplementär zum beiderseitigen Nutzen den 
nördlicher gelegenen Großräumen zuordnen. So entsteht aus der natür- 
lichen Ergänzung von Indisch-Malaia mit Ostasien das neue Großost- 
asien, aus Europa und Afrika Großeuropa und in gewissem Sinne auch 
aus der Zuordnung Südamerikas zu Nordamerika ein Großamerika. 
Allerdings wird dies erst möglich sein, wenn die USA. nach ihrem Rück- 
zug aus dem großostasiatischen Wirtschafts- und Lebensraum und einer 
unausweichlichen revolutionären Strukturänderung unter Ausscheidung 
des Judentums ihren bisherigen imperialistischen Charakter verloren haben 
und sich statt dessen zu einer intensiveren, auf den eigenen Lebensraum 
konzentrierten Geisteshaltung bekennen werden, die allein sie befähigen 
wird, an Stelle des bisherigen unechten künftig einen echten nicht imperia- 
listischen Großraum zu bilden. 

Diese Neuordnung der Welt geschieht nun praktisch aber Großraum- 
revolutionen. Jeder Großraum hat seine eigene innere Neuordnung als Teil 
der Weltrevolution zu vollziehen. So sehen wir heute die Großraumrevoluti- 
onen der ostasiatischen, der indisch-malaiischen und der europäischen Völker- 
familie, ja, auch der afrikanischen, in vollem Gange. Für Nordamerika hat 
auch Reichsaußenminister von Ribbentrop das gleiche vorausgesagt. 

Der Ablauf jeder dieser Großraumrevolutionen wird nun durch das 
Lebensgesetz ihrer Völkerfamilie und durch die strategisch-geographischen 
Notwendigkeiten ihres Raumes bestimmt. Während nun die großostasia- 
tische und die großeuropäische Revolution von den Gedanken des Volks- 
tums und der Völkerfamilie bestimmt werden und damit keinen imperia- 
listischen, sondern lebensgesetzlichen Charakter haben, zeigt die amerika- 
nische Großraumrevolution noch alle Züge des Imperialismus. Die biolo- 
gische Unreife des nordamerikanischen Menschen — die darin ihren Grund 
hat, daß der natürliche Umartungsprozeß der Nordeuropäer in Nord- 
amerikaner und der Südeuropäer in Südamerikaner noch in vollem Gange 
ist — sowie die ebenfalls hierin begründete Vorherrschaft des Judentums 
haben bisher verhindert, daß insbesondere Nordamerika zum Volkstums- 
gedanken als innerem Ordnungsgedanken und zum echten Großlebens- 
raumgedanken vorgedrungen ist. Auch die Monroe-Doktrin beruhte auf 
rein geographischem Raumdenken, das nun ohne innere Hemmungen, wie 
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man sieht, nicht nur zu einer Hemisphären-Politik imperialistisch aus- 
gebaut wird, sondern mit der gleichen Ignoranz gegenüber der Lebens- 
gesetzlichkeit in die Lebensräume Großeuropas und Großostasiens einzu- 
greifen versucht. Erst dann wird eine wahre Befriedung der Welt ein- 
treten, wenn sich auch die Vereinigten Staaten zu den Lebensgesetzen des 
echten biologisch gebundenen Großraumes bekennen werden. Sie waren 
aber bisher noch nicht fähig, diese echten, nicht imperialistischen Groß- 
räume zu begründen und damit einen entsprechenden Beitrag zur Be- 
friedung der Welt zu leisten. Dies kann infolgedessen gegenwärtig nur 
durch ein Zusammenwirken des lebensgesetzlich neu ausgerichteten Groß- 
europas und Großostasiens geschehen. Von einer aktiven, einsichtsvollen 
Mitwirkung des bisher noch in den biologischen Flegeljahren befindlichen 
europäischen Sprößlings, Nordamerika, der seine eigenen Kräfte über- und 
die seiner Mutter Europa gewaltig unterschätzt, wird man deshalb zu- 
nächst wenig erwarten können. Nur unter dem natürlichen Gewicht der 
sich in dieser Weltrevolution wieder stabilisierenden alten und kulturell 
hochstehenden Großräume Großeuropa und Großostasien mit rund zwei 
Milliarden Menschen wird das künftige Großamerika mit seinen noch nicht 
dreihundert Millionen auf den Raum zurückgewiesen, der ihm lebensgesetz- 
lich und von Natur aus zukommt. Und in diesem seinem Lebensraum wird 
es nun seine Entwicklung zum echten Großraum ebenfalls revolutionär 
durchlaufen müssen. 

Die Erkenntnis wird und muß sich immer mehr durchsetzen, daß jedes 
Volk und jede Völkerfamilie einen unabdingbaren Anspruch auf einen 
Lebensraum haben, innerhalb dessen beide ihrem Lebensstil gemäß aus 
eigenem Raum und aus eigener Kraft leben können und dessen Umfang 
und Charakter von ihrer biologischen Substanz geprägt wird. Die Über- 
zeugung, daß keinem Volk und keiner Völkerfamilie dieser Lebensraum ab- 
erkannt oder mit Gewalt genommen werden kann, vielmehr gleichsam ein 
unveräußerliches Naturrecht darstellt, dessen Verletzung sich letztlich 
immer wieder gegen den Angreifer kehren wird, sehen wir doch, daß Men- 
schen eines Großlebensraumes, die versuchen, gewaltsam in den Groß- 
lebensraum einer anderen Völkerfamilie einzudringen und dort festen Fuß 
zu fassen, mit Naturgesetzlichkeit um- oder entarten — wird gleichsam 
wie ein neuer Glaube die Geister erfüllen und den sittlichen Grund für eine 
neue, friedlichere Weltordnung abgeben. Die Sicherung des Kleinlebens- 
raumes eines Volkes oder des Großlebensraumes einer Völkerfamilie sind also 
nicht nur nützlich für diese selbst, sondern von gleicher Nützlichkeit auch 
für diejenige Ordnung, von der sie unablöslicher Bestandteil sind. Dieser 
neue Glaube wird nicht von transzendenten Ideen her seine Überzeugungs- 
kraft nehmen, sondern aus der klaren Einsicht in unabänderliche, natur- 
gesetzliche Zusammenhänge im Leben der Völker und Völkerfamilien. Die 
Menschen werden sich wieder diesen Urtatbeständen im biologisch-sozialen 
Leben beugen und die Relativität ihrer Ideologien einsehen müssen. Dann 
werden auch die bisherigen Mittel zum Schutze der Lebensräume, Kanonen 
und Maschinengewehre, weitgehend überflüssig werden und die zu ihrer 
Erzeugung und Bedienung laufend erforderlichen Wirtschafts- und Men- 
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schenkräfte dem Ausbau einer lebensgesetzlichen und damit friedlichen 
Weltordnung dienstbar gemacht werden können. 

Wie nun im Kleinlebensraum des Volkstums, der Volksgemeinschaft, der 
Grundsatz ‚„„Gemeinnutz vor Eigennutz‘“ als das oberste Sittengesetz re- 
giert, so gilt dies auch für den Großlebensraum der Völkerfamilie. Denn 
diese ist janur die natürliche Zusammenfassung der einzelnen Volksgemein- 
schaften, der einzelnen Volkspersönlichkeiten. Das Sittengesetz und damit 
auch das Strukturgesetz der Völkerfamilie muß darum das gleiche sein 
wie das der Volksgemeinschaft. Darum muß sich jeder Europäer zuerst als 
Bürger seines Volkes, seines Staates, dann als Bürger Europas und zuletzt 
erst als Weltbürger fühlen. Europäischer Gemeinnutz, der die gemein- 
samen Interessen aller europäischen Völker nach innen und außen wahrt, 
hat also überspannten nationalistischen Eigennutz, der die Grenzen der 
europäischen Gemeinschaft sprengen könnte, zu verhindern. Wäre dies 
nicht der Fall, gäbe es für die europäischen Völker keine über ihre natio- 
nalen Interessen und Individualitäten hinausgehende europäische Bindung, 
würde ein nationalistisches Denken der Weisheit letzter Schluß sein und 
nicht ein nationalsozialistisches — dann würde der krasseste Ausdruck 
nationalistischen Denkens, der bisher in der Welt aufgetaucht ist, das eng- 
lische „right or wrong my country“ die höchste sittliche Maxime sein. 
Aber gerade dieser englische Grundsatz hat ja die natürliche Weltanschau- 
ung und -ordnung Europas aufgelöst. In sie hätte sich England als dienen- 
des Glied, als Treuhänder Europas für die ja mit den Kräften aller euro- 
päischen Völker aufgebauten überseeischen Räume einfügen müssen, wenn 
es seine politische Rolle und lebensgesetzliche Funktion richtig hätte be- 
greifen wollen. Dieser Verrat Englands an seinen natürlichen biologischen 
Bindungen und Verpflichtungen gegenüber der europäischen Völkerfamilie 
rächt sich in unseren Tagen. Denn das auf diesem Verrat aufgebaute, un- 
natürliche Gebilde des „‚British Empire“ ist das Musterbeispiel eines nicht 
biologisch von innen, sondern künstlich von außen zusammengehaltenen 
unechten Großraumes; es wird nunmehr zwischen den Mahlsteinen der 
wiedergeborenen echten Großräume und der in der Bildung begriffenen 
beiden neuen (Nord- und Südamerika) unfehlbar zerrieben.! 

Um nun das Lebensgesetz der europäischen Völkerfamilie und ihren 
Großlebensraum zu erkennen und die richtigen Maßstäbe für die Bewertung 
aller revolutionären Kräfte zu gewinnen, die heute Europa wieder neu- 
ordnen, ist es notwendig, einen Blick auf die Lebensgeschichte, die biolo- 
gische Geschichte Europas, zu werfen. 

Der ewige Lebens- und Geburtsraum der europäischen Völkerfamilie von 
Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap bis zur nordafrikanischen Küste, 
der durch keinen anderen Raum dieser Welt ersetzt werden kann, erlitt 
zweimal eine starke Schwächung. Es ist bekannt, daß vom Jahr 2500 
v. d. Ztw. bis zum Jahre 600 n. d. Ztw. der osteuropäische Teil des gesamt- 
europäischen Lebensraumes vom Ural bis zur Elbe durch Völkerwande- 
rungen von europäischen Menschen weitgehend entblößt wurde. 


I Vgl. Werner Daitz, „Echte und unechte Großräume“, S. 11 ff. Teil III dieses Werkes. 
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Die beiden ersten Wanderwellen waren vorzugsweise über den Kaukasus 
und Kleinasien nach Iran und dem Pundschab gerichtet. Die europäischen 
Lebensordnungen und Reiche, die diese aus dem europäischen Lebensraum 
auswandernden Völker der europäischen Völkerfamilie in ihnen art- und 
raumfremdem Erdteil (Indien) zu errichten versuchten, sind alle wieder 
restlos zerfallen, — weil europäische Menschen und deren Ordnungen auf die 
Dauer nicht in anderen Großlebensräumen zu leben vermögen. Die letzte 
der Wanderwellen ergoß sich dagegen in den Mittelmeerraum. Es waren 
hauptsächlich germanische Stämme, die aus dem Nord-Ostseeraum aus- 
wanderten und nun versuchten, im Mittelmeerraum ihre germanischen 
Reiche und Lebensordnungen zu errichten. Dies war unmöglich. Denn 
ebensowenig, wie man eine Esche in den Mittelmeerraum oder einen Öl- 
baum in den Nord-Ostseeraum ohne Einbuße an ihrer Lebensmächtigkeit 
verpflanzen kann, können germanische Lebensordnungen im Mittelmeer- 
raum und romanische im Nord-Ostseeraum dauerhaft bestehen. So haben 
auch diese germanischen Wanderungen nichts anderes zustande gebracht 
als ein Chaos. Sie haben nur das erste römische Imperium zerschlagen und 
nichts anderes an seine Stelle zu setzen vermocht. So befanden sich also 
etwa um das Jahr 600 nach unserer Zeitrechnung nicht nur der ganze ost- 
europäische, in den inzwischen zum Teil mittelasiatische Menschen und 
Lebensordnungen eingesickert waren, sondern auch der Mittelmeerraum 
in chaotischem Zustand. 

Von dem ganzen europäischen Lebensraum war also nur der Nord-Ost- 
seeraum, wenn auch durch Abwanderungen geschwächt, von raum- und 
artfremden Eingriffen relativ verschont geblieben. Deshalb konnte auch 
nur von hier aus die Wiederherstellung, die Wiedergeburt Europas ihren 
Anfang nehmen. Der germanische Mensch, der dem Nord-Ostseeraum als 
seinem Heimatraum innerhalb des gesamteuropäischen Raumes in gleicher 
Weise das völkische Gepräge gibt wie der romanische Mensch seinem hei- 
matlichen Mittelmeerraum, ist — ebenso wie der romanische Mensch — 
Raumgestalter und Bewegungsmensch. Im Ausgriff, im Angriff, in der 
operativen und strategisch berechnenden Bewegung gestaltet er aus seinem 
Lebensgesetz heraus den Raum (für sich und andere, mit nicht gleich 
starken raumgestaltenden Kräften begabte Völker) staatspolitisch, wirt- 
schaftspolitisch, kulturpolitisch, militärpolitisch und rechtssetzend. Für 
den germanischen wie den romanischen Menschen als Bewegungsmenschen 
ist deshalb der Raum ebenso lebensnotwendig wie das Wasser für den Fisch ; 
ohne genügend Raum kann der Bewegungsmensch nicht leben und ohne 
genügend Wasser der Fisch nicht schwimmen. 

Diese besondere, in seinem Lebensstil begründete Befähigung zur Raum- 
gestaltung und zur großzügigen, große Räume umspannenden und durch- 
dringenden, schöpferischen Organisationen, also die Entwicklung starker 
staats-, wirtschafts- und kulturgestaltender Kräfte, hat der germanische 
Mensch nun von seinen Wohnsitzen aus in verschiedenen Richtungen ent- 
wickelt, die einen vorzugsweise über das Land, die anderen über die See. 
So haben sich im Laufe der Entwicklung Landgermanen und Seegermanen 
gebildet und allmählich trotz gleicher Lebensstile in Seevölker und Land- 
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völker differenziert. Die einen pflügen deshalb in erster Linie das Land, 
die anderen die See. Aber Pflug und Schwert sind den Landgermanen 
und Schiff und Schwert den Seegermanen untrennbare Lebenseinheit ge- 
blieben. 

Diese verschiedenen Spielarten desselben Lebensstils der See- und 
Landgermanen bedeuteten solange eine wertvolle gegenseitige Ergänzung 
innerhalb des gemeinsamen germanischen Lebensraumes und damit des 
Gesamtlebensraumes der europäischen Völkerfamilie, als die Seegermanen 
an den europäischen Kontinent, an seine Küsten und Ströme gebunden 
blieben. Ja, die Seegermanen waren sogar die ersten, die den in der Völker- 
wanderungszeit verlorengegangenen osteuropäischen Teil des Gesamt- 
lebensraumes der europäischen Völkerfamilie — den russischen Raum — 
wieder mit ihren staats- und wirtschaftsgestaltenden, rechtssetzenden und 
große Räume großzügig umspannenden und organisierenden Kräften durch- 
drangen. Die ersten osteuropäischen Reiche nach der Völkerwanderungs- 
zeit, das nordrussische (Nowgorod), das südrussische (Kiew) sowie das 
litauisch-polnische Reich der Piasten, sind ihr Werk. Denn die nach der 
Völkerwanderungszeit in den osteuropäischen Raum eingesickerten Völker- 
schaften sind ihrer Natur nach Beharrungsmenschen. Durch unendliche 
Erleidens- und Erduldensfähigkeit verteidigen und weiten sie ihren Lebens- 
raum aus und haben so diesem dritten Teillebensraum des gesamteuro- 
päischen Lebensraumes das Gepräge gegeben. Ihre stärkste Kampfkraft 
und ihre Widerstandsfähigkeit beruhen also nicht auf organisatorischem 
Vermögen, sondern im Gegenteil auf einer „breiten“, formlosen Lebens- 
führung in der ungestalteten Masse. Sie haben infolgedessen nur geringe 
staats- und wirtschaftsgestaltende Eigenkräfte. Deshalb riefen sie auch 
nach ihrer Einsickerung in den osteuropäischen Raum nach der Völker- 
wanderungszeit die Nordgermanen zu Hilfe: „Unser Land ist groß und 
reich, aber es ist keine Ordnung in ihm. Kommt also, um über uns Fürsten 
zu sein und uns zu gebieten.“ Diese osteuropäischen Reiche wurden so von 
den Seegermanen, ihrem Lebensstil gemäß, immer vom Wasser her, und 
zwar über Weichsel-Dnjestr, über Düna-Dnjepr und über Ilmensee-Wolga 
begründet und auf der anderen Seite auf das Schwarze Meer und das 
Mittelmeer gestützt. 

Mit der fortschreitenden technischen und nautischen Verbesserung der 
Schiffahrt blieben nun aber die germanischen Seevölker nicht mehr wie 
bisher notwendig an die Küsten und Ströme des Kontinents gebunden, 
sondern konnten sich im ausgehenden Mittelalter mehr und mehr von ihrem 
unersetzbaren Lebensraum Europa entfernen. Sie entdeckten Amerika und 
nahmen systematisch die Indien- und Ostasienfahrt auf. Ihre raumgestal- 
tenden, staats-, wirtschafts- und kulturpolitischen Kräfte begannen sie nun 
in Europa art- und raumfremden Erdteilen einzusetzen. Dies hätte nicht 
zu einer Abwanderung und damit Schwächung der Kräfte gegenüber dem 
gemeinsamen kontinentaleuropäischen Lebensraum zu führen brauchen, 
wenn hier ein starkes, arteigenes und raumpolitisch geschlossenes Reich 
der Landgermanen bestanden hätte, das als politisches Macht- und Gravi- 
tationszentrum die Seegermanen immer wieder an ihren unersetzlichen 
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Heimatraum gebunden hätte. Die Verlagerung des Schwerpunktes des 
europäischen Lebensraumes wäre vermieden worden. 

Diese historische Aufgabe hatte zunächst das unter Heinrich I., Otto 
dem Großen und Lothar von Supplinburg geschaffene erste „Großgerma- 
nische Reich Deutscher Nation“ erfüllt. Als natürliches machtpolitisches, 
wirtschaftliches und kulturelles Zentrum hielt es die germanischen Völker 
von Elbe bis Somme an ihren gemeinsamen Lebensraum gebunden. Denn 
es war von vornherein der Sinn der deutschen Volkwerdung, nicht nur eine 
nationale deutsche Ordnung zu schaffen, sondern zugleich auch einen Zu- 
sammenschluß der germanischen Stämme um den Nord-Ostseeraum in 
einem „Großgermanischen Reich Deutscher Nation‘, um so den Nord-Ost- 
seeraum geschlossen für die Neuordnung Europas einsetzen zu können und 
den schon in den osteuropäischen Raum auf eigene Faust vorgestoßenen 
Nordflügel der Seegermanen zu stützen. Dieser dynamische Reichsgedanke 
war also von Anfang an zugleich auch die europäische Ordnungskraft für 
den durch die Völkerwanderungszeit in Unordnung geratenen Gesamt- 
lebensraum der Völker der europäischen Völkerfamilie von Gibraltar bis 
zum Ural und vom Nordkap bis zur nordafrikanischen Küste. Deshalb 
empfing auch das deutsche Volk bei seiner Geburt als Volkspersönlichkeit 
wie jede andere Lebensordnung sein Lebens- und Wachstumsgesetz. Es 
offenbart sich in einer dreifachen Verpflichtung: erstens die Sicherung des 
Nord-Ostseeraumes als der ewigen raumpolitischen Basis des Reiches; 
zweitens die soldatische Haltung — erst der Dienst, dann der Verdienst — 
als der ewige Lebensstil, unter dem es ein Höchstmaß der Entfaltung, der 
Kampfkraft, der Unabhängigkeit und der Ertragsfähigkeit auf allen Ge- 
bieten seines Lebens erzielt; drittens die ewige außenpolitische Verpflich- 
tung, an erster Stelle Kontinentalpolitik, Ostpolitik zu treiben, d. h. den 
in der Völkerwanderungszeit verlorengegangenen und durch mittelasia- 
tische Lebensformen entfremdeten osteuropäischen Teil des Gesamtlebens- 
raumes der europäischen Völkerfamilie wieder in die europäische Arbeits-, 
Rechts- und Kulturgemeinschaft zurückzuführen. Es ist dies das unab- 
änderliche Lebens- und Wachstumsgesetz des Reiches. Und nach diesem 
Gesetz, nach dem es angetreten, muß es seines Lebens Kreise vollenden. 

Und in der Tat war das Reich nur dann stark, wenn es dieses sein Lebens- 
und Wachstumsgesetz befolgte, und es wurde schwach, wenn es sich ihm 
entfremdete. Heinrich I., Otto I., Kaiser Lothar, die ersten niedersäch- 
sischen Volkskönige des Reiches handelten nach ihm, Das unter ihnen ent- 
standene „Großgermanische Reich Deutscher Nation“ war die Ordnungs- 
macht, die sich nicht nur ihrer deutschen, sondern zugleich auch ihrer euro- 
päischen Sendung bewußt war. Es band nicht nur die landgermanischen 
Stämme, sondern auch die seegermanischen zu fester, wenn auch elastischer 
Ordnung im Reichsgedanken. 

Nach der Festigung ihrer Herrschaft im Nordseeraum überschritten 
Heinrich I. und seine Nachfolger die Elbe und gründeten, unter Beleh- 
nung der Schauenburger, Albrecht des Bären und der Wettiner, die ersten 
Ostmarken von Schleswig-Holstein bis nach Mähren. In der gleichen Zeit 
also, in der die Nordgermanen, die Wikinger (Waräger) über die Ostsee ins 
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Innere Osteuropas und bis zum Schwarzen Meer, bis auf Byzanz, durch- 
stießen und die drei ersten osteuropäischen Reiche gründeten. Dann trat 
aber in der Ostraumpolitik des ersten Reiches eine Wendung ein. Man kann 
aus der Mitte Europas heraus keinen Stoß gegen den Osten führen, ohne 
der Flankendeckung durch den skandinavischen Norden und den roma- 
nischen Süden sicher zu sein. Die deutschen Könige waren also vor die 
strategische Notwendigkeit gestellt, auch den rechten Flügel, den Mittel- 
meerraum, zu mobilisieren, um ihn für den Vorstoß in den osteuropäischen 
Raum mit einzusetzen. Der Mittelmeerraum befand sich aber zu dieser 
Zeit, verursacht durch die letzte Völkerwanderungswelle, noch in chao- 
tischem Zustand und war noch nicht in der Lage, in seinem eigenen Lebens- 
stil sich neu zu ordnen. Notgedrungen mußten deshalb die deutschen Volks- 
könige sich nun zunächst um die Neuordnung des Mittelmeerraumes be- 
kümmern. Nicht, daß die Salier und die Staufer in den Mittelmeerraum 
gingen, war ein Fehler, wie eine unrichtige Geschichtsschreibung ihnen vor- 
wirft, sondern daß sie sich zum Schluß allzu sehr in die Probleine des Mittel- 
meerraumes verstricken ließen und den Schwerpunkt des Reiches vom 
Nord-Ostseeraum in den Mittelmeerraum verlagerten. 

Die Italienzüge, ursprünglich zum Zwecke der Stärkung der Reichsmacht 
unternommen, wurden schließlich zum Selbstzweck. So entstand aus der 
ursprünglich richtigen Staufer- und Salierpolitik, auch den südlichen Flügel 
Europas zum Vorstoß gegen den Osten zu mobilisieren, ein Zustand der 
Schwächung der strategischen Mitte. Mehr und mehr wurde so aus dem 
„Großgermanischen Reich Deutscher Nation‘ ein ,‚Heiliges Römisches Reich 
Deutscher Nation‘. Staatsapparat und Königtum orientierten sich immer 
mehr ultra montes. Aus dem deutschen König wurde ein römischer Kaiser. 
An die Stelle der unabänderlichen raumpolitischen Basis des Reiches ver- 
suchte man den Mittelmeerraum zu setzen. Also das Reich nicht mehr vom 
Fundament, sondern vom Dach aus zu errichten. An die Stelle der solda- 


tischen Haltung traten spätrömischer Staatsgedanke, spätrömisches Recht ' 


und spätrömischer Glaube. An die Stelle der ewigen Verpflichtung des 
Reiches, Ostpolitik zu treiben, begann man immer mehr Kriege im Mittel- 
meer und Kreuzzüge in Palästina zu führen, 

Es trat also im Nord-Ostseeraum dieselbe Zerstörung natürlicher Lebens- 
ordnungen und Minderung an Lebensmächtigkeit ein, wie sie vorher in der 
Völkerwanderungszeit durch in den Mittelmeerraum eindringende germa- 
nische Lebensordnungen dort verursacht wurden. Es zeigt sich hier eines 
der Grundgesetze der natürlichen Ordnung Europas: daß nämlich keiner 
der drei Teilräume des gesamteuropäischen Lebensraumes (Nord-Ostsee- 
raum, Mittelmeerraum, Osteuropa) seine lebensstilmäßig bedingten 
Staats-, Wirtschafts-, Kultur- und Rechtsordnungen in die anderer Teil- 
lebensräume übertragen kann, ohne daß eine Verkümmerung und Einbuße 
an Lebensmächtigkeit für den betroffenen Teillebensraum und damit für 
den Gesamtlebensraum Europa die Folge wäre. 

Gegen dieses biologische Grundgesetz ist in den letzten 2000 Jahren 
europäischer Geschichte immer wieder gefehlt worden. Heute nun, wo die 
Welt endgültig neu verteilt wird und wo neue Erdteile nicht mehr zu ent- 
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decken sind und wo jede Völkerfamilie sich ihren Großlebensraum neu ab- 
steckt und sichert, um dem Druck der übrigen Großräume aus eigenem 
Raum und aus eigener Kraft widerstehen zu können, kann Europa sich 
die ständige Mißachtung seines biologischen Strukturgesetzes und die da- 
mit verbundene innere Schwächung nicht mehr erlauben, wenn es seinen 
alten Platz auch in der neuen Weltordnung behaupten will. Aus dieser 
Sicht heraus ist auch die große historische Entscheidung des Führers und 
Benito Mussolinis zu verstehen, die mit der Brennergrenze nicht nur eine 
räumliche, sondern auch eine biologische Grenzlinie gezogen haben, um 
den 2000 Jahre langen ständigen biologischen und geistigen Grenzüber- 
schreitungen zwischen den Lebensformen des Mittelmeerraumes und des 
Nord-Ostseeraumes ein Ende zu bereiten und die Fülle der fruchtbaren 
polaren Spannung und Ergänzung beider Räume zum Nutzen ganz 
Europas wirksam werden zu lassen und zu stabilisieren. Mit dieser Er- 
kenntnis wird zugleich aber auch die notwendige geistige und biologische 
Grenzziehung des Mittelmeerraumes und des Nord-Ostseeraumes gegen- 
über den Lebensordnungen der Beharrungsmenschen des osteuropäischen 
Raumes klar. 

Die im Rückschlag der oben skizzierten falschen Italienpolitik mehr und 
mehr in das Großgermanische Reich eindringenden mittelmeerländischen 
spätrömischen Lebensordnungen zersetzten es allmählich in 287 künstliche 
staatliche Souveränitäten und Territorialhoheiten und stürzten es in das 
Chaos der Bauern- und Glaubenskriege. Das Ergebnis dieser Italienpolitik 
war jedenfalls, daß das „Großgermanische Reich Deutscher Nation“ zu 
einem „Römischen Reich Deutscher Nation‘ wurde, das keine nennens- 
werten militärischen und politischen Kräfte mehr nach außen entwickeln 
konnte. Zwar versuchten Heinrich der Löwe, in Verbindung mit dem ober- 
deutschen Städtebund und den oberitalienischen Kaufherrnkorporationen 
von Turin bis Venedig unter Bildung einer „‚Achse‘ sowie die Hanse und 
der Deutschritterorden, die Idee des Ersten Reiches zu retten und dessen 
Politik mit eigenen Mitteln weiterzuführen, und zwar in steter Spannung 
mit dem sich immer mehr ultra montes orientierenden Heiligen Römischen 
Reich Deutscher Nation. Heinrich der Löwe stieß, in Verbindung mit dem 
oberdeutschen Städtebund und den oberitalienischen Kaufherrnkorpora- 
tionen, zunächst die Donau entlang bis zum Schwarzen Meer durch, stellte 
eine Achse von Venedig bis zu dem im Jahre 1158 gegründeten München 
her und verlängerte diese später bis zu dem im gleichen Jahre gegründeten 
Lübeck, um den Ostseeraum zu gewinnen und sich damit wieder der natür- 
lichen raumpolitischen Basis für den Vorstoß nach Osten zu versichern. 
In der Tat gelang es ihm und den Erben seiner Politik, der Hanse und den 
Deutschrittern, getragen von der Macht der Idee des Ersten Reiches, mit 
nur geringen politischen Eigenkräften über Donau und Ostsee, den natür- 
lichen Vormarschstraßen gegen den Osten, bis auf die Linie Nowgorod— 
Schwarzes Meer vorzudringen und bis hierhin den russischen Raum wieder 
in die europäische Arbeits- und Rechtsgemeinschaft einzubeziehen: Lübi- 
sches Recht, Magdeburger Recht und Nürnberger Recht drangen bis auf 


diese Linie vor. 
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So festigten die Landgermanen mit Pflug und Schwert das von den See- 
germanen (Warägern) übernommene Erbe, das diese mit Schiff und Schwert 
gestaltet hatten. Aber die Bemühungen der Ideenträger des Ersten Reiches 
mußten doch schließlich zum Erliegen kommen, da sie auf die Dauer nicht 
den Rückhalt eines starken machtpolitischen Zentrums entbehren konnten. 
Und auch nur so konnte es geschehen, daß, als um 1500 neue Erdteile ent- 
deckt wurden, auch die Seegermanen sich nicht mehr an den Kontinent 
gebunden fühlten. Statt wie bisher nach dem Osten, setzte jetzt unter 
Führung der seegermanischen Völker eine Wanderung germanischer und 
europäischer Menschen nach Übersee ein. Hätte die europäische Völker- 
familie nicht 400 Jahre lang wertvolles Menschen- und Wirtschaftsgut an 
Übersee verloren, dann lebten heute in Osteuropa 150 bis 200 Millionen 
europäische Menschen mehr. Ganz anders hätten sich die Lebensordnungen 
in diesem Teil Europas entwickelt, und niemals hätte der Zarismus, nie- 
mals der jüdisch-asiatische Bolschewismus als Ende dieser Entwicklung 
das schwachgewordene Osteuropa befallen und von hier aus ganz Europa 
bedrohen können. 

Wenn jetzt der Bolschewismus mit Waffengewalt niedergerungen und 
damit der osteuropäische Raum mit seinen großen Raum-, Nahrungs- und 
Rohstoffreserven als die natürliche Ergänzung Mittel- und Westeuropas 
wieder mit diesen fest verbunden wird, dann bedeutet dies nur die Wieder- 
anknüpfung an eine vor 400 Jahren unterbrochene, naturgesetzliche Ent- 
wicklung und den Vollzug der lebensgesetzlichen Verpflichtungen, die dem 
deutschen Volk bei seiner Volkwerdung auferlegt wurden. 

Bis zu diesem Zeitpunkt war England ein unwichtiges Land am West- 
rande Europas, das infolgedessen auch nur eine periphäre Bedeutung besaß 
und sich nur hin und wieder durch Seepiratenmanieren unliebsam bemerk- 
bar machte, jedoch jederzeit von den politischen Kräften des Kontinents 
in kürzester Zeit in seine Schranken zurückgewiesen wurde. Diese Lage 
änderte sich jedoch plötzlich — und zwar nicht durch Englands Verdienst. 
Aus seiner unbedeutenden strategischen Lage, als Nachhut Europas, wurde 
es nun die Vorhut Europas dadurch, daß um das Jahr 1500 Nord- und 
Südamerika und der Seeweg nach Indien entdeckt wurden. Das bisher 
nach dem Osten ausgerichtete Leben der ganzen europäischen Völker- 
familie begann sich nun immer schneller um 180 Grad zu drehen und seine 
Front nach dem Westen und nach Übersee zu wenden. Aus der natür- 
lichen Wanderung des Bevölkerungsüberschusses nach dem Osten wurde 
nun eine Abwanderung nach Übersee. Dadurch verbesserte sich die strate- 
gische Lage Englands noch weiter: aus der Vorhut Europas wurde nun 
ein Zentrum. Denn diese Abwanderung des europäischen Bevölkerungs- 
überschusses geschah in dem Glauben, daß man in Nordamerika, Süd- 
amerika, Australien und den übrigen überseeischen Gebieten ein neues 
Europa aufrichten könne. So gab Mittel- und Westeuropa seine natürliche 
raum-, nahrungs- und rohstoffpolitische Basis, den russischen Raum, auf 
und versuchte, durch künstliche Gründungen in den neuentdeckten Erd- 
räumen ein Ersatzeuropa zu begründen. 

Das nun von seinem natürlichen Hinterlande abgetrennte und dadurch 
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nicht mehr eigenständige Mittel- und Westeuropa wurde so zu Liberal- 
europa mit seiner weltbürgerlichen Ideologie und mußte sich über die 
Ozeane hinweg auf das neugegründete Übersee-Europa stützen, das den- 
selben ideologischen und unnatürlichen Charakter trug, weil es ebenfalls 
nicht organisch aus der Ganzheit der überseeischen Erdteile gewachsen, 
sondern eine künstliche Gründung von Europa her war. 

Diese beiden — jedes für sich allein lebensunfähige Gebilde —, Liberal- 
europa und Übersee-Europa, stellten also ein künstliches Gleichgewichts- 
system dar, aus dessen strategischer Mitte nunmehr England als Zünglein 
an der Waage willkürlich die Gleichgewichtslage bestimmte. 

England hat die Gunst der Stunde und der neuen Lage meisterhaft zu 
nutzen verstanden. Zunächst hat es jedem Volk Europas die Übermacht 
seiner Wehrmacht, seiner Flotte, direkt durch Blockade oder indirekt durch 
Koalitionskrieg zum Bewußtsein gebracht. Mit ihr hat England seit mehr 
als 200 Jahren militärisch den Kontinent weich gemacht und weich gehal- 
ten. Hinter allen Aktionen Englands stand so die ständige stumme und un- 
sichtbare Drohung der englischen Flotte. 

England hat nun ängstlich vermieden, sich verwaltungsmäßig in die 
Angelegenheiten der europäischen Länder direkt einzumischen, denn dann 
hätte es mit mathematischer Sicherheit sämtliche Völker Europas gegen 
sich geeinigt. Es hat vielmehr das „self-government“ heilig gesprochen. 
Dagegen hat England die oben geschilderte strukturelle Verzerrung des 
europäischen Lebens mit Hilfe des Judentums durch drei Ideologien be- 
wußt gefördert und systematisch zur Schwächung der einzelnen euro- 
päischen Völker sowie ihrer natürlichen Zusammenarbeit in der euro- 
päischen Völkerfamilie ausgenutzt, um seinen strukturell unberechtigten 
Vorherrschaftsanspruch zu erhalten. 

Erstens hat England das System der „freien“ Weltwirtschaft erfunden. 
Die von England ausgegangenen Theorien der Freizügigkeit von Kapital 
und Arbeit und des Freihandels bewirkten eine Einschränkung der natio- 
nalen Arbeitsteilung und natürlichen Mannigfaltigkeit der nationalen Pro- 
duktion. Damit wurden nicht nur die Eigenständigkeit und die wirtschaft- 
liche Sicherheit der Volkswirtschaften untergraben, sondern ebenso die 
natürliche Zusammenarbeit der europäischen Volkswirtschaften in der 
europäischen Großraumwirtschaft, wie sie noch zur Zeit der Hanse be- 
standen hatte, verhindert und diese selbst als „‚continental‘ („hinterwäld- 
lerisch‘‘) diffamiert. Diese auf Grund des von England verkündeten Pri- 
mates der internationalen Arbeitsteilung unselbständig gewordenen Volks- 
wirtschaften konnten nur noch funktionieren, wenn ihre Ein- und Ausfuhr 
mit Übersee funktionierte, was wiederum allein von dem Wohlwollen der 
englischen Flotte abhing. — Dieses, aus der Verzerrung des europäischen 
Lebens konstruierte Wirtschaftssystem, das in Wirklichkeit gar kein ökono- 
misches, sondern ein machtpolitisches System allein zugunsten Englands 
war, wurde nun von allen Wirtschaftswissenschaftlern des Kontinents (mit 
Ausnahme weniger deutscher Wirtschaftslehrer) als die Krone der Ent- 
wicklung auf wirtschaftspolitischem Gebiet gepriesen. In Wirklichkeit war 
es nur eine Transformierung des Grundprinzips „‚divide et impera“ in die 
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Bezirke des Wirtschaftlichen. Mit dieser Wirtschaftstheorie hat England 
unsichtbar den Kontinent zu seinem Schaden verführt. 

Zweitens: Auch das System der parlamentarischen Staatsführung ist in 
seiner ursprünglichen Form in England erfunden worden. Auf den briti- 
schen Inseln mag dieses System in der Ordnung und nützlich sein, sonst 
wäre es dort wohl auch nicht erfunden worden. Denn die Insellage ver- 
hindert immer wieder, daß die parlamentarische Opposition gänzlich die 
natürliche völkische Lebens- und Bordgemeinschaft der Insel verlassen und 
ausufern kann. Deshalb hat das parlamentarische System in England auch 
niemals eine starke Zersplitterung der politischen Führung bewirkt und es 
höchstens bis auf drei Parteien gebracht. Marxismus und Judentum konn- 
ten sich jedenfalls bis zur Jahrhundertwende nicht auf der britischen Insel 
nennenswert betätigen und einnisten. Die natürliche völkische Ganzheit 
und biologische Unversehrtheit blieben infolge Bindung durch die Insel- 
lage gewahrt. — Sobald nun dieses System aus der „großen Vernunft‘“, 
seiner Gebundenheit an den britischen Volkscharakter und an die Insellage 
herausgelöst und über die „‚kleine Vernunft“, die Gelehrsamkeit, auf die 
Völker des Kontinents übertragen wurde, wo die bindende Kraft der Insel- 
lage nicht vorhanden war, konnte es nun nach jeder Richtung hin aus- 
ufern. So hatten wir in Deutschland nicht weniger als 47 Parteien. Marxis- 
mus und Judentum fanden in dieser Zersetzung des deutschen politischen 
Lebens ihren Nährboden. Und ebenso erging es den übrigen kontinentalen 
Völkern. Durch dieses System, das die Krone staatspolitischer Weisheit 
darstellen sollte (jedenfalls sind hierüber wie auch über das englische Wirt- 
schaftssystem ganze Bibliotheken gefüllt worden), ist die politische Stärke 
und Eigenständigkeit der einzelnen kontinentaleuropäischen Völker auf 
das schlimmste geschwächt und ihre natürliche europäische Zusammen- 
arbeit verhindert worden. England war auch hier, wie auf wirtschafts- 
politischem Gebiet das angeblich ideale Vorbild und zog mit Hilfe dieser 
Ideologie die Völker Europas unsichtbar in seinen Machtbereich. „Divide 
et impera“ war hier ins Politische übertragen worden. 

Drittens hat England den Kontinent noch mit der Ideologie der Demo- 
kratie verführt. Auch die Demokratie ist ursprünglich in England erfunden 
und von hier aus als Grundlage der Kultur propagiert worden. Auf der 
Demokratie kann man aber nur eine Zivilisation, niemals eine echte Kultur 
errichten. Diese kann immer nur, ebenso wie jede natürliche politische und 
wirtschaftliche Ordnung aus dem besonderen Lebensgesetz eines jeden 
Volkes, d. h. autoritär, erwachsen. So ist auch die Eigenkultur der euro- 
päischen Völker mehr und mehr aufgelöst worden zugunsten einer briti- 
schen Zivilisation, die über die ganze Welt ihren Ausdruck in englischer 
Kleidung, englischen Sitten, englischer Tischzeit, englischem Jazz usw. 
fand und in USA., wo keinerlei völkischer Widerstand geleistet wurde, 
ihre verderblichsten Blüten treibt. Auch auf kulturellem Gebiet wurde so 
durch die Demokratie als der Transformation des Prinzips „‚divide et im- 
pera“ die Eigenständigkeit der europäischen Völker und damit seiner 
Völkerfamilie überhaupt zerstört. 

Die natürliche europäische Lebensgemeinschaft mit ihren Pflichten und 
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Rechten wurde so völlig durch England aufgelöst, daß sich die europäischen 
Völker nur noch als Volksindividualitäten und Weltbürger zu fühlen ver- 
mochten. Das Bewußtsein einer europäischen Lebensgemeinschaft mit ihrer 
alle Völker Europas umfassenden und verpflichtenden europäischen Sitt- 
lichkeit (die Bürgerkriege innerhalb Europas diffamiert) war restlos ver- 
nichtet. Dies mußte auch das Ziel Englands sein, um seine Politik des 
„divide et impera‘, des „balance of power“, durchführen zu können. 
England mußte der geschworene Feind jeglichen europäischen Gemein- 
schaftsgefühles sein. Denn nur so konnte England seine unberechtigte 
und unnatürliche Vormachtstellung aufrecht erhalten. England hat die 
europäischen Völker Europa so entfremdet, daß der „gute Europäer“ 
besser Bescheid wußte und mehr zu Hause war in Nordamerika, Süd- 
amerika, Australien und Indien als im russischen Raum, der vor seinen 
Toren lag. 

In unseren Tagen kehrt nun das europäische Leben aus seiner 400 jährigen 
Verzerrung wieder in seinen natürlichen Raum zurück: von Gibraltar bis 
zum Ural und vom Nordkap bis zur nordafrikanischen Küste und bezieht 
gleichzeitig Afrika und den westsibirischen Raum als seine natürlichen Ein- 
flußsphären und Ergänzungsräume wieder in seinen Lebensbereich ein. 

Heute, da das englisch-jüdische System zusammenbricht, muß nun das 
europäische Leben mit einem Verlust von fast 200 Millionen Menschen und 
seinen besten Exportgütern, die es zum Aufbau überseeischer Erdteile ein- 
setzte, wieder in seinen natürlichen Rahmen zurückkehren und die im 
Jahre 1500 verlassene Ostpolitik wieder aufnehmen, und die Handels- und 
Verkehrspolitik muß in diese Linie einschwenken. Das europäische Leben 
ergreift den russischen Raum, um ihn wieder zu europäisieren, sein natür- 
liches Raum-, Nahrungs- und Rohstoff-Fundament wiederzugewinnen und 
damit die Ganzheit des Lebensraumes der europäischen Völkerfamilie 
wiederherzustellen und aus eigenem Raum und aus eigener Kraft, aus Blut 
und Boden seiner Völker eine neue lebensmächtige europäische Ordnung 
zu begründen. 

In der nationalsozialistischen und faschistischen Revolution ist nun diese 
europäische Revolution zuerst durchgebrochen, um einmal durch Neuord- 
nung des Mittelmeerraumes (den schon die alte Kaiserpolitik mit falschen 
Mitteln anstrebte) den Imperiumsgedanken als natürlichen Ordnungs- 
gedanken dieses Raumes, zum anderen im Großdeutschen Reich Adolf 
Hitlers den großgermanischen Reichsgedanken als natürliches Ordnungs- 
prinzip des Nord-Ostseeraumes wieder machtvolle, lebendige Wirklichkeit 
werden zu lassen. Der strategische Griff des Reiches nach dem Norden über 
Dänemark und Norwegen bedeutet die Mobilisierung auch des Nordflügels, 
um nun, vereint mit dem erstmalig seit der Völkerwanderungszeit lebens- 
gesetzlich geordneten Südflügel, dem Mittelmeerraum, den umfassenden 
Angriff gegen den jüdischen Bolschewismus vorzutragen, und zwar auf den 
alten Vormarschstraßen nach Osten, dem Donauraum und der Ostsee, 

Europa muß nach der Wiedergeburt zunächst des Mittelmeer- und des 
Nord-Ostseeraumes, von der so gewonnenen gemeinsamen Basis aus, nun 
den osteuropäischen Raum über den Nord-Ostseeraum wieder in die euro- 
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päische Arbeits-, Kultur- und Rechtsgemeinschaft zurückführen und in 
ähnlicher Weise über den Mittelmeerraum Afrika als den natürlichen tro- 
pischen Ergänzungsraum wieder fest mit Europa verbinden. Beide müssen 
deshalb Schulter an Schulter ohne geographische und geistige Grenzüber- 
schreitungen kämpfen. Keiner der beiden Räume kann ohne den anderen 
seine europäische Verpflichtung erfüllen. Die Achse ist deshalb nicht nur 
eine strategische, sondern auch eine lebensgesetzliche Notwendigkeit, weil 
sich um sie die stärksten Ordnungsmächte zur natürlichen, politischen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Neuordnung des gesamteuropäischen 
Lebensraumes vereinigen, um diesen wieder so zu stärken, daß er seine 
alte Führerstellung unter den anderen Großlebensräumen der Welt wieder 
einnehmen kann. 

Denn dadurch, daß durch den Zusammenbruch des britischen Welt- 
reiches die bisherige Plattform des europäischen Lebens im Westen ge- 
schmälert wird, muß sie zwangsläufig nach dem Osten hin wieder verbrei- 
tert werden. Eine spätere Geschichtsschreibung wird feststellen, daß es 
das Unglück Englands war, daß es sich entgegen allen natürlichen Bin- 
dungen als Mitglied der europäischen Völkerfamilie aus dieser entfernte, 
um ein eigensüchtiges Leben zu führen, das letzten Endes dann auch das 
gesamteuropäische Leben aufs Schwerste geschädigt hat. Statt Treuhänder 
Europas in Übersee zu sein, hat es dieses Übersee-Europa — das doch mit 
den Wirtschafts- und Volkskräften aller europäischen Völker aufgebaut 
wurde — als Basis benutzt, um von hier aus den Kontinent zu beherrschen, 
statt ihm zu dienen. Aber das Leben der europäischen Völkerfamilie und 
ihr sittliches Fundament sind auf die Dauer ungleich stärker als die 
Englands und werden es wieder nach dieser nunmehr abgeschlossenen 
Periode unnatürlichen europäischen Lebens auf den Platz verweisen, 
den es auf Grund seines künftigen Dienstes an Europa wird beanspruchen 
können. 

Wieder stehen, wie im Jahre 1500, die Heere Westeuropas — diesmal 
unter Führung des Großdeutschen Reiches — auf der Linie Nowgorod— 
Schwarzes Meer, um die damals unterbrochene Europäisierung und Neu- 
ordnung des osteuropäischen Raumes zu vollenden. Die strategische Lage 
ist heute auf dem Kontinent insofern eine weit bessere als im Jahre 1500, 
als diesmal der südliche Flügel in seiner natürlichen Lebensordnung, dem 
Faschismus, formiert, mit gegen Osten marschiert, wohingegen der nörd- 
liche Flügel, mit Ausnahme von Finnland, diesmal nur zögernd folgt, wäh- 
rend er zur Zeit der ersten Ostpolitik sehr weit vorausgeeilt war. Dagegen 
steht diesmal ein Feind im Rücken, der seine verlorene Machtposition in 
Kontinentaleuropa künstlich durch Heranziehung des ehemaligen Übersee- 
Europas und durch sein Bündnis mit dem Bolschewismus wiederzugewinnen 
sucht und dabei unfehlbar ein Opfer dieser Politik werden muß. Denn eben- 
sowenig wie England aus seiner strategischen Lage am Rande Europas 
heraus den sich wieder zur Einheit zusammenschließenden gesamteuro- 
päischen Raum regieren kann, ebensowenig wird es aus seiner unter diesem 
Gesichtspunkt noch ungünstigeren Randlage heraus Übersee-Europa regie- 
ren können, das sich nunmehr in die zwei eigenständigen Großlebensräume 
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Nord- und Südamerika aufspaltet. Mit derselben mathematischen Sicher- 
heit, mit der England jetzt seine Herrschaft über Europa verliert, wird es 
auch seine Vorherrschaft in Nord- und Südamerika, in Indien und Austra- 
lien einbüßen. 

Mit dieser Entzerrung des europäischen Lebens und mit der Brechung 
der Vormachtstellung des British Empire fallen nun aber auch alle die un- 
natürlichen englischen Ideologien ins Wasser und die mit ihnen angefüllten 
Bibliotheken ins Feuer. An ihrer Stelle müssen nun drei neue Ideologien 
und ein neues europäisches Geschichtsbild entwickelt werden, die auf die 
politische, wirtschaftliche und kulturelle Stärkung der einzelnen euro- 
päischen Völker und die Zusammenarbeit der gesamten europäischen 
Völkerfamilie gerichtet sind. 

Diese Ideologien müssen naturgemäß das Gegenteil der britischen sein, 
nämlich autoritäre, d. h. lebensgesetzliche Wirtschafts-, Staats- und Kul- 
turführung zum Inhalt haben. Jedes der europäischen Völker, das bestehen 
bleiben will, wird künftig seinen wirtschaftlichen, staatlichen und kultu- 
rellen Aufbau wieder lebensgesetzlich, d. h. seinem Lebensstil entsprechend, 
ausrichten müssen, um ein Höchstmaß an Eigenständigkeit, Unabhängig- 
keit, Lebensstärke und wirtschaftlicher Ertragsfähigkeit für sich und für 
die europäische Völkerfamilie zu erzielen. So sehen wir heute, daß dank 
der Genialität des Führers der deutsche Soldat und seine Verbündeten an 
die Stelle der englischen Flotte treten und den Schutz des Kontinents über- 
nehmen und damit die europäischen Bürgerkriege der letzten Jahrhunderte 
ihr Ende finden. Nachdem so die militärische Macht Englands auf dem 
Kontinent gebrochen wurde, ist die machtpolitische Basis gegeben, nun- 
mehr auch die geistige Besetzung Europas mit englischen Ideologien abzu- 
lösen durch die neuen europäischen Ideologien der autoritären, d. h. lebens- 
gesetzlichen Staats-, Wirtschafts- und Kulturordnungen, um so zugleich 
die Ganzheit des europäischen Großlebensraumes und die Lebensstärke der 
europäischen Völkerfamilie wieder herzustellen. Die Idee der autoritären, 
der nationalen Wirtschaftsordnung und der europäischen Großraumwirt- 
schaft hat sich bereits zum großen Teil in Europa durchgesetzt. Die Prinzi- 
pien autoritärer Staatsführung werden von immer mehr Völkern Europas 
übernommen. Und das gleiche wird auch mit den europäischen Ideologien 
des nationalen Kulturaufbaues geschehen. 

Damit gewinnen die europäischen Völker wieder eine einheitliche euro- 
päische Lebensbasis, eben die der lebensgesetzlichen Staats-, Wirtschafts- 
und Kulturordnung, die jedem Volke Europas künftig ein Höchstmaß 
seines Lebensstandards innerhalb der natürlichen, sittlichen Bindung an 
die europäische Völkerfamilie gestatten und die „englische Krankheit‘ 
beseitigen wird. 

Im Großdeutschen Reich Adolf Hitlers erwacht das „„Großgermanische 
Reich Deutscher Nation“ zu neuem Leben. Der bisherige großdeutsche 
statische Staat wird wieder die dynamische Struktur des „Großgerma- 
nischen Reiches Deutscher Nation“ annehmen, Der bisherige engräumige 
Verwaltungsstaat wird sich in ein Reich großräumiger und großzügiger 
germanischer Führung wandeln, das sich auf Männer und nicht auf Maß- 
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nahmen stützt. Denn die bisherige Struktur des deutschen Staates, die oft 
von jenen Völkern, die über eine breitere Raumbasis verfügten, als „büro- 
kratisch‘‘ empfunden wurde, war aus der bisherigen Raumenge Deutsch- 
lands geboren und deshalb unvermeidlich. Der deutsche Mensch ist aber 
ebensowenig wie die übrigen germanischen Völker von Haus aus büro- 
kratisch, nur die Raumenge hat ihn in diese ihm nicht gemäße Form 
gezwungen. 

Aus diesem Grunde brauchen auch die großzügig und großräumig den- 
kenden Seegermanen nicht zu befürchten, daß sie bei ihrer erneuten Bin- 
dung an den Kontinent ihren bisherigen Lebensstil ändern müssen, vielmehr 
können sie wie die anderen germanischen Völker die sichere Überzeugung 
haben, daß sie auch in ihrer neuen Bindung an Reich und europäischen 
Lebensraum in der vollen Entfaltung ihres besonderen Lebensstils nicht 
gehemmt werden, sondern ihn nach wie vor zum Nutzen Gesamteuropas 
und ihrer selbst einsetzen können. Im Gegenteil, jetzt erst werden sie ihre 
lebensstilmäßigen bedingten Eignungen zum Nutzen ganz Europas und 
ihrer selbst voll einsetzen können, indem sie Großeuropa mit maritimen 
Mitteln festigen und sichern und Großeuropa über See mit Großostasien 
und Großamerika verbinden. Denn die Pirateninsel England hat ja nicht 
nur den seegermanischen Völkern, besonders Holland und Belgien, die 
besten Kolonien geraubt als Entgelt für den ihnen gewährten höchst zwei- 
felhaften Schutz, sondern ihnen auch den größten Teil des ihnen funktionell 
zustehenden Überseehandels in ihre weiträumigen Taschen geleitet. 
Rotterdam, Amsterdam, Antwerpen, Brest und Le Havre, Oslo, Kopen- 
hagen und Stockholm sind ebenso wie Hamburg und Bremen die natür- 
lichen Ein- und Ausfalltore des europäischen Handels mit Übersee, ins- 
besondere mit Afrika, auf das sich der Hauptteil des Güteraustausches mit 
den Tropen künftig konzentrieren wird. Statt daß diese Häfen direkt mit 
Übersee verkehrten, wurde der größte Teil des Warenaustausches mit Über- 
see von England abgefangen und zunächst über die englischen Transit- 
lager, die Umrechnung über das englische Pfund und durch die Verschie- 
bung über die Londoner Börse tributpflichtig gemacht. So wurden die 
Seegermanen größtenteils zu Händlern zweiter Ordnung herabgedrückt. 
Dies wird anders werden. Die europäische Großraumwirtschaft wird den 
funktionell unberechtigten englischen. Durchgangshandel nach Europa 
wieder auf ihre natürlichen Mittler, die europäischen Festlandhäfen, um- 
lagern. 

Durch die europäische Großraumwirtschaft werden überhaupt erst große 
Teile Europas, insbesondere Ost- und Westeuropas, kaufkräftig und damit 
aufnahmefähig für Kolonialprodukte gemacht werden. Die europäischen 
Festlandshäfen, namentlich auch die Hollands und Flamlands, werden 
also erstens den ihnen funktionell zustehenden Überseehandel, der bisher 
über London ging, wieder übernehmen, zweitens aus dem allgemein zu er- 
wartenden höheren Bedarf Mittel- und Westeuropas als Transithändler 
ihren Nutzen ziehen und endlich drittens den noch gar nicht absehbaren 
zusätzlichen Bedarf an Kolonialprodukten der für diese überhaupt erst zu 
erschließenden Ost- und Südostgebiete befriedigen müssen, der künftig 
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vorwiegend aus Afrika zu decken sein wird. Afrika ist die europäische Auf- 
gabe, die nur mit den Kräften aller Völker der europäischen Völkerfamilie 
gelöst werden kann, ganz besonders aber des Einsatzes der großen kolo- 
nialen Erfahrungen derjenigen, die heute in der Neuordnung der Welt nach 
Großlebensräumen ihres kolonialen Eigenbesitzes ganz oder teilweise ver- 
lustig gehen. Die seegermanischen Völker des Festlandes stehen also vor 
einer großen und alle ihre Kräfte in Anspruch nehmenden Ausweitung ihrer 
gesamteuropäischen Funktion und nicht vor einer Minderung ihrer bis- 
herigen Stellung. Sowohl der Westen wie der Osten Europas werden in der 
europäischen Großraumwirtschaft und in der neuen politischen Zusammen- 
arbeit ganz Europas in ungeahntem Maße an Lebensmächtigkeit gewinnen. 


- Neben dieser Ausweitung ihres Außenhandels- und Seeverkehrssektors 


werden sich Landwirtschaft und gewerbliche Wirtschaft statt wie bisher 
nach Übersee stärker auf den Kontinent ausrichten müssen. 

Allerdings werden sich diese neuen Aufgaben nicht im Rahmen bis- 
heriger staatsrechtlicher Formeln und Begriffe lösen lassen, denn diese 
gehören einer untergehenden Ideenwelt an, die auf einer Schwächung Euro- 
pas beruhte und im Liberalismus im Westen und im Bolschewismus im 
Osten ihren Ausdruck fand. Die Idee des Reiches wird wieder auferstehen. 
Schon einmal, zur Zeit der deutschen Hanse, hatte dieser Ordnungsgedanke 
Europas die europäischen Völker zu zwangloser staatlicher und wirtschaft- 
licher Ordnung auf genossenschaftlicher und kameradschaftlicher Grund- 
lage zusammengefügt, ohne ihre Eigenständigkeit zu beeinträchtigen. Aus 
dem durch die Vorherrschaft des Liberalismus, der Verzerrung des euro- 
päischen Lebens entstandenen Staatenchaos wird nun wieder ein völkisch 
gegliederter Kosmos. Die Völker gehen daran, sich aus ihrer Verkrampfung 
in falschen staatlichen Souveränitätsbegriffen zu lösen, ihrer völkischen 
Souveränität den Vorrang wieder zuzuerkennen, und beginnen, wie in 
einem Planetensystem, nach ihrem natürlichen Gewicht, ihrem Leistungs- 
gewicht, wieder freibeweglich umeinander zu kreisen und aufeinander zu 
wirken. 

Wie die Planeten um die Sonne kreisen, ohne von dieser zur Sonnen- 
masse aufgelöst zu werden, so werden sich die europäischen Völker nach 
dem natürlichen Gewicht zwanglos ordnen. Jedes Volk Europas wird 
künftig in der europäischen Völkerfamilie denjenigen Platz einnehmen, 
den es sich auf Grund seiner Leistung selbst zuweist. Die Stimmen der 
europäischen Völker werden künftig nicht mehr gezählt, sondern wieder 
gewogen werden. Unter der unausweichlichen Notwendigkeit einer Lebens- 
und Arbeitsgemeinschaft der europäischen Völker werden sich die in den 
letzten vierhundert Jahren überspitzten staatlichen Souveränitätsbegriffe 
von selbst zu einer höheren staatsrechtlichen Form der vom Leben her 
geordneten Gemeinschaft der Völker Europas wandeln. Über die staatliche 
Souveränität wird sich wieder die völkische Souveränität erheben. Erst 
in der Bindung an die übergeordnete Gemeinschaft aller Nationen Europas 
werden die einzelnen Völker wirklich frei zur Entfaltung ihres besonderen 
Lebensstils und ihrer besonderen Lebensmächtigkeit und Produktivität. 
Diese Form schon jetzt im einzelnen umreißen zu wollen, hieße gegen die 
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Eigengesetzlichkeit großer Entwicklungen und das natürliche Wachstum 
im Leben der Völker und Völkerfamilien verstoßen. Die neuen Rechts- 
formen europäischen Zusammenlebens müssen wachsen. Allein der genialen 
Intuition des Führers wird es wie immer vorbehalten sein, was das Leben 
in der Stille gewirkt hat, im Zeitpunkt der Reife zu fester äußerer Ordnung 
zu gestalten. 


Die Achse und die Großlebensräume der Welt 


Erschienen in „Die Aktion“, Kampfblatt für 
das Neue Europa, Italien-Sonderheft Dezember 
1941/Januar 1942, Nibelungen-Verlag, Berlin. 


Europa, von Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap bis zur nord- 
afrikanischen Küste, ist der ewige Lebens- und Wiedergeburtsraum der 
Völker der weißen Rasse, der durch keinen anderen Raum dieser Welt er- 
setzt werden kann. Diese europäische Völkerfamilie, obgleich organisch 
aufgegliedert in eine große Zahl von Völkern mit verschiedenem Lebens- 
stil, bildet doch eine biologische Einheit, die sich deutlich von den übrigen 
Völkerfamilien und ihren Großlebensräumen unterscheidet: von dem ost- 
asiatischen Lebensraum, dem indisch-malaiischen, dem nordamerikanischen 
und dem südamerikanischen und ebenso von dem Lebensraum der schwar- 
zen Völker innerhalb Afrikas. Heute versucht die Welt, nachdem neue 
Erdteile nicht mehr zu entdecken sind, sich zunächst in diese sechs Groß- 
lebensräume, deren jeder von einer biologischen Einheit, einer Völker- 
familie, bestimmt und regiert wird, neu aufzugliedern und so die Funda- 
mente für eine neue, friedliche, produktive und freiheitliche Weltordnung 
zu schaffen. 

In dieser Neuordnung der Welt nach Großlebensräumen fällt 
nun Deutschland und Italien innerhalb des europäischen Groß- 
lebensraumes eine besondere Rolle zu. Sie bilden in der Tat die 
Achse, um die sich die übrigen Völker des Kontinents gruppieren müssen. 
Die Funktion der Achse entsteht ganz natürlich aus der Struktur des euro- 
päischen Großlebensraumes und seiner biologischen Geschichte in den 
letzten viereinhalbtausend Jahren. 

Es ist bekannt, daß vom Jahre 2500 vor der Zeitwende bis zum Jahre 
600 der osteuropäische Teil des gesamteuropäischen Lebensraumes vom 
Ural bis zur Elbe durch Völkerwanderungen von europäischen Menschen 
weitgehend entblößt wurde. Die letzte der Wanderungswellen ergoß sich 
in den Mittelmeerraum, Es waren hauptsächlich germanische Stämme, die 
aus dem Nord-Ostseeraum auswanderten und nun versuchten, im Mittel- 
meerraum ihre germanischen Reiche und Lebensordnungen zu errichten. 
Dies war unmöglich. Denn ebensowenig wie man eine Esche in den Mittel- 
meerraum oder einen Ölbaum in den Nord-Ostseeraum verpflanzen kann, 
können germanische Lebensordnungen im Mittelmeerraum und romanische 
im Nord-Ostseeraum dauerhaft existieren. So haben diese germanischen 
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Wanderungen nichts anderes zustande gebracht als ein Chaos. Sie haben 
nur das erste Römische Imperium zerschlagen und nichts anderes an 
seine Stelle zu setzen vermocht. So befanden sich etwa um das 
Jahr 600 nach unserer Zeitrechnung nicht nur der ganze ost- 
europäische, sondern auch der Mittelmeerraum im chaotischen 
Zustand. 

Im allgemeinen war also nur der Nord-Ostseeraum einigermaßen intakt 
geblieben. Jedenfalls war er am wenigsten von raum- und artfremden 
Lebensordnungen zerstört worden. Deshalb nahm auch von hier aus 
die Wiederherstellung, die Wiedergeburt Europas, ihren An- 
fang. Das Erste Germanische Reich Deutscher Nation unter den deutschen 
Königen Otto I., Heinrich I. und Kaiser Lothar, begann den Nord-Ostsee- 
raum wieder neu zu ordnen und die bis an die Elbe über Osteuropa vor- 
gedrungenen mittelasiatischen Lebensformen wieder zurückzuwerfen. Da 
aber zur Neuordnung des gesamten europäischen Raumes, vor allen Dingen 
‚des osteuropäischen Teiles — der zwei Drittel von Europa ausmacht —, 
die Völker der europäischen Mitte als Flankendeckung bei ihrem Vorstoß 
gegen Osten sowohl des Mittelmeerraumes als auch Skandinaviens 
bedürfen, mußte es die erste Sorge der deutschen Könige sein, auch mit 
den Völkern des Mittelmeerraumes wieder zu einem lebensgesetzlich ge- 
ordneten Verhältnis zu kommen, nachdem mit den Völkern Skandinaviens 
über die Neuordnung des Nord-Ostseeraumes bereits eine gewisse Zusam- 
menarbeit erreicht worden war. 

Der skandinavische Flügel stieß bekanntlich bereits seit dem Jahre 
800 weit in den russischen Raum hinein und gründete die drei ersten ost- 
europäischen Reiche nach der Völkerwanderungszeit: das nordrussische 
(Nowgorod), das südrussische (Kiew) und das großlitauisch-polnische Reich 
der Piasten. 

Man kann aus der Mitte Europas heraus keinen Stoß gegen 
den Osten führen ohne der Flankendeckung des skandina- 
vischen Nordens und des romanischen Südens sicher zu sein. 
Leider verfehlte insofern die deutsche Kaiserpolitik der Salier und Staufer 
ihren eigentlichen lebensräumlichen Sinn, als die deutschen Könige ihren 
Schwerpunkt nach Italien verlagerten und versuchten, ein universali- 
stisches römisches Reich deutscher Nation aufzurichten. Der Erfolg dieser 
Kaiserpolitik war, daß nunmehr ihrerseits römisches Recht, römische 
Staats- und Kulturformen in den Nord-Ostseeraum eindrangen, dort zur 
Zerstörung des Ersten Germanischen Reiches Deutscher Nation führten und 
ein Chaos verursachten. Dagegen hätte sich im Zuge einer natür- 
lichen Zusammenarbeit der europäischen Völker der Mittel- 
meerraum nach seinem eigenen romanischen Lebensstil neu 
ordnen müssen, um sich dann mit dem Kernraum der Land- 
germanen und mit Skandinavien als der nördlichen Flanken- 
deckung zu einer gemeinsamen europäischen Achse für den 
Vorstoß nach Osten zusammenzufinden. 

Es wäre vermutlich schon früher zu einer natürlichen Wiedergeburt 
des Römischen Imperiums im Mittelmeerraum und des Reiches im 
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Nord-Osteseraum gekommen, wenn nicht in den letzten 400 Jahren der 
Bevölkerungsüberschuß und -druck innerhalb des europäischen Lebens- 


-  raumes nach Übersee hätte abfließen können: nach Nordamerika, Süd- 


amerika, Australien usw. Europa konnte sich gewissermaßen in den letzten 
vier Jahrhunderten diese Unordnung und die damit verbundene geringere 
Produktivität erlauben, weil es durch Ausbeutung der neu entdeckten 
Erdteile unter englischer Führung zusätzliche Kräfte und Reichtümer 
gewann. Nachdem nun aber diese überseeischen Erdteile sich als Groß- 
lebensräume nicht nur politisch, sondern auch wirtschaftlich selbständig 
zu machen beginnen, ihre Menschen und Raummassen nach eigenem kon- 
tinentalem Gesetz ballen und damit rücksichtslos auf Europa drücken, 
zwingen sie die europäische Völkerfamilie dazu, sich nach dem Lebensstil 
ihrer Völker organisch neu zu gliedern und die Ganzheit des europäischen 
Lebensraumes von Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap bis zur nord- 
afrikanischen Küste wieder herzustellen und sich zugleich Afrika und den 
westsibirischen Raum als ihre natürlichen Ergänzungsräume und Einfluß- 
sphären zu sichern. Folgerichtig brach diese europäische Neu- 
ordnung, die europäische Revolution, zuerst in Italien und 
Deutschland durch, weil diese — mit größter Bevölkerungs- 
zahl auf engstem Raum — unter stärkstem Druck standen 
und hat beiden Völkern nicht nur eine neue nationale, sondern 
zugleich auch europäische Haltung gegeben. 

So haben Adolf Hitler und Benito Mussolini als die von der Vor- 
sehung berufenen Führer beider Revolutionen nach der lebensgesetzlichen 
Neuordnung ihrer Völker begonnen, den Nord-Ostseeraum wieder im ger- 
manischen Reichsgedanken und den Mittelmeerraum im römischen Im- 
periumsgedanken neu zu ordnen. 

Europa muß nach der Wiedergeburt zunächst des Mittelmeer- und des 
Nord-Ostseeraumes von der so gewonnenen gemeinsamen Basis aus nun 
den osteuropäischen Raum über den Nord-Ostseeraum wieder in die eu- 
ropäische Arbeits-, Kultur- und Rechtsgemeinschaft zurückführen und in 
ähnlicher Weise über den Mittelmeerraum Afrika als den natürlichen tro- 
pischen Ergänzungsraum wieder fest mit Europa verbinden. Beide müssen 
deshalb Schulter an Schulter ohne geographische und geistige Grenzüber- 
schreitungen kämpfen. Keiner der beiden Räume kann ohne den 
anderen seine europäische Verpflichtung erfüllen. Die Achse ist 
deshalb nicht nur eine strategische, sondern auch eine lebensgesetzliche 
Notwendigkeit, weil sich um sie die stärksten Ordnungsmächte zur natür- 
lichen politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Neuordnung des ge- 
samteuropäischen Lebensraumes vereinigen, um diesen wieder so zu 
stärken, daß er seine alte Führerstellung unter den anderen Großlebens- 
räumen der Welt wieder einnehmen kann. 

Denn dadurch, daß durch den Zusammenbruch des British Empire 
die bisherige Plattform des europäischen Lebens im Westen geschmälert 
wird, muß sie zwangsläufig nach dem Osten hin wieder verbreitert werden. 
England hat sich immer mehr aus der ihm übergeordneten europäischen 
Völkergemeinschaft entfernt. Statt Treuhänder Europas in Übersee zu 
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sein, hat es dieses Übersee-Europa — das doch mit den Wirtschafts- und 
Volkskräften ganz Europas aufgebaut wurde — als Basis benutzt, um von 
hier aus den Kontinent zu beherrschen, statt ihm zu dienen. So wurde 
England zum Verräter an Europa. Aber ebensowenig wieder einzelne 
sich ungestraftgegendieihm übergeordnete Volksgemeinschaft 
vergehen kann, ebensowenig kann sich das einzelne Volk auf 
die Dauer ungestraft gegen seine übergeordnete Völkergemein- 
schaft (Völkerfamilie) vergehen. Infolge dieses Verrats Englands, das 
sich heute politisch, wirtschaftlich und militärisch immer mehr der Vor- 
mundschaft der USA. unterstellt und sich damit zunehmend den Gesetzen 
eines fremden Großlebensraumes unterwirft und so nicht länger den immer 
stärkeren Druck selbständig werdender überseeischer Kontinente auf Eu- 
ropa abschirmt (was seine Pflicht gegenüber der europäischen Völker- 
familie gewesen wäre), wie dies Italien gegenüber Afrika und Deutschland 
gegenüber dem mittelasiatischen Raum als ihre europäische Aufgabe über- 
nehmen, ruht nunmehr die ganze Last der Neuordnung Europas und der 
Abwehr des Druckes selbständig gewordener Tochterkontinente auf den 
Schultern der Achse. So wird England durch eigene Schuld wieder zu einem 
wenig bedeutenden Land werden, wie es dies schon zur Zeit der ersten Ost- 
raumpolitik war, denn die englischen Inseln können sich niemals aus dem 
Machtbereich des Kontinents entfernen. 


Osteuropa — Lebensstil und Agrarverfassung 


Erschienen im Mitteilungsblatt der Gesellschaft für 
europäische Wirtschaftsplanung und Großraum- 
wirtschaft e. V. Nr.7 bis 9, Juli/September 1941, 


„Wir stoppen den ewigen Germanenzug nach dem Süden und Westen 
Europas und weisen den Blick nach dem Land im Osten.“ 


Adolf Hitler. 


Nach einer vierhundertjährigen Periode, während der unter Englands 
Ver-Führung das Leben der europäischen Völkerfamilie aus seinem 
natürlichen Rahmen, von Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap bis 
zur nordafrikanischen Küste, herausgezerrt und verzerrt wurde in Demo- 
kratie, Parlamentarismus und Welthandel, schnellt nun das europäische 
Leben wieder in seinen natürlichen Rahmen zurück. Es kann nicht mehr in 
art- und raumfremder Welt, in Nord- und Südamerika, Australien oder 
sonst in Übersee haften, denn diese Erdräume festigen sich jetzt mehr und 
mehr zu selbständigen Lebensräumen und proklamieren ihr Selbstbestim- 
mungsrecht: „Nordamerika den Nordamerikanern“, „Südamerika den 
Südamerikanern‘“ usw. Vierhundert Jahre hat Europa entgegen seinem 
eigenen Lebensgesetz diese neu entdeckten überseeischen Erdteile mit 
seinen besten Menschen, Wirtschaftskräften und Exportgütern aufgebaut 
und so gefestigt, daß sie sich heute erlauben können, bei der Neuordnung 
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der Welt nicht nur mit eigenen Lebensraumansprüchen aufzutreten, son- 
dern zum Teil sogar, wie Herr Roosevelt, als Feinde Europas zu versuchen, 
in den natürlichen Lebensraum ihres Mutterkontinents, dem sie überhaupt 
erst ihre biologische Entstehung verdanken, einzugreifen. Das Leben der 
europäischen Völkerfamilie muß sich deshalb ebenfalls wieder in seinem 
natürlichen Rahmen konsolidieren. Nur so kann es dem Druck der als 
Lebensräume umgearteter Europäer selbständig gewordenen Tochter- 
Erdteile widerstehen, die sich in ihrer biologischen Unreife gleichsam (in 
der Roosevelt-Clique findet dies seinen Ausdruck) noch in den Flegel- 
jahren befinden und daher vielfach der natürlichen Achtung vor ihrer 
Mutter Europa ermangeln, deren vieltausendjährige Kultur und über- 
legene politische und wirtschaftliche Schöpferkraft und Stärke sie völlig 
unterschätzen. 

Da das europäische Leben nun in seinen natürlichen Rahmen zurück- 
schnellt, flutet es damit auch wieder in den osteuropäischen — den rus- 
sischen — Raum ein. Denn um des Aufbaues der überseeischen, Europa 
raumfremden Erdteile willen verebbte in den letzten vierhundert Jahren, 
seit den Zeiten der Hanse und des Deutschritterordens, der Zustrom west- 
europäischen Lebens in den osteuropäischen Raum in einem solchen Maße, 
daß er fast seinen natürlichen Zusammenhang mit Mittel- und Westeuropa 
verlor und seine europäische Aufgabe als kräftespendender Raum nicht er- 
füllen konnte. Dies ist auch die tiefste Ursache seines letzten totalen Ab- 
falls von Europa und der Festsetzung des jüdischen Bolschewismus, der 
ebenso wie sein Zwillingsbruder, der Liberalismus, immer nur die schwäch- 
sten Teile eines Lebensraumes befallen kann. — Durch die heutige ent- 
scheidende Wendung der europäischen Politik von West nach Ost unter 
Deutschlands Führung verdoppelt sich also wieder, rein flächenmäßig 
gesehen, die Basis für das europäische Leben. Hierbei wird zunächst von 
den beiden natürlichen Ergänzungsräumen Europas, West-Sibirien 
und Afrika, abgesehen, die erst von einem wieder in sich gefestigten Ge- 
samteuropa von Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap bis zur nord- 
afrikanischen Küste systematisch und erfolgreich auf- und angeschlossen 
werden können. 

Wie sieht nun, iebschaagkagranisch gesehen, der osteuropäische 
Raum aus? Es ist auch ein Kennzeichen der durch England veranlaßten 
Westorientierung, daß wir in Mittel- und Westeuropa über die Wirtschafts- 
geographie Nord- und Südamerikas oder Australiens im allgemeinen besser 
Bescheid wissen als über den osteuropäischen Raum, Deswegen bestehen 
entweder überhaupt keine oder falsche Vorstellungen über diese Hälfte des 
europäischen Gesamtlebensraumes. 

Seine Gestalt nähert sich einem Viereck, dessen größte Ausdehnung von 
Norden nach Süden sowie von Osten nach Westen je etwa 3000 km beträgt. 
Von großer Wichtigkeit ist, daß diese Fläche im Gegensatz zu dem oze- 
anischen Klima West- und Mitteleuropas von einemreinen Binnenlandklima 
beherrscht wird. Das ganze Land wird also vom Norden bis zum Süden vom 
„russischen Winter“ regiert. Nach einem kurzen Frühjahr folgt ein rascher 
Anstieg der Wärme, die der Mitteleuropas gleicht, um dann im Herbst 
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ebenso rasch wieder abzusinken. Infolge seines ausgesprochenen Binnen- 
landklimas hat der russische Raum im allgemeinen weniger Niederschläge 
als Mittel- und Westeuropa. Dagegen bietet die dicke Schneedecke des 
russischen Winters den natürlichen Feuchtigkeitsausgleich. In ihr speichern 
sich monatelang die im Verhältnis zu Westeuropa spärlicheren Nieder- 
schläge auf, um im Frühjahr die nötige Feuchtigkeit herzugeben. Bekannt- 
lich teilt sich der russische Raum diesseits des Urals von Nord nach Süd 
in drei sich klar voneinander absetzende Zonen auf. Die nördliche besteht 
aus Tundren, in denen ein richtiger Baumwuchs wegen des unter der Erd- 
oberfläche liegenden, auch im Sommer nicht schmelzenden Eises nicht 
möglich ist. Die mittlere ist dagegen von weiträumigen Wäldern bedeckt, 
während die südliche aus Steppenboden besteht. Dieser Steppenboden ist 
durch Bewässerung im Rahmen planvoller Wasserwirtschaft nach west- 
europäischem Muster für den Ackerbau nicht nur brauchbar zu machen, 
sondern verwandelt sich in fruchtbare Erde. 

Nach dem gegenwärtigen Stand beträgt nun der Anteil des Ackerlandes 
nur etwa 10%, des ganzen osteuropäischen Raumes, das Weideland etwa 
11%, der Wald dagegen etwa 44%, während 30% Ödland sind, von dem 
ein erheblicher Teil durch entsprechende Wasserwirtschaft als Ackerboden 
nutzbar gemacht werden kann. Daß auch ein größerer Teil des Waldge- 
bietes bei planmäßiger Forstwirtschaft (ohne den Ertrag des Waldes zu 
schmälern) in Ackerland verwandelt werden könnte, sei nebenbei erwähnt. 
— Ganz besonders unterstützt werden kann die Kultivierung dieses Raumes 
durch das großartige natürliche Flußnetz Osteuropas, das im Gegensatz 
zu Mittel- und Westeuropa durch keinerlei Bodenerhebungen unterbrochen 
wird — wenn es nicht nur vom Gesichtspunkt der Verkehrspolitik, sondern 
auch der Agrartechnik und Wasserwirtschaft aus reguliert wird. — Außer 
den bekannten gewaltigen Erdschätzen dieses Raumes an Erdöl, Kohle und 
Mineralien sind zweifellos noch weitere große unerforschte Reserven vor- 
handen. Daß der russische Raum nahezu daran ist, der zweitgrößte Baum- 
wollproduzent der Welt zu werden, ist den wenigsten bekannt und ebenso, 
daß in ihm große Möglichkeiten für den Anbau kautschuk- und ölhaltiger 
Pflanzen bestehen. Hier liegen also die großen Nahrungs-, Rohstoff- und 
Raumreserven für den Bevölkerungszuwachs der ganzen europäischen 
Völkerfamilie, die ja nun nicht mehr nach Übersee abfließen kann wie 
im letzten Halbjahrtausend. 

Zusammenfassend kann also gesagt werden, daß der russische Raum bis 
zum Ural sich strukturell durch drei Merkmale von Mittel- und West- 
europa scharf unterscheidet: erstens durch seine ebene Weiträumigkeit, die 
durch keinerlei Bodenerhebungen oder -senkungen unterbrochen wird, 
zweitens, daß er reines Binnenland ist, das nicht wie das übrige Europa 
durch ozeanische Küsten und Buchten begrenzt und reich gegliedert wird, 
und drittens, daß in ihm ein reines Binnenlandklima herrscht. 

Neben dieser Weiträumigkeit, Eintönigkeit und dem Binnenlandklima, 
wird aber das gesamte Leben Osteuropas weit mehr noch durch den Lebens- 
stil seiner Völker bestimmt und von dem übrigen Europa unterschieden. 
Denn so mannigfaltig auch die Völker dieses Raumes sein mögen, so hat sich 


ke 99 


doch ein Grundlebensstil durchgesetzt, der sich jedenfalls von dem 
Lebensstil der Völker des Nord-Ostseeraumes und des Mittelmeerraumes 
tiefgreifend unterscheidet. Ich habe dies immer wieder dadurch auf die 
einfachste Formel zu bringen versucht, daß ich erklärte, den germanischen 
wie den romanischen Völkern sei trotz der Verschiedenheit ihrer Lebens- 
stile doch eins gemeinsam: beide sind Bewegungsmenschen. Im Aus- 
griff, im Angriff, in der strategisch-berechnenden Bewegung gestalten und 
verteidigen sie ihren Lebensraum staats-, wirtschafts-, kultur- und militär- 
politisch. Sie brauchen als Raumgestalter viel Raum zum Leben wie der 
Fisch viel Wasser zum Schwimmen. Sie sind immer in Bewegung. Der 
Germane oder Romane kämpft entweder als Einzelkämpfer oder im ge- 
nossenschaftlichen Verband, der das Einzelkämpfertum nicht aufhebt, 
sondern sich darauf gründet, und ebenso wie sie kämpfen, so siedeln sie 
auch. Entweder in Einzelgehöften oder, wenn sie sich zusammenschließen, 
in gestreckten Kolonnendörfern: auch ihre Dörfer marschieren. — Ganz 
anders die Menschen des osteuropäischen Raumes: sie sind Beharrungs- 
menschen. Durch eine fast unbegrenzte Erduldens- und Erleidensfähig- 
keit, ihrer stärksten, ihrer „‚metaphysischen“ Waffe, verteidigen sie in der 
Hauptsache ihren Lebensraum: sie stehen den Lebenskampf durch. 
Daher ihre Inaktivität, ihre Abneigung gegen „Organisation“ im west- 
europäischen Sinne, ihre Liebe zur Formlosigkeit bis zur Zerstörung jeder 
Gestalt. Deshalb ist auch der Stil ihrer Kriegführung ein völlig anderer. In 
der strategisch und operativ wenig beweglichen formlosen Masse, der 
„Dampfwalze‘, findet er seinen bezeichnendsten Ausdruck. So können sie 
wohl einen quantitativ unterlegenen Gegner gleichen Lebensstils erdrücken 
(wie der Bär), nicht aber den germanischen und romanischen Menschen 
technisch und organisatorisch besiegen, wenn er ihnen in seinem Lebensstil 
der strategisch-operativ berechnenden und raumbeherrschenden Bewegung 
gegenübertritt. 

In dem heutigen Krieg Mittel- und Westeuropas gegen den Bolschewis- 
mus sehen wir mit einer Klarheit wie bisher noch nie das Ringen dieser 
beiden Grundlebensstile Europas, die durch die europäische Revolution 
wieder in ihren Urformen freigelegt werden. Zwar hat auch hier der jüdische 
Bolschewismus versucht, den osteuropäischen Lebensstil dadurch zu ver- 
fälschen, daß er den Völkern des russischen Raumes die Waffen, die dem 
Lebensstil der westeuropäischen Menschen gemäß sind, in einer solchen 
Masse zur Verfügung gestellt hat, daß sie das lebensstilmäßig bedingte ge- 
ringe organisatorische Vermögen der osteuropäischen Völker und ihren 
schwachen Willen zur persönlichen Verantwortlichkeit überschreiten und 
sich schließlich gegen sie selbst kehren, denn die westeuropäische Kampf- 
maschine — Panzer, Flugzeug, Schlachtschiff, Unterseeboot, Maschinen- 
gewehr usw. — verlangt nicht nur Mut und Geschicklichkeit zu ihrer Hand- 
habung, sondern vor allem auch persönliche Verantwortungsfreudigkeit 
und Entschlußkraft. So hat auch hier die satanisch-intellektuelle Irrlehre 
des Bolschewismus ‚‚von der Gleichheit alles dessen, was Menschenantlitz 
trägt“, sich ihr eigenes Grab gegraben, indem sie nach dem Prinzip der 
„Kraft, die stets das Böse will und stets das Gute schafft“ den Weg auch für 
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eine Neuordnung des osteuropäischen Raumes wieder freimacht. — So wie 
Lebensstil und Kampfweise sind nun auch Siedlungen und Wirtschafts- 
weise der osteuropäischen Menschen beschaffen. Das Unvermögen zur 
Raumgestaltung und -beherrschung in staatlicher, wirtschaftlicher und mi- 
litärischer Hinsicht, zur „‚Organisation“, findet seinen Ausdruck in einer 
metaphysischen Furcht vor dem Raum, demgegenüber man sich gemein- 
sam zu wehren versucht, wie die Herde bei Bedrohung durch den Wolf 
sich im Kreise zusammenschließt. Die Kollektivhaftung ist deshalb 
die diesem Lebensgefühl entsprechende Siedlungsart und Wirtschaftsweise. 

Diese sich vom westeuropäischen Bewegungsmenschen scharf unter- 
scheidende Haltung des osteuropäischen Beharrungsmenschen gegen- 
über seinem Raume äußert sich auch in seiner ethischen Grundhaltung. 
Der Bewegungsmensch ist Einzelkämpfer, übernimmt auch stets die per- 
sönliche Haftung für sein Tun und ist infolgedessen persönlich zuverlässig 
und berechenbar. Der Beharrungsmensch des osteuropäischen Raumes ist 
in der Regel nicht Einzelkämpfer, sondern stellt sich in der ungeformten 
und ungegliederten Masse dem Lebenskampf. Er lehnt dementsprechend 
die persönliche Haftung ab und flüchtet in die kollektive Verantwortlich- 
keit, innerhalb derer er durchaus zuverlässig ist, während er, auf sich allein 
gestellt, sich als wenig zuverlässig und unberechenbar erweist. 

So bauen sich infolgedessen Staats- und Wirtschaftsleben sowie der 
Eigentumsbegriff in Westeuropa auf der persönlichen Verantwortung und 
Haftung, im Osten dagegen vorwiegend auf der kollektiven Verantwortung 
und Haftung auf. Lebensstil und Organisation Westeuropas können nicht 
auf Osteuropa übertragen werden und umgekehrt, denn beide Grund- 
lebensstile sind in der verschiedenen biologischen Substanz und in den 
beiden verschiedenen Landschaften der europäischen Völkerfamilie fest 
verwurzelt. Während die reich gegliederte westeuropäische Landschaft das 
„Zusammenleben“ durch Berge, Täler, Flüsse und Meeresbuchten immer 
wieder unterbricht und die Menschen entweder auf sich selbst oder kleinere 
Gruppen selbstverantwortlich stellt, begünstigt der gestaltlose russische 
Raum ein die Einzelverantwortlichkeit überdeckendes formloses Zu- 
sammenleben in der Masse. In gleicher Richtung wirkt auch das Klima 
mit den überaus schneereichen langen Wintern, die die Menschen zu- 
sammendrängen, um einander helfen zu können. So fühlt sich der „‚echt- 
russische‘ Mensch nur in der Masse und nicht in der Vereinzelung wohl 
und geborgen, eben in der kollektiven Verantwortlichkeit von Mir und 
Artel. Wo im zaristischen Rußland in Staat, Wirtschaft und Heer persön- 
liche Leistung und Führung ausschlaggebend hervortrat, also westeuropä- 
ischer Lebensstil sich äußerte, erwuchs er nicht aus der Seele des „echt- 
russischen“ Menschen, sondern aus dem Geist der Menschen germanischen 
Blutes, die in dünner Schicht, als Nachkommen der Hanse, des Deutsch- 
ritterordens und der von Peter dem Großen und seinen Nachfolgern ins 
Land gerufenen vorwiegend deutschen Handwerker und Fabrikanten, in 
Wirklichkeit den russischen Raum führten. 

Wenn man nun das Zusammenleben West- und Osteuropas charakteri- 
sieren will, so kann man dies mit dem schönen Gleichnis Richard Möllers 
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tun: „‚Wie bei der Musik der Don-Kosaken der summende Chor den kontra- 
punktischen Hintergrund bildet, vor dem die Melodie auf- und abschwingt, 
so haben die russischen Massen von jeher den osteuropäischen Rhythmus 
im Blut gehabt, wesensvoll aber gestaltungsarm; sie waren das mächtige, 
breitflutende aber stromlose Meer, der gestaltlose, aber nicht wesenlose 
Hintergrund der russischen Geschichte, immer wieder ihr Kontrapunkt. 
Westeuropa dagegen gab die Melodie, die Strömung, die Bewegung und die 
Gestaltung.“ So einen sich hier westeuropäische Melodie, klingend, scharf 
gegliedert wie das Land, mit dem monotonen Rhythmus und der Unend- 
lichkeit osteuropäischer Wälder, Steppen und Tundren zur gesamteuropä- 
ischen Symphonie. 

Erst dem jüdischen Intellektualismus blieb es vorbehalten, den natür- 
lichen osteuropäischen Kollektivismus aus seiner irrationalen Gebunden- 
heit an Raum und Rasse, an Groß-Familie und Mir, der Urform osteuropä- 
ischer Gemeinschaftsbildung, herauszureißen und ihn als Bolschewismus 
zu einer universalistischen Doktrin zu machen, die die natürlichen Lebens- 
ordnungen nicht nur Westeuropas, sondern aller Völker dieser Welt zer- 
setzen sollte, um so dem jüdischen, eigenen Lebensraum entbehrenden 
Spaltpilz überall Eingang in die natürlichen Lebensräume der Völker zu 
verschaffen. 

Diese jüdische Entartung der natürlichen osteuropäischen kollektiven 
Lebenshaltung zum Kommunismus wird jetzt mit der Niederwerfung des 
bolschewistischen Systems unter deutscher Führung endgültig zerschmet- 
tert und damit auch der Weg wieder frei für eine lebensgesetzliche Neu- 
ordnung der Völker des osteuropäischen Raumes, deren Lebensstil sich 
dann mit dem Mittel- und Westeuropas wieder zu einer neuen gesamt- 
europäischen Haltung ergänzen wird. 

Die Urform der osteuropäischen Agrarverfassung war die Flurgemein- 
schaft, der Mir, der ‚‚Welt‘“ und „Friede“ bedeutet. Hierbei ist zu be- 
achten, daß die Ukraine, die weißrussisch-litauischen und bal- 
tischen Landstriche als Übergangsland zwischen West- und 
Osteuropa die verschiedensten Mischformen in der Agrar ver- 
fassung aufweisen. Der Mir umfaßte aber nicht nur die einzelne Dorf- 
gemeinde, sondern wuchs sich im Laufe der Entwicklung auch, zu Ver- 
bänden von Dorfgemeinden aus. Wie der Mir „Welt“ und „Friede“ zugleich 
bedeutet, war er auch die abschließende Form des Zusammenlebens der 
osteuropäischen, insbesondere der moskowitischen Menschen, die art- 
gemäße Urform, in der sich ihre Selbstverwaltung und ihr Selbst- 
bestimmungsrecht verwirklichen. Aus ihr hat sich im Laufe der Zeit 
für das selbständig gewordene Handwerk bereits das Artel als eine Spezial- 
form entwickelt, und hieraus wird auch die art- und raumgemäße Ver- 
fassung für die künftige osteuropäische Industriewirtschaft erwachsen. 
Eine Staatsordnung oder eine Staatsform im westeuropäischen Sinne 
konnte der osteuropäische Mensch infolgedessen aus sich selbst nicht ent- 
wickeln. Diese sind im Laufe der Geschichte immer nur von außen ge- 
kommen entweder in Form germanischer Führung, die den osteuropä- 
ischen Lebensstil unberührt läßt und damit seine Menschen produktiv und 
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an Westeuropa gebunden erhält oder aber in Form einer mittelasiatischen 
Despotie, die dann unter schwerer Schädigung der Produktivität einen 
künstlichen „‚Staat‘‘ unter Zwang errichtete, wie wir es im Tatarismus und 
im Bolschewismus erlebt haben. 

In dem Mir gehörte nun aber das Land nicht dem einzelnen, sondern der 
Gemeinde. Es wurde den Familien nach Maßgabe der Zahl ihrer männ- 
lichen „Seelen“ zugeteilt, und zwar nur für eine bestimmte Zeitdauer. Es 
war auch nicht vererbbar, sondern konnte alle drei, sechs oder vierund- 
zwanzig Jahre neu verteilt werden. Dagegen gehörte wiederum der Ertrag 
der einzelnen Familie und nicht der Gemeinde. Wenn auch innerhalb der 
Großfamilie die Ackerbestellung und Verteilung des Ertrages patriarcha- 
lisch vor sich ging, so hatte doch der Mir nicht das Geringste mit 
marxistischem Kommunismus zu tun; denn Kommunismus ist die 
Enteignung des kollektiven Eigentums (Osteuropa) oder des 
individuellen Eigentums (Westeuropa) zugunsten eines er- 
dachten Staates. 

Diese Agrarverfassung hatte die folgenden Vor- und Nachteile: Der 
Mir setzte zweifellos der Neigung des russischen Menschen zum „Fluten“ 
— seinem Umsiedlungstrieb, ein „breites Leben“ zu führen, wie dies aus 
seinem Lebensstil, der Liebe zur Formlosigkeit, erwächst — einen festen 
Damm entgegen, denn mit dem Austritt aus dem Mir verlor der russische 
Bauer seinen Anspruch auf das Land. — Ferner kam der Mir dem anderen 
ausgeprägten Grundzug des Lebensstils des russischen Menschen entgegen: 
dem der kollektiven Verantwortlichkeit und Haftung. Deshalb hielt sich 
der Staat, wie es sich im Verlaufe der Geschichte zeigte, bei der Steuer- 
und Lastenerhebung seinerseits wieder aus dem gleichen Lebensstil heraus 
an die jeweilige Gemeinschaft des Mir. 

Einen ganz besonders schweren, ins Auge springenden Fehler hatte je- 
doch die Mirverfassung. Sie zog eine ganz allgemeinmenschliche Schwäche 
nicht genügend in Betracht: daß nämlich der einzelne nur dann in der 
Regel das Feld oder den gewerblichen Betrieb in bestmöglicher Weise be- 
stellt und betreibt, wenn wiederum er an erster Stelle auch die Früchte 
seiner Arbeit ernten kann. — Wir erwähnten schon, daß dem einzelnen 
Bauern das Land vom Mir nicht als persönliches Eigentum, sondern nur 
für eine bestimmte Zeit als Eigentum des Mir zur Bebauung und Nutzung 
übergeben wurde. In drei-, sechs- oder vierundzwanzigjährigem Wechsel 
wurden die Felder ausgetauscht. Dies hatte selbstverständlich zur Folge, 
daß wie in einem Geleitzug der langsamste Dampfer das Tempo angibt, 
im Mir der Untüchtigste und Trägste im allgemeinen den Intensitätsgrad 
der Bewirtschaftung bestimmte. Es ist menschlich verständlich, daß der 
fähige und fleißige Bauer kein Interesse daran hatte, seinen Acker auf den 
höchstmöglichen Stand zu bringen, wenn dieser nach einer Reihe von 
Jahren einem Nachbarn zufiel, der aus Unfähigkeit oder Trägheit den 
Acker wieder verkommen ließ, so daß er ihm bei späterem Wechsel 
unter erhöhtem Einsatz wieder auf die vorige Ertragskraft bringen 
mußte. — Diese Unterstützung des Raubbaues war ein Grundfehler der 
Mirverfassung. 
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Die Geschichte des Mir ist nun mit der Geschichte des gesamteuropä- 
ischen Lebensraumes untrennbar verbunden. — Bekanntlich gründeten 
die nordgermanischen Waräger, von den osteuropäischen Völkern ins Land 
gerufen (,‚Unser Land ist reich, aber es ist keine Ordnung in ihm. Kommt, 
um über uns Fürsten zu sein und uns zu gebieten‘), die ersten drei ost- 
europäischen Reiche nach der Völkerwanderungszeit: das von Kiew, das 
von Nowgorod und das großlitauisch-polnische, um den in der Völker- 
wanderungszeit verlorengegangenen osteuropäischen Teil des Gesamt- 
lebensraumes der europäischen Völkerfamilie wieder in die europäische 
Arbeits-, Rechts- und Kulturgemeinschaft einzubeziehen. In diesem Be-. 
streben fanden sie in der Mirverfassung den natürlichen Ansatzpunkt, um 
den russischen Menschen unter voller Anerkennung der Besonderheiten 
seines Lebensstils in die gesamteuropäische Arbeitsgemeinschaft hinein- 
zuführen, den dunklen kollektivistischen Rhythmus Osteuropas mit der 
klar gegliederten individualistischen Führungsmelodie Westeuropas zu 
vermählen. Die germanische Führungsschicht griff nicht in die Mirver- 
fassung ein, sondern siedelte als Führer in Staat, Krieg und Wirtschaft 
unter den Miren auf eigenen germanischen Einzelhöfen nach germanischem 
Recht. 

Wenn auch diese dünne Führungsschicht durch die aufsaugende Kraft 
des Slawentums, nämlich durch die Vermischung mit slawischen Frauen, 
bereits nach wenigen Generationen ihren ursprünglichen germanischen 
Charakter verlor und sich in die „„Bojaren“, die russische Adelsschicht, 
verwandelte, so trug doch diese Schicht immerhin einen so erheblichen Teil 
germanischen Bluterbes in sich, daß sie dadurch zur Bildung und Führung 
des Staates befähigt blieb. Erst dadurch, daß im Gefolge des Mongolen- 
einbruchs unter Dschingis-Khan zweihundertfünfzig Jahre lang die Tataren 
ihre Herrschaft in Osteuropa aufrichteten, wurde die ursprüngliche Bo- 
jarenschicht mit ihrem germanischen Blutserbe vernichtet oder tatarisiert. 
Damit aber änderte sich auch grundsätzlich der Charakter der russischen 
Oberschicht: An die Stelle germanischer Führung, die vom Gesichtspunkt 
Gesamteuropas den russischen Lebensstil schöpferisch ergänzte, ohne ihn 
zu ändern, trat nunmehr europafremder und -feindlicher tatarischer Despo- 
tismus. Rücksichtslos unterdrückte er den osteuropäischen Lebensstil und 
versuchte, den osteuropäischen Raum Mittelasien einzugliedern. Aus 
Führern wurden Despoten. So wurde die natürliche osteuropäische Ordnung 
von Freiheit und Eigentum innerhalb des Mir zerstört. An die Stelle 
früherer germanischer Grundherren, die die Eigentums- und Freiheitsver- 
hältnisse im Mir unangetastet gelassen hatten, traten jetzt die „„Seelen- 
Herren‘, die Land und Mensch versklavten. 

Wenn nun auch äußerlich diese Tatarenherrschaft um 1500 beseitigt 
wurde und Iwan IV. die Macht der tatarisch gewordenen Bojarenschicht 
brach und an ihre Stelle einen neuen Dienstadel setzte, so blieb doch das 
tatarische Bluterbe in der russischen Oberschicht lebendig, so daß die Leib- 
eigenschaft bis zum Jahre 1861 bestehen blieb. Infolgedessen änderte sich 
auch an der bisherigen tatarischen Agrarverfassung bis 1861 grundsätzlich 
nichts; es blieb bei der Leibeigenschaft und damit der Herrschaft Mittel- 
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asiens in Osteuropa. Die im Jahre 1861 durch Alexander II. erklärte Auf- 
hebung der Leibeigenschaft war aber in Wirklichkeit keine Befreiung des 
russischen Bauern, d. h. Rückführung zu seiner natürlichen Freiheits- und 
Eigentumsordnung, denn an die Stelle des tatarischen Feudal-Despotismus 
trat nunmehr der westeuropäische Kapital-Despotismus. Das Manifest 
Alexanders II. vom 3. März 1861 gab wohl neben der persönlichen Freiheit 
den Bauern das Recht, das Land, das sie bisher bebaut hatten, zu kaufen. 
Da aber der einzelne Bauer dem Staat ein zu unsicherer Schuldner erschien, 
wurde das Bauernland nicht Einzelbesitz, sondern man kehrte zu den Miren 
zurück. Die Gemeinde bekam das Land und haftete für die Zahlung an den 
Staat. So erstand zwar der ewige russische Mir wieder, aber nicht als natür- 
liche Lebensform, sondern als eine rein juristische Institution und als Werk- 
zeug des Kapital-Despotismus. Infolgedessen sank die Bauernbevölkerung 
von 91% im Jahre 1860 auf 87% im Jahre 1900 und auf 83% im Jahre 
1914. Da ferner die Acker wieder, wie im ursprünglichen Mir, im Turnus 
ausgetauscht werden konnten, kam es zu keiner intensiven Bewirtschaftung. 
Viele Gemeinden konnten den Boden nicht bezahlen, und so fiel er zurück 
an die Adligen oder wurde Staatsland. Infolgedessen besaßen 1905 die etwa 
100 Millionen Bauern, die damals in den Miren zusammengeschlossen 
waren, nur 35% des bebauten Bodens, die Krone, Klöster und Kirche da- 
gegen 39%; die restlichen 26% lagen in Händen von 3 Millionen Groß- 
grundbesitzern. 

Wenn auch nicht verkannt werden soll, daß die späteren Stolypin- 
Reformen von 1906 einem kleinen Teil der Bauern einen weiteren Vorteil 
brachten, so darf man jedoch nicht übersehen, daß sie ebenfalls im Grunde 
von rein westeuropäischem Geiste — und zwar in seiner liberalistisch- 
kapitalistischen Entartungsform zu Beginn dieses Jahrhunderts — geprägt 
wurden und den Gesetzen osteuropäischer Lebens- und Raumordnung 
nicht Rechnung trugen. Der natürliche osteuropäische Kollektivismus sollte 
zugunsten eines extremen Individualismus aufgelöst werden. Charakte- 
ristisch hierfür ist, daß Stolypin verfügte, daß der Mir aufgelöst werden 
konnte, sobald die Mehrheit seiner Mitglieder (in echt demokratischer 
Weise!) dafür stimmte, und daß jedes Mitglied das von ihm bisher bebaute 
Land als Eigentum verlangen konnte oder bei Austritt aus dem Mir zu ent- 
schädigen sei. Damit wurde die Bindung osteuropäischer Menschen an 
Boden und Gemeinschaft zugunsten liberal-kapitalistischer Geld- und 
Freizügigkeitsideale zerstört, und es ist deshalb nicht verwunderlich, daß 
gerade unter den Stolypinschen Reformen die Abwanderung vom Land 
zunahm und das ‚‚Fluten‘ des russischen Menschen erneut begann, wenn 
auch zum Teil in die Städte. Der natürliche Damm des Mir war zerbrochen. 

Während die Kerenskische Revolte vom Juli 1917 die Bauernmassen 
gänzlich unberührt ließ, mußte der bolschewistische Umsturz zwangs- 
läufig, wenn er den russischen Bauern erfassen wollte, auf den „‚Mir“ als 
die Urform aller russischen Agrarverfassung zurückgreifen. Und dies ge- 
schah auch in der Tat am Anfang der bolschewistischen Revolution. „Die 
Kommunisten erließen schon am ersten Tage ihrer Herrschaft ein Manifest, 
das den Boden zum Volksbesitz erklärte, die Bauern aufforderte, sich zu 
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Dorfgemeinschaften zusammenzuschließen und bis zur endgültigen Auf- 
teilung alles Kirchen- und Kronlandes alle privaten Güter und deren 
Betriebsmittel in Verwahrung und Benutzung zu übernehmen. — Prak- 
tisch war dies eine Rückkehr zu den ‚‚Miren“ und eine völlige Vernichtung 
der Reformen Stolypins.“ (Zischka.) — Damit kam in die Masse des russi- 
schen Bauerntums brodelnde Bewegung. Wenn man nun aber von den 
russischen Bauern über den Mir verlangte, daß diese unter Einbeziehung 
der bisherigen Kron-, Kirchen- und Feudalgüter plötzlich die Versorgung 
des ganzen Nordens, der Industrie- und der übrigen Zuschußgebiete über- 
nehmen sollten, so war dies in Anbetracht der Plötzlichkeit der Umstellung, 
des geistigen und technischen Niveaus des russischen Bauern, vor allem 
aber wegen der gleichzeitigen Einführung eines totalen Ablieferungs- 
zwanges für alle Produkte eine völlige Unmöglichkeit. Die Folge war ein 
katastrophaler Rückgang der Erträge. Zugleich sank der Prozentsatz der 
bebauten Flächen von 91,5% im Jahre 1917 auf 61% im Jahre 1921. Auch 
die Hektarerträge sanken, so daß nicht nur in den Städten, sondern auch 
auf dem flachen Lande Hunger herrschte, 

Diese unnatürliche Verkoppelung des Mir mit marxistischer Ideologie 
hätte zu einem schnellen Zusammenbruch des ganzen bolschewistischen 
Systems geführt, wenn nicht Lenin im März 1921 die „Neue Ökonomische 
Politik“ (NEP.) eingeführt hätte, die darin bestand, daß an Stelle des to- 
talen Ablieferungszwanges eine beschränkte Naturalsteuer erhoben wurde. 
Der Bauer konnte all die Erzeugnisse, die durch die Naturalsteuer nicht 
erfaßt wurden, frei verwerten. Dadurch wurde die bisherige Zwangskoppe- 
lung des Mir mit jüdisch-intellektuellen Ideologien weitgehend wieder auf- 
gelöst. Als unmittelbarer Erfolg trat nicht nur eine Vermehrung der be- 
bauten Fläche von 60% im Jahre 1921 um fast die Hälfte auf rund 90% 
im Jahre 1927/28 ein, sondern aüch die Hektarerträge gingen in die Höhe. 
Damit trat aber eine neue Gefahr für die jüdisch-intellektualistische Dok- 
trin des Marxismus auf: Der Mir — als „Friede“ und ‚Welt‘, als Ausdruck 
natürlicher osteuropäischer Weltanschauung — drohte das ganze künstlich 
konstruierte bolschewistische System zu zerstören. Die „Neue Ökonomische 
Politik“ Lenins war denn auch nur als vorübergehende Konzession an die 
Tatsachen gedacht. In Wahrheit verharrte Lenin bei seiner Ideologie, wo- 
nach die agrarische Wirtschaftsform des kommunistischen Zukunftsstaates 
nur der voll technisierte und von einem agrarischen Proletariat bestellte 
Großbetrieb sein könne, denn, so sagt Lenin, „im Dominieren der kleinen 
Bauernwirtschaften (im Mir) liegt die größte Gefahr für das kommu- 
nistische Ideal.“ — 

Auch Stalin erkannte bald die Gefahr der ,„‚Neuen Ökonomischen Poli- 
tik“ für die konsequente Durchführung des bolschewistischen Ideals und 
erklärte: „Die Bauern sind die gefährlichsten Klassenfeinde, es schadet 
gar nichts, wenn etliche zehn Millionen von ihnen ausgerottet werden. 
Bevor der Bauer, unser Todfeind, uns auffrißt, müssen wir ihn für immer 
an die Kandare legen. Die Kollektivierung (d. h. die Kommunisierung) ist 
unser Mittel, den Bauern niederzuwerfen. Wir werden nicht ruhen, bis auch 
der letzte Bauer entweder in unseren Kollektiven untergebracht oder für 
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immer unschädlich sein wird.‘“ Aus dieser Grundhaltung heraus konnte 
dann Stalin am 27. Dezember 1929 erklären — als nach einer Periode 
kurzen Aufatmens 1922 bis 1923 infolge guter Ernten neue, ungeheure 
Steuerlasten die Bauern wieder in Notlage gebracht hatten —, daß der 
Staat jetzt über genügend Machtmittel verfüge, „um dem Bauerntum 
einen Schlag zu versetzen, seinen Widerstand zu brechen, es als Klasse zu 
liquidieren und die Produktion durch die Kollektivwirtschaft (lies: Kom- 
munismus) zu ersetzen.‘ Eine von Stalin eingesetzte Kommission, Wissen- 
schaftler und Techniker, war sich in zwei Dingen einig: erstens, daß auf 
alle Fälle der Mir zerschlagen werden müsse, der ein natürlicher Schutz 
gegen die Proletarisierung der Bauernmassen war, und zweitens, daß die 
Sowjetunion in weitestgehendem Umfang ein Industriestaat werden müsse, 
um ein zuverlässiges städtisches Proletariat für die bolschewistische Ideo- 
logie und die Armee der Weltrevolution zu schaffen. Das tatarisch-jüdisch- 
bolschewistische System hat dann nach seiner Weise „organisiert“: Zwan- 
zig bis fünfundzwanzig Millionen Menschen wurden laufend von der GPU. 
in ihren Konzentrations- und Arbeitslagern gehalten, um als Arbeitssklaven 
die Grundlagen für eine Industrialisierung der sowjetrussischen Wirtschaft 
zu schaffen (Straßenbau, Kanalbau, Rohstoffgewinnung). Diese Massen- 
verhaftungen waren das dem jüdisch-tatarischen Lebensstil einzig gemäße 
„organisatorische“ Mittel, um die nötigen Arbeitskräfte unter ungeheurem 
Raubbau an Menschenleben und sittlicher Verwahrlosung bereitzustellen, 
während der eingeborene und darum ewige Lebensstil des osteuropäischen 
Menschen brutal vergewaltigt wurde. Weil es der Bolschewismus nicht ver- 
mochte, die Arbeit gemäß seinem Lebensstil, d. h. lebensgesetzlich zu 
organisieren, sondern von einem starren, intellektuell erklügelten „Plan‘“, 
von Technokraten am Reißbrett erdacht, ausging, konnte er auch nicht 
das Maximum an Ertrag aus der Arbeitskraft seiner Menschen gewinnen. 
Die Arbeit „‚organisieren“ können auch andere Systeme (wie Bolschewis- 
mus, Kapitalismus), der Nationalsozialismus jedoch unterscheidet sich von 
allen anderen Organisationsformen dadurch, daß er die Arbeit nicht „‚orga- 
nisiert‘‘, sondern lebensgesetzlich ordnet, an die Stelle eines mecha- 
nischen Nebeneinanders das organische Miteinander setzt und 
so ein Höchstmaß an Ertrag erzielt. 

Was der Bolschewismus an Arbeitskraft zu „organisieren“ vermochte, 
diente wiederum ausschließlich den Zwecken des Baues von indu- 
striellen Werken für die direkte und indirekte Aufrüstung einer roten 
Armee als Instrument der bolschewistischen Weltrevolution. Die unge- 
heuren Massen von mechanischen Kampf- und Transportmitteln, die heute 
von den Sowjets gegen Westeuropa eingesetzt werden, sind neben einer 
ungeheuren Verelendung der Völker der Sowjetunion das einzige Resultat. 
Der völlige Zusammenbruch wird die Folge sein und Osteuropa wieder 
freimachen für eine Zusammenarbeit mit- dem übrigen europäischen 
Lebensraum und seinen 350 Millionen Menschen auf der Grundlage seines 
Lebensstiles. 

Wenn jetzt nach einer rund achthundertjährigen Unterbrechung der 
westeuropäische Lebensstil sich wieder mit dem in der Wiedergeburt be- 
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findlichen Osteuropa zur europäischen Lebensganzheit verbinden soll — 
damit die europäische Völkerfamilie und ihr zentraler Lebensraum von 
Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap bis zur nordafrikanischen Küste 
mit 550 Millionen Menschen dem Druck der sich ebenfalls wieder festigen- 
den übrigen Völkerfamilien und ihrer Großlebensräume widerstehen 
kann —, so muß dort wieder begonnen werden, wo die alte, intuitiv auf 
die Ganzheit Europas gerichtete Politik der Waräger ihr Ende gefunden 
hatte. Es ist deshalb auch nicht verwunderlich, daß in dem Augenblick, 
in dem die Ganzheit des europäischen Lebensraumes und seiner Völker- 
familie unter Adolf Hitler wiederhergestellt wird, die Grundlebensstile 
West- und Osteuropas nun nach ihrer rund achthundertjährigen Über- 
lagerung in aller Klarheit wieder zutage treten. 

Der westeuropäische Lebensstil findet nun in der Reichsidee Adolf 
Hitlers! seinen prägnantesten Ausdruck. Der Lebensstil Osteuropas da- 
gegen wird in der Wiederfreilegung des natürlichen Kollektivismus der 
verschiedenen Völkerschaften dieses Raumes als der Urform ihrer wirt- 
schaftlichen und kulturellen Organisation seinen Ausdruck finden, nach- 
dem er ebenfalls fast 800 Jahre lang durch den mittelasiatischen und zu- 
letzt marxistischen Despotismus verdeckt wurde. Dadurch erst wird eine 
lebensgesetzliche Verzahnung West- und Osteuropas zur lebendigen Ganz- 
heit wieder möglich werden, 

So werden auch der Mir als die Urform der Agrarverfassung und das 
Artel als Grundform der gewerblichen Wirtschaft aus dem Chaos des Zu- 
sammenbruches des Bolschewismus wieder emportauchen, um so mit dem 
in der nationalsozialistischen und faschistischen Revolution geläuterten 
Lebensstil Westeuropas die Ganzheit des europäischen Lebens wiederher- 
zustellen. (Natürlich wird daneben im Übergangsland, im Ost- 
land, Weißrußland, dem ehemaligen Polen und der Ukraine, 
wo solches lebensstilmäßig möglich ist, an bereits bestehen- 
den individualistischen Wirtschaftsformen festzuhalten sein.) 

Daß bei dieser politischen und weltanschaulichen Revolution zugleich 
auch eine Läuterung der früheren Unvollkommenheiten von Mir und Artel 
Platz greifen wird, ist selbstverständlich, und zwar dürfte sich diese ver- 
mutlich in der Richtung bewegen, daß der aus der Geschichte bekannte 
verderbliche Einfluß der turnusmäßigen Neuverteilung des Landes inner- 
halb der Flurgemeinschaft ausgeschaltet wird, indem das Land unter Bei- 
behaltung der kollektiven Haftung der Flurgemeinschaft in Dorf, Kreis 
und Gau dem einzelnen vom Mir zu dauerndem, vererbbarem Lehen 
gegeben wird. Sollte sich der einzelne dieses Lehens (sei es er selbst oder 
sein Erbe) durch mangelhafte Ackerbestellung nicht würdig erweisen, wird 
es Aufgabe des Mir sein, ihn auszuscheiden, so daß er sich entweder als 
Landarbeiter auf den großen Staats- und Lehrgütern oder als Industrie- 
arbeiter in der gewerblichen Wirtschaft seinen Lebensunterhalt suchen 
müßte. Große Staats- und Lehrgüter wird es auch in Zukunft geben, denn 
1 Vgl. Werner Daitz, „Das Reich als europäischer Ordnungsgedanke“ in Nr. 5/6 des Mit- 


teilungsblattes der Gesellschaft für europäische Wirtschaftsplanung und Großraumwirt- 
schaft e. V. (Jahrgang 1941). 
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es ist klar, daß der Hauptausgleich für die Unterschußgebiete sowohl des 
ost- als des gesamteuropäischen Raumes an erster Stelle wohl nur über 
die mit modernsten Mitteln und Methoden arbeitenden landwirtschaft- 
lichen Großbetriebe erfolgen kann. 

Eins ist jedenfalls sicher, daß die bolschewistischen Sowchosen und Kol- 
chosen verschwinden werden und die nun auch den osteuropäischen Raum 
erneuernde gesamteuropäische Revolution auch hier aus Raum und Rasse 
die natürlichen Lebensordnungen und Eigentumsverhältnisse wiederher- 
stellen wird.! 

So wie die alten Ordnungen von Mir und Artel wieder auferstehen wer- 
den, wird sich auch die Rechtsordnung im russischen Raum aus dem ost- 
europäischen Lebensstil heraus erneuern. Während der westeuropäische 
Eigentumsbegriff auf der Idee der Einzelverantwortung und -haftung be- 
ruht, wird der Eigentumsbegriff des osteuropäischen Menschen von der 
Idee der Kollektivhaftung her bestimmt. So ist folgerichtig auch im Mir 
das Ackerland Eigentum der Flurgemeinde, während dem einzelnen das 
vererbbare Nutzungsrecht am Boden zusteht. Dies bedeutet in keiner Weise 
Kommunismus im jüdisch-marxistischen Sinne, weil dann der Boden 
Eigentum des Staates im westeuropäischen Sinne sein müßte, wie ihn ja 
gerade der osteuropäische Mensch, lebensstilmäßig bedingt, nicht kennt. 
Dagegen besitzen die Völkerschaften des osteuropäischen Raumes ein 
metaphysisch begründetes Gemeinschaftsgefühl, was sich im „„Zusammen- 
leben“ äußert, ohne jedoch die klar verstandesmäßig gegliederten Formen 
westeuropäischer Staatlichkeit anzunehmen, eben weil der Westeuropäer 
an erster Stelle vom „Geistigen“, der Osteuropäer vom „Seelischen‘“ her 
bestimmt wird. 

Den über die vorstehenden grundsätzlichen Ausführungen hinausgehen- 
den Zusammenhängen zwischen Lebensstil und Rechtsordnung gerade für 
den vor seiner Neuordnung stehenden osteuropäischen Raum forschend 
nachzugehen, ist eine ebenso notwendige wie dankbare Aufgabe künftiger 
Wirtschaftspolitik und Rechtsforschung. Einer weiteren Arbeit wird dies 
vorbehalten bleiben. Die europäische Revolution hat jedenfalls wieder 
klargelegt, daß es ein absolutes Eigentum ebensowenig gibt wie einen 
absoluten Raum, sondern daß der Lebensstil den Besitz zu dem ihm ge- 
mäßen Eigentumsbegriff formt wie den Raum zum Lebensraum. Die Sou- 
veränität, die Verfügungsberechtigung über Raum und Eigentum, wird 
ausschließlich vom Lebensstil des biologischen Inhalts, d. h. von Völkern 
und Völkerfamilien her, bestimmt. Aus ihm erwachsen die natürlichen 
Rechtsordnungen für Staats- und Großraum. Rechtsfähig und damit 
Rechtssubjekt sind allein Völker und Völkerfamilien, die ihre Klein- und 


1 Die ein halbes Jahr später, im Februar 1942, vom Reichsministerium für die besetzten 
Ostgebiete verkündete neue Agrarordnung vermeidet bewußt die Übertragung von 
Institutionen der westeuropäischen Agrarverfassung auf Westeuropa, indem sie an das 
alte Grundprinzip des Ostens, an die Kollektivhaftung, insofern anknüpft, als sie in 
der Landbaugenossenschaft eine Wirtschaftsform schafft, die dem Bauern dauerhafte 
individuelle Nutzung sichert, das Eigentum an Grund und Boden aber bei der Genossen- 
schaft beläßt. Die individuelle Wirtschaftsweise bleibt zunächst grundsätzlich noch die 
Ausnahme, 
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Großlebensräume und ihre Eigentumsbegriffe souverän von sich aus ge- 
stalten. 

Wenn der erste Teil des Weltkrieges um das Selbstbestimmungsrecht deı 
Völker geführt wurde, so geht sein zweiter Teil jetzt um das Selbstbestim: 
mungsrecht der Völkerfamilien, um so die lebensgesetzliche, natürliche 
Ordnung der Welt nach echten Groß- und Kleinlebensräumen wieder her 
zustellen, nachdem sie 400 Jahre lang durch reines Denken in abstrakter 
Staats- und geographischen Raumbegriffen — letztere bedingt durch die 
Entdeckung neuer Erdteile, die jetzt endgültig abgeschlossen ist — gestört 
wurde. 


Berlin, Ende Juli 1941. 
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IV. KAPITEL 


GRUNDLAGEN 
DER LEBENSRAUMWIRTSCHAFT 


Volkswirtschaft und Großraumwirtschaft 
als Lebensraumwirtschaft 


Zuerst erschienen in „Weltwirtschaft“, 
Monatsschrift für Weltwirtschaft und 
Weliwverkehr, Sonderheft Januar 1941. 


Es ist ein aussichtsloses Unternehmen der Wirtschaftswissenschaft zu 
versuchen, die vom Nationalsozialismus revolutionär geschaffene neue 
Volks- und Großraumwirtschaftsordnung und -lehre als eine aus der libera- 
listischen Wirtschaft entstandene oder sich dort schon anbahnende Ent- 
wicklung darzustellen. 

Ebenso wie die Politiker einen restlosen Bruch mit ihrer Vergangenheit 
vornehmen oder abtreten mußten, ebenso müssen die Wirtschaftswissen- 
schaftler und Wirtschaftspolitiker unserer Tage einen völligen Bruch mit 
der Vergangenheit vornehmen oder abtreten, denn der weltanschauliche 
Umbruch hat nicht nur die Politik, sondern auch die Wirtschaftspolitik 
und Wirtschaftswissenschaft auf völlig neue Grundlagen gestellt. Die 
nationalsozialistische Volkswirtschafts- und Großraumordnung und -lehre 
sind Lebensraumwirtschaften. Ihre Elemente müssen von Volkstum, 
Rasse und Raum her von Grund auf neu entwickelt werden. 

Was die europäische Großraumwirtschaft betrifft, so können die zur Zeit 
noch bestehenden ideologischen Verschiedenheiten in der politischen und 
weltanschaulichen Haltung der europäischen Völker wohl am ehesten durch 
eine praktische wirtschaftliche europäische Zusammenarbeit 
überwunden werden. Wie der Reichsarbeitsdienst als eines der wichtigsten 
Erziehungsmittel den Aufbau der deutschen Volks- und Arbeitsgemein- 
schaft gefördert hat, so wird zweifelsohne die vom Schicksal und der ge- 
meinsamen Not erzwungene wirtschaftliche Zusammenarbeit der europä- 
ischen Völker in der europäischen Großraumwirtschaft zugleich auch ein 
wichtiges Erziehungsmittel zu der europäischen Völker- und Arbeits- 
gemeinschaft werden. Deshalb ist auch die wirtschaftswissenschaftliche 
* Erforschung und Darstellung der europäischen Volkswirtschaften und 
ihrer natürlichen Zusammenarbeit in der europäischen Großraumwirtschaft 
als Lebensraumwirtschaft von großer Bedeutung für die Erziehung zur 
Idee des neuen Europas. 
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Im übrigen dürfte den wenigsten bekannt sein, daß der Anteil Konti- 
nentaleuropas an der Grunderzeugung der Welt auf landwirtschaftlichem 
und gewerblichem Gebiet 45,5 vom Hundert beträgt trotz eines Bevölke- 
rungsanteils an der Welt von nur 26,6 vom Hundert und nur 20 vom 
Hundert des Anteils der Erdfläche. Diese Ziffern offenbaren wie nichts 
anderes die wirtschaftliche Stärke eines geeinten Europas, dem kein 
anderer Lebensraum dieser Welt wirtschaftlich vergleichbar ist! Zum Bei- 
spiel bringt es Nordamerika nur auf 24,8 vom Hundert der Welterzeugung, 
Ibero-Amerika nur auf 7,9 vom Hundert, Asien einschließlich Indien nur 
auf 16 vom Hundert, Afrika und Australien auf je 2,8 vom Hundert der 
Weltproduktion. 

Einer europäischen Großraumwirtschaft, die sich ihrer produktiven 
Kräfte bewußt ist, wird daher niemals die Führung in der Welt und in der 
Zusammenarbeit mit den übrigen Großwirtschaftsräumen, dem ostasia- 
tischen, dem nord- und südamerikanischen, dem indisch-malaiischen und 
dem australischen, entrissen werden können. 


Autarkie als Lebens- und Wirtschaftsordnung 
Erschienen in den NS.-Monatsheften, Nr. 129, Dezember 1940. 


„Der Versuch, aus wirtschaftlichen Methoden ein Dogma zu formulieren, 
wurde von vielen mit jener gründlichen Emsigkeit, die den deutschen 
Wissenschaftler nun einmal auszeichnet, betrieben und als National- 
ökonomie zum Lehrfach erhoben, Und nur nach den Feststellungen 
dieser Nationalökonomie war Deutschland ohne Zweifel verloren. Es 
liegt im Wesen aller Dogmatiker, sich auf das schärfste zu verwahren 
gegen ein neues Dogma, d. h. eine neue Erkenntnis, die dann als Theorie 
abgetan wird. Seit 18 Jahren können wir das köstliche Schauspiel er- 
leben, daß unsere wirtschaftlichen Dogmatiker in der Praxis auf fast 
allen Gebieten des Lebens widerlegt worden sind, allein nichtsdesto- 
weniger die praktischen Überwinder des wirtschaftlichen Zusammen- 
bruchs als Vertreter ihnen fremder und daher falscher Theorien ablehnen 
und verdammen.“ Adolf Hitler. 


Am 30. Januar 1937 vor dem Deutschen Reichstag. 


Der ursprüngliche Sinn des Wortes Autarkie bedeutet Leben an erster 
Stelle aus eigener Kraft und eigenem Raum. Diesen Sinn empfing es bei 
seiner Geburt im griechischen Stadtstaat. Politik war zu dieser Zeit die 
bewußte Wiederzusammenfassung der durch „Differenzierung‘‘ und „Spe- 
zialisierung“, durch Entwicklung aufgespalteten Lebensganzheit. Prinzip 
und Ziel dieser höchsten Kunst der „Politik“ war die Autarkie. Die Worte 
„Politik“ und „Autarkie“ hatten nun das Unglück, in die Hände pro- 
fessoraler Gelehrsamkeit zu fallen. Damit änderte sich ihr Sinn. „‚Autarkie“ 
entartete zur „Selbstgenügsamkeit‘“ und „Politik“ zu einem erlernbaren 
Handwerk. Am Ende seiner Laufbahn bezeichnete das Wort Autarkie dann 
nur noch völlige Abgeschlossenheit und Politik ein kleines, wenig ange- 
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sehenes Spezialgebiet des Lebens. Nun hat die Revolution unserer Tage 
auch den ursprünglichen Sinn beider Worte wieder hergestellt. 

Das Leben und die Natur sind eben keine intellektuellen und mathema- 
tischen Begriffsangelegenheiten. Nirgends gibt es eine völlige Isolierung der 
Lebensordnungen. Die gelehrte Begriffsverbildung des Wortes Autarkie 
ist also eine Konstruktion im luftleeren Raum, der keine Gegenständlich- 
keit mehr entspricht. Sie ist auch zugleich ein Beispiel dafür, wie durch 
„reine“ Wissenschaft die blutvolle Wirklichkeit des Lebens ausgewalzt 
„wird zu einer bloßen papierenen Theorie, die nur noch denklogisch, aber 
nicht mehr lebenslogisch ist und damit an Lebensmächtigkeit verliert. 

Deshalb hat Nietzsche auch die professorale Gelehrsamkeit, das Leben 
aus dem Intellekt, aus der Ratio — die kleine Vernunft, dagegen das Leben 
aus der Lebensgesetzlichkeit, aus dem Instinkt — also dem Irrationalen, 
die große Vernunft genannt. 

In welchem Umfang nun ein Leben, das aus Wissenschaft, Begrifflichkeit 
und Doktrinen bestimmt und konstruiert wird, unproduktiv und unter- 
legen ist gegenüber einem Leben, das aus der Lebensgesetzlichkeit erwächst, 
kann man am besten an einem Gleichnis erläutern. Wenn eine Pflanze 
wächst, dann entfaltet sie sich aus ihrem ewigen, ihrem eingeborenen Le- 
bens- und Wachstumsgesetz, ihrer natürlichen Lebenshaltung, ihrem 
Lebensstil. Nur zu einem kleinen Bruchteil kann ihr ein vorhandenes Spa- 
lier als äußere Stütze und Anlehnung zur Ausrichtung helfen. Dies Gleich- 
nis gilt für alle natürlichen Ordnungen dieses Lebens, für Mensch und Tier, 
für Baum und Strauch, für Völker und Völkerfamilien. Nicht am Spalier der 
Theorien können Menschen und Völker sich entfalten, sondern sie sinken 
in ihrer Produktivität, ihrer Unabhängigkeit und Lebensmächtigkeit auf 
einen Bruchteil herab, wenn die „‚kleine Vernunft“, das Spezialwissen und 
-können, sich an die Führung gedrängt hat. 

‚ . Zusammenfassend ist also zu sagen: „‚Autarkie‘ als völlige Abgeschlos- 
senheit ist nichts anderes als eine von Gelehrten erfundene Begriffsbildung, 
der in der Natur keine Wirklichkeit entspricht. In Wahrheit und Wirklich- 
keit bedeutet jedoch Autarkie ein Leben, das an erster Stelle aus eigener 
Kraft und eigenem Raum und damit aus der Lebensgesetzlichkeit lebt. 

Eine solche Lebenshaltung aber ist oberstes Gesetz für alle Lebensord- 
nungen dieser Welt. Denn die Natur als ewiges Leben läßt nur diejenigen 
Ordnungen als lebensbeständig bestehen, die an erster Stelle aus eigener 
Kraft und eigenem Raum zu leben vermögen; die ihr Leben auf Selbst- 
verteidigung gründen. Alle, die da glauben, aus dem Wohlwollen oder aus 
der Überlistung oder Ausbeutung anderer Lebensordnungen existieren zu 
können, werden in Kürze von der Natur wieder ausgelöscht. 

Damit nun jede Lebensordnung dieses Grundgesetz erfüllen kann, 
empfängt sie bei ihrer Geburt ein bestimmtes Lebens- und Wachstums- 
gesetz. Nach ihm muß sie ihres Lebens Kreise vollenden. Alles bewußte 
Spezialwissen und -können muß lebensstrategisch unter dieses Lebens- und 
Wachstumsgesetz gebeugt werden, wenn die Lebensordnung ein Höchst- 
maß der Entfaltung, der Produktivität, der Unabhängigkeit und der 
Kampfkraft entwickeln soll. Diese vom Irrationalen her, von der großen 
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Vernunft bestimmte Haltung, die allein die Lebensmächtigkeit jeder 
Lebensordnung garantiert, offenbart sich, wenn sie aus dem Dunkel des 
Unbewußten in die Tageshelle des Bewußtseins tritt, als der Lebensstil 
eines jeden Wesens. So hat die Eiche ein bestimmtes Lebens- und Wachs- 
tumsgesetz, die Buche ein anderes und die Birke wieder ein anderes. Die 
Buche wird aber nur dann eine vollkommene Buche sein, wenn sie nach 
ihrem ewigen Lebens- und Wachstumsgesetz sich möglichst vollkommen 
entfaltet. Kein Baum, kein Strauch kann seinen ihm eingeborenen Lebens- 
stil mit dem eines anderen vertauschen. — Das Gleiche gilt auch für die 
Völker, auch sie können ihr Lebens- und Wachstumsgesetz, das sie bei 
ihrer Geburt als Volkspersönlichkeit empfingen, nicht ändern. 

So besteht auch der letzte Sinn der nationalsozialistischen Revolution, 
der faschistischen und der falangistischen und aller völkischen Revolu- 
tionen, die noch folgen werden, darin, daß sie das Lebens- und Wachstums- 
gesetz ihrer Völker, das in den letzten Jahrhunderten unter einem Schutt- 
haufen von äußerem Wissen und Theorien begraben worden war, wieder 
als Rückgrat ihrer völkischen Erneuerung erkennen, alles Spezialwissen 
und -können darum neu gruppieren und so eine politische Führung, die 
auf die natürliche Lebensganzheit gerichtet ist, wieder herstellen. 

In welchem Verhältnis Politik und Wissenschaft zueinander stehen, 
kann man wiederum am besten an einem Gleichnis erläutern. Das Ei ist 
das Vollkommenste. Das Plasma des Eis ist noch Urleben, denn es kann 
noch alles werden. Alle Ausweichsmöglichkeiten des Lebens stehen ihm 
noch zur Verfügung. Wenn sich nun aus dem Ei oder dem Samenkorn durch 
Differenzierung und Spezialisierung ein Organismus entfaltet mit Augen 
und Ohren, mit Herz und Lunge, mit Armen und Beinen — dann sagt die 
zünftige Wissenschaft, der Spezialist und der ‚Professional‘: Hier hat eine 
Höherentwicklung stattgefunden. Sieh dieses Auge, wieviel vollkommener 
ist es gegenüber dem Plasma, oder diese Lunge, oder dieses Herz! Und doch 
ist genau das Gegenteil der Fall. Denn das Auge, die Lunge, das Herz, das 
Gehirn — sie können nicht mehr alles werden, sie können nur noch das 
sein, was sie sind. Nur wenige Ausweichs- und Anpassungsmöglichkeiten 
stehen ihnen noch zur Verfügung. Ihre Lebensbasis ist sehr schmal gewor- 
den. Sie sind der erste Schritt zum Grabe. Denn sie können nur noch leben 
und funktionieren, wenn das Ganze funktioniert. Deshalb muß neben der 
Spezialisierung und Differenzierung, neben der Zerteilung und Zer-,,wal- 
tung‘ des Lebens immer eine ganz harte Zusammenfassung des Lebens 
einherlaufen, die immer wieder die natürliche Disziplin des Eies, des 
Samenkorns, die natürliche Lebensganzheit von Mensch, Volk und Völker- 
familie wieder herstellt. Wenn man der Differenzierung und der Speziali- 
sierung der reinen Wissenschaft die Führung überläßt, werden sie alles ins 
Chaos stürzen und das organische Miteinander zum mechanischen Neben- 
einander erniedrigen, das nur noch notdürftig durch Theorien zusammen- 
gehalten wird. Es entsteht dann gleichsam ein futuristisches Gemälde, in 
dem Augen und Ohren, Nase und Mund, Arme und Beine durcheinander 
wirbeln, statt einer Sixtinischen Madonna. So können die reine Wissenschaft, 
die reine Verwaltung und das reine Spezialistentum nie führen, sondern 
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nur ausführen. Sie zielen ja ihrem Wesen nach immer nur auf die Zertei- 
lung, die immer feinere Aufspaltung der Lebensganzheit. Die wahre Politik 
dagegen ist die höchste Kunst, weil sie immer auf die Lebensganzheit ge- 
richtet ist, weil sie das durch den Intellekt Zerspaltene immer wieder zur 
schöpferischen Lebenseinheit bindet. Deshalb ist die Politik als die ganz 
große Kunst auch nur wenigen gegeben und niemals erlernbar. Man hat 
sie, oder man hat sie nicht. 

So wußte auch der Führer, als er den Kampf und die Erneuerung des 
deutschen Lebens begann, daß es nicht an der Masse des Spezialwissens 
und -könnens, an professoraler Gelehrsamkeit auf allen Gebieten des deut- 
schen Lebens mangelte, denn sonst hätte er ja die besten Spezialisten und 
Gelehrten nur um sich zu sammeln brauchen, um mit ihnen die Erneuerung 
Deutschlands in die Wege zu leiten. An äußerem Wissen mangelte es nicht, 
denn wir waren ja ausgerichtet nach der angeblich besten, weil letzten 
Staatstheorie, die den letzten Schrei der wirtschaftlichen Erkenntnis und 
Entwicklung darstellen sollte, nach internationaler Arbeitsteilung, Frei- 
handel, Freizügigkeit von Kapital und Arbeit usw., kurz nach dem eng- 
lischen Weltwirtschaftssystem, wie wir auch auf kulturellem Gebiet nach 
der angeblich letzten und höchsten Kulturtheorie ausgerichtet waren: der 
Demokratie, auf der man aber lediglich eine Zivilisation, niemals eine echte 
Kultur aufrichten kann, die immer nur aus der Lebensgesetzlichkeit und 
Eigenständigkeit erwächst. Außerdem lebten wir nach vorgeblich besten 
religiösen Theorien: nach Bekenntnissen; aber auch sie sind ja nicht 
das religiöse Leben selbst, sondern nur verschiedene begriffliche Konstruk- 
tionen von ihm. — Der Erfolg dieses von gelehrtem Wissen, von den 
Fach- und Sachkennern und „Zuständigen‘ verführten Lebens war, daß 
die innere und äußere Staatspolitik immer ohnmächtiger, die Arbeitslosig- 
keit immer größer und das Nationaleinkommen immer kleiner wurde, die 
Kulturlosigkeit mehr und mehr wuchs, während sich die Kirchen zuneh- 
mend leerten. 

Es kam also alles darauf an, das Spezialwissen und -können wieder aus 
der angemaßten Führung zu verdrängen und es an den Platz zu setzen, 
wohin es gehörte und wo es unersetzlich ist: an die Ausführung. Des- 
wegen hat der Führer auch keine neuen gelehrten Theorien entwickelt. Er 
tat etwas ganz anderes. Er rief das unter einem Wust nicht lebensgesetz- 
lich geordneten Wissens, das unter der „kleinen Vernunft‘ verschüttete 
ewige Lebens- und Wachstumsgesetz des deutschen Volkes wieder auf: 
aus eigener Kraft und eigenem Raum zu leben und in dem 
deutschen Lebensstil der soldatischen Haltung alles Spezial- 
wissen und -können neu zu ordnen. Er wandte sich deshalb auch 
nicht zuerst an die Klugen und die „‚Gebildeten‘‘ — an die Intellektuellen—, 
sondern an die Unverbildeten, an diejenigen im Volk, die noch bewußt 
oder unbewußt in ihrem Lebensgefühl in völkischer Haltung lebten, die 
da glaubten, daß ein tapferes, treues und opferbereites Leben auch das 
Erfolgreichste sein müsse für den einzelnen und für die Gemeinschaft, 
denn in Tapferkeit, Treue, Opferbereitschaft und Ehre, diesen ewigen 
Idealen, offenbaren sich das deutsche Lebens- und Wachstumsgesetz und 
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der deutsche Lebensstil, und nur, wenn sie die obersten Leitsterne alles 
Denkens und Handelns sind, wenn sie bedingungslos alles Spezialwissen 
und -können führen, ist dem deutschen Volk und damit jedem einzelnen 
ein Höchstmaß der Entfaltung, der Produktivität, der Unabhängigkeit und 
der Kampfkraft gesichert. Dann braucht sich auch der einzelne um sein 
Leben wenig Sorge zu machen. Dann ist ihm von vornherein der höchst- 
mögliche Erfolg sicher, denn wer dem Willen der Vorsehung folgt, d. h. 
dem von der Vorsehung dem Volke gegebenen Lebens- und Wachstums- 
gesetz nachlebt, dem wird auch mit naturgesetzlicher Sicherheit der Segen 
der Vorsehung folgen. 

Jede echte Revolution, die ja auf Beseitigung eines entarteten Systems 
zielt, schafft gleichzeitig schon in der Stille und unter der Oberfläche die 
Träger der neuen Ordnung. Man weiß zwar nicht, wo sie zu finden sind, 
aber eines weiß man sicher, wo sie nicht sind: bei den „„Zuständigen“, den 
„Verhinderungsräten“ des zum Untergang verurteilten alten Systems. 

So hat der Führer auch das neue Reich nicht an erster Stelle mit den 
„Klugen“ und „Gebildeten“, sondern mit den Einfachen im Geist begrün- 
det. Er ging mitten ins Volk und rief mit der Stimme der nationalsozia- 
listischen Revolution die Träger der neuen Ordnung auf: wer ist tapfer, 
wer ist treu, wer ist opferbereit, wer ist ehrenhaft — her zu mir. Ich kann 
dir, Mann hinterm Pflug oder in der Werkstatt oder in den Kontoren, zwar 
nicht ausrechnen, wieviel mehr du verdienen wirst, wenn du ein tapferes, 
treues, opferbereites Leben führst, aber ich kann dir sagen: daß es das 
Erfolgreichste für dich und die deutsche Volksgemeinschaft sein wird. Das 
kann man nicht ausrechnen, das muß man glauben, wie man die Gesetze 
des Lebens nicht berechnen, sondern nur an sie glauben kann. So setzte 
der Führer auf allen Gebieten des deutschen Lebens die „‚große Vernunft‘ 
gegen die kleine, das innere Wissen, den Glauben, über die äußere professo- 
rale Gelehrsamkeit, Sach- und Fachkenntnis. So wirkte er wie eine große 
Stimmgabel und brachte alle die kleinen Stimmgabeln im Volke zum Mit- 
schwingen, die sich in Resonanz angesprochen fühlten, die ein völkisches 
Leben bewußt oder unbewußt lebten. Mit ihnen bildete er eine Schwin- 
gungsgemeinschaft, die Partei, die dann in der Folge das ganze Volk durch- 
drang als die deutsche Volksgemeinschaft. 

So schuf der Führer zunächst das innere Reich der Deutschen, um diese 
Menschen in der Folge dann mit der Führung des äußeren Reiches zu be- 
treuen. So ist es auch die ewige Aufgabe der Partei, immer wieder über die- 
selbe. Auslese, die der Führer vornahm, durch Anruf und Predigt, dieses 
innere Reich zu erneuern, denn nur wer das innere Reich errungen hat, 
kann das äußere gestalten, niemals kann Charakter durch Wissen ersetzt 
werden. 

So wurde uns auch vom Führer nicht die Aufgabe gestellt, neue Theorien 
für die Neuordnung der deutschen Wirtschaft zu erfinden. Also neue Geld- 
kreisläufe oder neue Warenkreisläufe zu konstruieren oder neue Schlag- 
worte an Stelle der alten zu erfinden, wie etwa eine dynamische Wirtschaft 
an Stelle der statischen und dergleichen mehr. Es wurde uns nur die eine 
positive Aufgabe gestellt: gemäß dem vom Führer gegebenen Grundgesetz 
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der nationalsozialistischen Revolution — ein Leben aus eigener Kraft und 
eigenem Raum in soldatischer Haltung zu führen: erst der Dienst, dann 
der Verdienst — auch die deutsche Wirtschaft neu zu ordnen; der welt- 
anschauungslosen deutschen Wirtschaft wieder das Rückgrat der solda- 
tischen Haltung zu geben und um die soldatische Haltung herum wieder 
alles Spezialwissen und -können zu gruppieren. Denn wenn der Führer von 
der soldatischen Haltung aus alle übrigen Gebiete des deutschen Volks- 
lebens neu ordnete und wieder lebensmächtig gestaltete, so mußte auch 
das Gebiet der Wirtschaft naturnotwendig dieselbe Haltung einnehmen. 
Das nach Theorien geordnete mechanische Nebeneinander mußte wieder 
auf die Ebene des lebensgesetzlichen Miteinanders erhoben werden, um da- 
mit die verlorengegangene Lebensmächtigkeit wieder zu gewinnen, 

Konkret gesprochen: dem deutschen Volke mußte wieder die Möglich- 
keit gegeben werden, autark, d. h. auch auf wirtschaftlichem Gebiet an 
erster Stelle aus eigenem Raum und aus eigener Kraft zu leben, um ihm 
so seine durch intellektualistische Theorien genommene natürliche Wirt- 
schaftsfreiheit wiederzugeben, denn die außenpolitische Handlungs- 
freiheit und die Wehrfreiheit haben die Wirtschaftsfreiheit 
zur Voraussetzung. Die stärkste Wehrmacht der Welt und das stärkste 
Volk sind ohnmächtig, wenn sie nicht aus eigenem Raum und eigener Kraft 
wirtschaftlich versorgt werden. 

Es kam also alles darauf an, alles Spezialwissen und -können im Agrar-, 
im gewerblichen, im Außenhandels- und im Geldsektor auf das eine gemein- 
same Ziel auszurichten: über Nahrungsfreiheit, Rohstofffreiheit, Außen- 
handelsfreiheit und Geldfreiheit insgesamt die deutsche Wirtschaftsfreiheit 
wieder herzustellen und sie auf Selbstverteidigung neu zu begründen. So 
wurde also die deutsche Wirtschaft nicht von äußeren Theorien her neu 
geordnet, sondern von der Lebensgesetzlichkeit, der Weltanschauung her. 
Dies erschien, wie die gesamte deutsche nationalsozialistische Revolution, 
den auf die „kleine Vernunft‘ eingeschworenen, auf ihr Spezialwissen und 
-können pochenden Schriftgelehrten und Pharisäern als rein unmögliches 
Beginnen, denn es stand ja in keinem Lehrbuch der Welt. Aber ebenso wie 
der Nationalsozialismus nicht erlernt, sondern nur erlebt werden kann, 
konnte diese Neuordnung der deutschen Wirtschaft nur vom Glauben her 
durchgeführt werden. Da aber eher ein Kamel durch ein Nadelöhr als ein 
Intellektueller in das Reich des Nationalsozialismus eingeht — so wurde 
diese Neuordnung der deutschen Wirtschaft von den Intellektuellen nicht 
begriffen und als inkommensurabel abgelehnt. 

So wurde also zunächst zur Erringung der Nahrungsfreiheit für die 
Landwirtschaft ein Plan entworfen, wieviel Nahrungsmittel für Mensch 
und Vieh und wieviel landwirtschaftliche Rohstoffe im Rahmen des deut- 
schen Reiches angebaut werden mußten und konnten, um ein Höchstmaß 
der Produktivität, der Unabhängigkeit und der Kampfkraft zu erzielen. 
So wurde also die landwirtschaftliche Autarkie als Leben aus eigenem Raum 
und eigener Kraft proklamiert. Da diese Neuordnung aber allen Lehren 
widersprach, die in den letzten 200 Jahren als die Grundlehren der Wirt- 
schaftswissenschaft von allen Lehrkanzeln der Welt verkündet worden 
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waren: dem freien Spiel der Kräfte und der internationalen Arbeitsteilung, 
so mußte hier eine harte und klare Führung einsetzen. Von Walter Darre 
wurde gleich nach der Machtübernahme 1933 der Reichsnährstand als 
Marschkolonne gebildet, in der alles Spezialwissen und -können aller in 
der Landwirtschaft Tätigen, vom Rittergutsbesitzer bis zum Landarbeiter, 
auf das eine Ziel ausgerichtet wurden: die Erkämpfung der Nahrungsfrei- 
heit und der Freiheit an agrarischen Rohstoffen. Dies war nur möglich, 
‚weil von Walter Darre seiner Gefolgschaft der Glaube gegeben wurde, daß 
die soldatische Haltung im Einsatz für die Erkämpfung der Nahrungsfrei- 
heit auch das wirtschaftlich Ertragreichste für den einzelnen und die Ge- 
meinschaft sein müsse, daß der Vorrang des Dienstes an der Gemeinschaft 
auch den höchstmöglichen persönlichen Verdienst zwangsläufig nach sich 
zieht. Denn wer den Willen der Vorsehung befolgt, der wird auch mit natur- 
gesetzlicher Sicherheit des Segens der Vorsehung teilhaftig. 

Nach der Machtübernahme wurde zunächst dieser Plan zur Erkämpfung 
der Nahrungsfreiheit in Kraft gesetzt, um zunächst einmal in dem Funda- 
ment der Wirtschaft die Anwendung von Marktordnung, Festpreisen und 
Kontingenten zu erproben, da man ja über diese neuen Lenkungsmittel 
noch keinerlei Erfahrung besaß, denn Zinssatz, Zölle und Meistbegünsti- 
gung, mit denen man die liberalistische Wirtschaft „steuerte“, waren für 
eine lebensgesetzlich gelenkte Wirtschaft unbrauchbar. — Der Erfolg 
dieser neuen nationalsozialistischen Agrarpolitik war nun, daß 1940 eine 
fast 86%, ige Selbstversorgung erreicht war. Dies Ergebnis wäre prozentual 
noch günstiger gewesen, wenn nicht gleichzeitig durch höheres Lohnein- 
kommen auch der 1932 als normal empfundene Konsum angestiegen wäre. 

Auch in der gewerblichen Wirtschaft mußte nun natürlich die gleiche 
Haltungeingenommen werden, um die Freiheit in der Versorgung mit gewerb- 
lichen Rohstoffen — von mir kurz „‚Rohstofffreiheit‘“ genannt — zu er- 
langen. Hier mußte vor allem die tiefeingewurzelte, auch wieder aus dem 
englischen Wirtschaftsdenken herrührende falsche Vorstellung gebrochen 
werden, daß, weil auf dem deutschen Boden keine Baumwolle und kein 
Kautschuk wachsen und in ihm kein Erdöl in genügender Menge vorhanden 
ist, Deutschland unabänderlich von anderen Erdteilen wirtschaftlich und 
damit auch politisch abhängig sei und bleiben müsse. Mit dieser libera- 
listischen Vorstellung war auch der andere Irrglaube verbunden, daß näm- 
lich der irgendwo konjunkturell in der Welt auftretende billigste Einkaufs- 
preis eines Rohstofles auch der volkswirtschaftlich günstigste Gestehungs- 
preis sei. Daß man also dort in der Welt einkaufen müsse, wo es gerade am 
billigsten sei, hingegen seine Produkte dort verkaufen müsse, wo man sie 
gerade am günstigsten absetzen könne; daß „Geld die Welt regiere und 
der Käufer der absolute König‘ sei, dem man die Rohstoffe niemals ver- 
weigern könne, obwohl der erste Teil des Weltkrieges durch die englische 
Blockade das Gegenteil bewiesen hatte, Nichts war hinzugelernt. 

Auch für den gewerblichen Sektor wurde also entsprechend dem für die 
Landwirtschaft gültigen Plan zur Erkämpfung der Nahrungsfreiheit ein 
Plan zur Erkämpfung der Rohstofffreiheit aufgestellt. Auch dieser 
konnte nur mit Hilfe neuer Lenkungsmittel, die denen des landwirtschaft- 


118 


lichen Planes ähnlich waren, durchgeführt werden. Nachdem man nach 
der Machtübernahme 1933 den Plan zur Erkämpfung der Nahrungsfreiheit 
sofort in Kraft gesetzt hatte, wurde im Juli 1934 bei Erschöpfung des 
freien Devisenbestandes sodann auf Befehl des Führers durch Bestellung 
eines Rohstoffkommissars die Inkraftsetzung auch des Planes für Erkämp- 
fung der Rohstofffreiheit im Bereich der gewerblichen Wirtschaft vor- 
bereitet, denn der deutschen Wirtschaft stand nunmehr für die Bezahlung 
der Einfuhr nur noch der Erlös der Ausfuhr zur Verfügung. Dieser betrug 
sechs Milliarden Reichsmark pro Jahr. Folglich konnte man auch nur für 
sechs Milliarden Reichsmark Rohstoffe und Nahrungsmittel einführen. Da 
man nun den Export nicht willkürlich steigern kann, so mußte derjenige 
zusätzliche Bedarf an gewerblichen Rohstoffen, der durch die lebensgesetz- 
liche Ausrichtung der deutschen Wirtschaft und die sich hieraus als natür- 
liche Folge ergebende Wiederentfaltung aller nationalen Produktivkräfte 
ständig wuchs und durch Import nicht zu decken war, in der deutschen 
Volkswirtschaft selbst hergestellt oder gewonnen werden, sei es durch 
Ausnutzung bisher vernachlässigter niedrigprozentiger Rohstoffquellen 
oder auf synthetischem Wege oder durch Übergang zu neuen Werkstoffen. 
Dies entspricht auch nur dem soviel falsch beurteilten richtigen Einsatz der 
Technik, denn die europäische Technik als Ausstrahlung germanischen 
Geistes hat nicht die Aufgabe, an erster Stelle in Europa art- und raum- 
fremden Erdteilen die dortigen Rohstoffquellen möglichst rationell auszu- 
beuten, sondern an erster Stelle die Mängel des europäischen Großlebens- 
raumes gegenüber anderen Großlebensräumen auszugleichen. 

Von den Fach- und Sachverständigen, den Wirtschaftswissenschaftlern, 
den Bankdirektoren und den Wirtschaftsführern wurde dagegen ein- 
gewandt, daß die Selbstherstellung dieser Rohstoffe viel zu teuer sei und 
oft ein Vielfaches des Weltmarktpreises ausmache. Die „Zuständigen“ 
sahen aber wie immer den Wald vor Bäumen nicht. Sie vergaßen, daß die 
Ausrichtung nach den billigsten Einkaufspreisen auf dem sagenhaften Welt- 
markt uns sieben Millionen Arbeitslose beschert hatte, deren Lebensunter- 
halt ohne Gegenleistung zu diesen billigsten Einkaufspreisen hinzugerech- 
net werden mußte. Dadurch wurden sie für Deutschland zu den teuersten 
Preisen der Welt. Wenn man nun diese Arbeitslosen im Gesamthaushalt 
der Volkswirtschaft gewissermaßen zur Herstellung von synthetischem 
Kautschuk, Treibstoffen, Textilfasern und für die Förderung von armen 
Erzen ansetzte, so kosteten im Grunde genommen diese zusätzlich ge- 
wonnenen Rohstoffe nichts. Denn auch die hierzu benötigten Produktions- 
mittel konnten von diesen Arbeitslosen erzeugt werden. Somit waren 
die Kosten dieser Selbsterzeugung unter lebensgesetzlichen, also auch 
unter sozialen, wehrpolitischen, volkspolitischen, ja letzten Endes auch 
kaufmännischen Gesichtspunkten die günstigsten der Welt. Die sieben 
Millionen Arbeitslosen, die bisher keinerlei Gegenwert, keinerlei wirtschaft- 
liche Werte erzeugten, sondern nur verzehrten, lieferten eben jetzt die zu- 
sätzlichen Rohstoffe. 

Da im Bereich der gewerblichen Wirtschaft, in der ein Götzendienst mit 
dem Spezialwissen und -können getrieben wurde, die nicht führen, sondern 
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nur ausführen können, die Instinktunsicherheit größer war als in der Land- 
wirtschaft, wo man viel enger mit Blut und Boden verbunden war, betraute 
der Führer zur soldatischen, d. h. weltanschaulichen Ausrichtung der 
gewerblichen Wirtschaft den stärksten Soldaten der Bewegung nach ihm, 
Hermann Göring, mit ihrer Neuordnung: den Bau der Rohstoffabriken für 
synthetischen Kautschuk, Textilfasern, Treibstoffen usw. und den Auf- 
schluß aller bisher vernachlässigten Erdschätze im deutschen Raum, um 
auch hier ein Leben aus eigener Kraft und eigenem Raum zu verwirklichen. 
Der Vierjahresplan rollte an. In diesem Sektor sollte nun die Reichswirt- 
schaftskammer, also die Selbstverwaltung der gewerblichen Wirtschaft, 
dieselben Funktionen ausüben wie der Reichsnährstand im landwirtschaft- 
lichen Bereich. Auch hier sollten alle Angehörigen der gewerblichen Wirt- 
schaft zu der Erkenntnis kommen, daß eine gewerbliche Wirtschaft, die 
aus eigener Kraft und eigenem Raum lebt, auch die kaufmännisch erfolg- 
reichste sein müsse, für den einzelnen, wie für das Ganze, daß auf alle 
Fälle, koste es was es wolle, zunächst die eiserne Ration an gewerblichen 
Rohstoffen, die vor Kapitulation schützt, im eigenen Raum des Reiches 
selbst hergestellt oder gewonnen werden müsse. 

Durch die eben geschilderte Autarkisierung des landwirtschaftlichen und 
gewerblichen Sektors wurde zwangsläufig eine Strukturänderung und 
Richtungsänderung auch im Außenhandelssektor herbeigeführt, 
wie sie von mir erstmalig bereits 1932 geplant war. Landwirtschaftliche und 
gewerbliche Rohstoffe, deren Zufuhr von Übersee nach der früheren libera- 
listischen Wirtschaftsunordnung der sogenannten Weltwirtschaft unerläß- 
lich war, wurden nun im deutschen Machtbereich zum größten Teil selbst 
gewonnen. Diese Strukturänderung wird sich später so auswirken, daß mit 
den in Deutschland hergestellten Rohstoffen künftig mehr Exportgüter, 
Spitzenfabrikate mit einem hohen Arbeitswertanteil hergestellt und im 
zwischenstaatlichen Güteraustausch gegen zusätzliche Nahrungs- und 
Genußmittel ausgetauscht werden können, um so das Wohlleben des deut- 
schen Volkes und seiner Handelspartner zu erhöhen. Neben dieser Struk- 
turwandlung des Außenhandels war auch eine Richtungsänderung der Ein- 
und Ausfuhr notwendig. Die für den deutschen Bedarf lebenswichtigen 
Anteile des deutschen Außenhandels mußten möglichst bei den nächsten 
Nachbarn auf dem europäischen Kontinent, deren Verhältnisse man jeder- 
zeit übersehen konnte, untergebracht werden, um so den gegenseitigen 
Austausch bestmöglich zu sichern. „Europa den Europäern“ und „der 
europäische Bedarf muß zuerst in Europa gedeckt werden‘, diese Thesen 
wurden so von mir auch zur wirtschaftspolitischen Parole gemacht. 

Die Einführung einer autarken landwirtschaftlichen, gewerblichen und 
Außenhandelsordnung verlangte zwangsläufig auch eine autarke Geld- 
ordnung, d.h. auch die Geld- und Kreditwirtschaft mußte sich aus ihrer 
internationalen Verflechtung und Bindung lösen und nationalisieren. Auch 
die deutsche Geld- und Kreditwirtschaft mußte wieder aus eigenem Raum 
und aus eigener Kraft statt aus internationalen Anleihen leben und die 
nötigen Geld- und Kreditmittel selbst produzieren, und zwar für die 
Binnenwirtschaft durch staatliche Kredit- und Geldschöpfung, während 
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sich im Außenhandelssektor — zunächst im Wege zweiseitiger, autonomer 
Vereinbarungen zwischen Deutschland und seinem jeweiligen Handels- 
partner — die zwischenstaatliche Kreditschöpfung als geeignetes Mittel 
zur Abwicklung der zwischen beiden Staaten geschlossenen Wirtschafts- 
ergänzungsverträge erwies, das dann später zu multilateralen Verrech- 
nungsabkommen für die gesamte europäische Großraumwirtschaft auszu- 
weiten war. — So wurden das Gold und seine Herrschaft nicht nur aus dem 
innerdeutschen, sondern auch aus dem Außenhandel Deutschlands mit 
seinen europäischen Partnern völlig verdrängt. Das Gold hat damit seine 
verderbliche Rolle ausgespielt und nur noch technischen und kunstgewerb- 
lichen Materialwert. Es wird niemals wieder, auch nicht zum Spitzenaus- 
gleich, eine geldwirtschaftliche Rolle spielen. Damit hat das Gold seinen 
sinnlosen Kreislauf beschlossen: mit großen Mühen wird es in Afrika aus 
der Erde gefördert, um im Fort Knox in den USA. wieder in die Erde 
gesenkt zu werden. Verzweifelt suchen jetzt die USA., die auf Grund ihrer 
wirtschaftlichen Unreife und Unkenntnis 80%, des Welt-Goldbestandes bei 
sich aufgespeichert und dafür gute Waren gegeben haben, nun nach einem 
noch Dümmeren, der ihnen das Gold wieder in Ware umtauscht. Aber den 
letzten beißen die Hunde. Da man mit Gold weder schießen noch es essen 
kann, hat es für die entscheidenden Funktionen des Lebens keinen Wert. 
Während früher nach der liberalistischen Weltanschauung und unter 
der Geldherrschaft der Einsatz der vorhandenen Rohstoffe, Arbeitskräfte 
und Technik eines Volkes nur in dem Umfange erfolgen durfte, wie flüssiges 
Kapital aus dem In- oder Auslande zur Verfügung gestellt wurde (was 
wiederum nur geschah nach dem Gesichtspunkt des höchsten privaten 
Nutzens für den Ausleiher), wird nunmehr in der lebensgesetzlich ausge- 
richteten deutschen Volkswirtschaft umgekehrt verfahren. Nunmehr sind 
die zur Verfügung stehenden Arbeitskräfte, Rohstoffe und technischen 
Möglichkeiten das alleinige Maß für den Arbeitseinsatz. Sollte nicht ge- 
nügend flüssiges Kapital innerhalb der deutschen Wirtschaft zur Verfü- 
gung stehen, um alle diese Arbeitskräfte im Querschnitt eines natürlichen 
Wirtschaftsaufbaues — d. h. eines wirtschaftlichen Lebens aus eigener 
Kraft und eigenem Raum, unter Vorrang der nationalen Arbeitsteilung — 
anzusetzen, so wird das staatliche Hoheitsrecht der Kreditschöpfung in 
Anspruch genommen. Die so geschöpften zweckgebundenen Kurz- und 
Langkredite können keinerlei inflatorische Wirkungen ausüben, weil sie 
erstens nur der Erzeugung von Gütern im volkswirtschaftlichen Quer- 
schnitt und dem Ausbau neuer Wirtschaftsprovinzen durch Vermehrun 
der nationalen Arbeitsteilung dienen (also nicht die Geldmenge willkürlich 
vermehren) und dadurch ihre Tilgung sichern, und zweitens auch ihre Aus- 
strahlungen durch die Lohn- und Preisstoppolitik im weitesten Sinne ab- 
gefangen sind. Also auch auf geldpolitischem Gebiet ist die Schöpfung 
der nötigen geldlichen Betriebsmittel für die deutsche Volkswirtschaft aus 
eigenem Raum und eigener Kraft erfolgt. Das sogenannte „‚Finanzwunder“, 
das Deutschland für alle Zeiten freigemacht hat aus den Fesseln des Leih- 
kapitals, des Zinses und der ‚Bankroutiniers und den Goldwahn zerstört 
hat, ist also nicht aus den Kunstgriffen irgendwelcher Geldtheoretiker ent- 
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standen, sondern zwangläufige Folge als natürlicher Ausdruck und Er- 
füllung auch auf geldpolitischem Gebiet des der nationalsozialistischen 
Revolution vom Führer gegebenen Grundgesetzes: aus eigenem Raum 
und aus eigener Kraft zu leben. 

Heute ist auch wohl den verstocktesten Anhängern der englischen Welt- 
wirtschaftsordnung klar geworden, daß die autarke neue deutsche Wirt- 
schaftsordnung, die blockadefeste deutsche Wirtschaft, sich sowohl als die 
kaufmännisch erfolgreichste, als auch die kampfkräftigste erwiesen hat. 
Im Frieden und im Krieg hat sie ihre Feuerprobe bestanden. Sie hat die 
Arbeitslosigkeit endgültig beseitigt, die ja nur eine Folge der nicht 
lebensgesetzlich ausgerichteten Wirtschaftsstruktur war und mit ihr auto- 
matisch verschwinden mußte. Das deutsche Nationaleinkommen stieg von 
Dezember 1932 bis zum Ende des letzten Friedensjahres Dezember 1938 
von 45,6 Milliarden Reichsmark auf 79,7 Milliarden Reichsmark im Alt- 
reichsgebiet, und zwar berechnet auf dieselbe Kopfzahl und Kaufkraft. 
Über 34 Milliarden Reichsmark mehr Volkseinkommen jährlich sind so 
unter der Herrschaft des Nationalsozialismus durch die Autarkisierung 
der Wirtschaft, durch ein Leben aus eigenem Raum und aus eigener Kraft, 
durch ihre soldatische Haltung dem deutschen Volk mehr beschert worden. 
Und dies war nur erst der Anfang. Dieses Mehreinkommen ermöglichte 
auch dem Führer, die von aller Welt bewunderte deutsche militärische und 
wirtschaftliche Aufrüstung, den Bau der Autobahnen und der großen Re- 
präsentationsbauten aus eigenen Mitteln. und ohne nennenswerte innere 
Verschuldung zu schaffen. Und auch im gegenwärtigen Krieg hat diese 
autarke, soldatische deutsche Wirtschaft ihre Leistungsprobe bestanden, 
sie hat mit ihren künstlichen Rohstoffen die Besitzer aller natürlichen Roh- 
stoffe geschlagen. Während 1918 die englische Weltwirtschaft das deutsche 
Volk bezwang, ist heute das deutsche Volk mit seiner autarken Wirtschaft 
im Begriff, die Weltwirtschaft zu bezwingen. 

So hat Deutschland vorbildlich für alle anderen Völker auch in der Wirt- 
schaft die Grundordnung alles Lebens, die Autarkie, erfüllt. An die Stelle 
des englischen Weltwirtschaftssystems, das nur für England autark war, 
weil es unter der Vorherrschaft von Pfund und Flotte allen anderen Völkern 
die Zu- und Ausfuhr sperren konnte, während ihm selbst alle Möglichkeiten 
der Welt offen standen, tritt nunmehr die in der nationalsozialistischen 
Revolution geborene neue völkische und biologisch gebundene Wirtschafts- 
freiheit, die England früher nur für sich beanspruchte und die es allen 
anderen vorenthielt. 

Die autarken Volkswirtschaften werden sich aber nunmehr naturgesetz- 
lich zu autarken Großraumwirtschaften zusammenschließen, die keine 
künstlichen geographischen Konstruktionen sind, sondern das wirtschaft- 
liche Selbstbehauptungs- und Selbstbestimmungsrecht biologisch gebun- 
dener Völkerfamilien darstellen, wie die europäische, die ostasiatische, die 
indisch-malaiische, die nordamerikanische und südamerikanische Groß- 
raumwirtschaft.! 


1 Siehe „NS.-Monatshefte‘“ Folge 126/1940: Werner Daitz, „Neuordnung Europas aus . 
Rasse und Raum“. 


122 


So entstehen neue krisenfreie Volks- und Großraumwirtschaften von 
höchstem Ertrag, höchster Entfaltung und Unabhängigkeit, weil sowohl 
die Völker wie ihre natürlichen rassisch gebundenen Völkerfamilien in der 
ganzen Welt sich wieder nach den Grundgesetz allen Lebens, der Autarkie, 
neuordnen. 


Die Grundlagen europäischer Marktordnung 


Erschienen im Jahrbuch 1941 der Ge- 
sellschaft für europäische Wirtschafts- 
planung und Großraumwirtschaft e. V. 


In den letzten vierhundert Jahren orientierte sich die Welt universal, 
nach rein geographischen Gesichtspunkten. Durch den Hinzutritt neu ent- 
deckter Erdteile weitete sich nämlich das Leben der bestehenden biologisch 
gebundenen Lebensräume scheinbar hemmungslos aus. Diese Periode ist 
heute endgültig abgeschlossen: neue Erdteile können nicht mehr entdeckt 
werden, Die in den letzten Jahrhunderten neu erschlossenen Erdräume 
werden selbständige Lebensräume durch Umartung der dorthin aus 
anderen Lebensräumen übergesiedelten Menschen, wie beispielsweise 
Nordamerika und Südamerika. 

Diese regionale Aufspaltung der Welt in biologisch gebundene Lebens- 
räume, nach biologischen und nicht mehr nach geographischen Gesichts- 
punkten, bedingt auch einen neuen politischen, wirtschaftlichen, kul- 
turellen und rechtlichen Regionalismus. Diese erneute Bindung des Lebens 
an Volkstum und Rasse, an Volksgemeinschaft und Völkerfamilie, führt 
unweigerlich auch eine neue Wirtschafts- und Rechtsordnung herauf. Die 
alte Auffassung, daß die Weltwirtschaft die Summe unabhängig gedachter 
Einzelwirtschaften ist, ist heute in doppelter Weise überholt. Wie der ein- 
zelne an seine Volksgemeinschaft, sein Volkstum, dessen höhere Lebens- 
ordnung und dessen Lebensraum gebunden ist — so treten heute. im weite- 
ren Zuge der Neuordnung der Welt die Völker bewußt zu biologisch ge- 
bundenen Völkergemeinschaften, Völkerfamilien, mit gemeinsamen Groß- 
lebensraum zusammen. So entsteht also erneut eine dreifache Bindung der 
Wirtschaft. Erstens: an das Volkstum (als Volkswirtschaft), zweitens: an 
die Völkerfamilie (als Großraumwirtschaft) und drittens: die Bindung der 
Großraumwirtschaften untereinander, im Leistungsaustausch, als Welt- 
wirtschaft neuer Prägung. So sehen wir überall in der Welt als Prinzip der 
gegenwärtigen Weltrevolution sich die Parole durchsetzen: biologischer 
Regionalismus statt geographisch ausgerichtetem Universalismus. Sie 
verwirklicht sich in Amerika in dem Ruf: Nordamerika den Nordamerika- 
nern! Südamerika den Südamerikanern! In Europa findet der gleiche Ge- 
danke seinen Ausdruck in dem neuen europäischen Großraumrecht und 
der neuen europäischen Sittlichkeit: Europa den Europäern! Der europä- 
ische Bedarf muß zuerst in Europa gedeckt werden. In Ostasien entsteht 
in gleicher Weise eine ostasiatische Lebensraum-Rechtsordnung: Ostasien 
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den Ostasiaten! Und die indisch-malaiische Völkerfamilie erhebt die Forde- 
rung: Indien den Indern! 

Die Wirtschaften werden heute somit Lebensraumwirtschaften. 
Sie werden bestimmt von der Haltung, dem Lebensstil der jeweiligen 
Volksgemeinschaft oder Völkerfamilie und den Kräften ihrer Heimatböden 
und ihres Klimas. 

Die Ordnung der Volkswirtschaften und Großraumwirtschaften geschieht 
also nicht wie bisher aus universalistischen Theorien heraus, wie Frei- 
handel, internationaler Arbeitsteilung und dem freien Spiel der Kräfte in 
Angebot und Nachfrage, sondern aus dem Lebensgesetz der Völker und 
Völkerfamilien, Desgleichen wird das Wirtschaftsrecht in Volkswirtschaft 
und Großraumwirtschaft nicht mehr wie bisher juristische Konstruktion 
sein, sondern aus Blut und Boden erwachsen. Ihre praktischen Aus- 
wirkungen finden diese neuen Wirtschaftsordnungen nun in den Markt- 
ordnungen der Volkswirtschaften und der gegenseitigen Präferenzierung 
der Volkswirtschaften in den Großraumwirtschaften. 

Beispielhaft für eine solche lebensgesetzliche Ordnung der Wirtschaft 
ist die in der nationalsozialistischen Revolution entstandene neue deutsche 
Volkswirtschaft, die ihren sichtbarsten und bezeichnendsten Ausdruck in 
der nationalsozialistischen Marktordnung und Wirtschaftslenkung findet. 
Sie sucht in allen vier Sektoren der Wirtschaft das oberste Gesetz aller 
Lebensordnungen, das Autarkiegesetz, möglichst vollkommen zu ver- 
wirklichen: an erster Stelle aus eigenem Raum und aus eigener 
Kraft zu leben. Nahrungsfreiheit, Rohstofffreiheit, Außenhandelsfreiheit 
und Geldfreiheit — insgesamt also die Wirtschaftsfreiheit — sind die Folge. 

Diese neue Haltung der nationalsozialistischen Wirtschaft schließt nicht 
nur eine deutsche, sondern zugleich auch eine europäische Haltung in 
sich. Sie sucht nämlich nicht mehr wie früher in fremden Erdteilen, sondern 
zuerst bei ihren nächsten Nachbarn innerhalb der europäischen Völker- 
familie den über die Eigenerzeugung hinausgehenden Bedarf zu decken. 
Sie verkündet also eine neue, aus dem unabdingbaren Lebensgesetz der 
europäischen Völkerfamilie fließende Sittlichkeit, die alle europäischen 
Völker gleichermaßen verpflichtet und berechtigt: der europäische Be- 
darf muß zuerst in Europa gedeckt werden ! — Diese Haltung der national- 
sozialistischen Wirtschaft ist nur folgerichtig. Denn die gesamteuropäische 
Revolution unserer Tage kann überhaupt nur über die völkischen Revo- 
‚lutionen in Europa vollzogen werden. Deshalb sind die nationalsozia- 
listische, die faschistische, die falangistische und die anderen Revolutionen 
der europäischen Völker, die noch folgen müssen, nur nationale Lösungen 
der aus weltpolitischen Gründen notwendig gewordenen gesamteuro- 
päischen Neuordnung. Denn die heutige europäische Revolution, die auf 
eine politische, wirtschaftliche und soziale Neuordnung des gemeinsamen 
Lebensraumes der Völker der europäischen Völkerfamilie hinzielt, wurde 
dadurch ausgelöst, daß die neu entdeckten Erdteile, auf die sich Europa 
in den letzten 400 Jahren glaubte stützen zu können, immer mehr ihre 
politische und wirtschaftliche Unabhängigkeit von Europa erklären, ihre 
Menschen- und Raummassen nach eigenen lebensräumlichen Gesetzen 
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organisieren und nun mit ihrem Eigengewicht rücksichtslos auf Europa 
drücken. Damit schnellt das europäische Leben, das nicht mehr in fremden 
Erdteilen haften kann, wieder in seinen ursprünglichen Rahmen zurück 
und muß sich nun hier neu ordnen, um einen Gegendruck zu entwickeln 
gegenüber den neu entstandenen Gewichten, der groß genug ist, daß der 
ewige Kernlebensraum der Völker der weißen Rasse aus eigener Kraft 
seine bisherige wirtschaftliche, politische und kulturelle Stellung in der 
Welt neu festigen kann. — Diese Neuordnung der europäischen Völker muß 
ein Höchstmaß an Lebensmächtigkeit und Kampfkraft aus dem eigenen 
natürlichen Rahmen Europas von Gibraltar bis zum Ural, vom Nordkap 
bis zur afrikanischen Küste einschließlich der natürlichen wirtschaftlichen 
Ergänzungsräume, Westsibirien und Afrika, entwickeln. Jedes Volk Euro- 
pas, das bestehen bleiben will, wird deshalb die europäische Revolution in 
seinem artgemäßen Lebensstil vollziehen müssen. Die völkischen Revo- 
lutionen Europas sind deshalb nationale und europäische zugleich. Es tritt 
infolgedessen neben den erneuerten Glauben an das eigene Volk zugleich 
auch ein Glaube an die europäische Schicksalsgemeinschaft. So erwacht 
ein neues Lebens- und Kontinentalgefühl. 

In gleicher Weise nun, wie diese neue völkische Haltung der einzelnen 
Völker Europas eine europäische Haltung bedingt, verlangt auch die 
Marktordnung der neuen Volkswirtschaften zugleich eine europäische 
Marktordnung. Die eine ist ohne die andere in ihren letzten Folgerungen 
nicht durchführbar. So erwächst aus der Marktordnung der national neu 
geordneten Wirtschaften Europas die Marktordnung der europäischen 
Großraumwirtschaft. 

Europa als Lebens- und Wirtschaftseinheit stellt neue Rechte und 
Pflichten für die Angehörigen seiner Völkergemeinschaft auf. Aus der 
Parole „Europa den Europäern“, die also verlangt, daß jedes Volk Europas 
zunächst Bürger seines Kontinents und dann erst Weltbürger ist, folgt in 
wirtschaftlicher Beziehung die Pflicht: den europäischen Bedarf zu- 
nächst in Europa zu decken und dann erst in raum- und 
rassenfremden Erdteilen (europäische gegenseitige Präfe- 
renz). Es folgt aber auch weiter daraus die Pflicht, den wirtschaftlichen 
Bedarf der europäischen Völkerfamilie auf dem technisch vollkommensten 
Wege unter Wahrung der natürlichen Souveränität der einzelnen Volks- 
wirtschaften, ihrer Kontingente, Preise usw. ohne Verluste durch unnötige 
Transport- und Zwischengewinne zum gemeinen Besten Europas zu 
decken. Aus dieser neuen revolutionären Einsicht, daß die Völker Europas 
eine unzertrennliche Völker- und damit Lebens- und Schicksalsgemein- 
schaft bilden, ergeben sich ungeahnte Aussichten auf eine Steigerung der 
allgemeinen Lebenshaltung. Die Idee eines geeinten Europas verlangt, 
daß es künftig nicht mehr mit den europäischen Pflichten eines Volkes 
zu vereinbaren ist, wenn es ohne Rücksicht auf die anderen europäischen 
Völker seinen inner- und außereuropäischen Waren- und Leistungsaus- 
tausch vollzieht. 

Während in der liberalistischen Weltwirtschaft theoretisch die Welt 
durch die Meistbegünstigungsklausel der Handelsverträge ein einziger 
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Handelsraum war, wurde bereits durch die Ottawa-Verträge ein von der 
übrigen Welt durch Vorzugzölle abgetrennter Handelsraum geschaffen, 
innerhalb dessen allerdings die alte liberalistische Wirtschaftsordnung be- 
stehen blieb. Die neuen sich nach Völkerfamilien abgrenzenden Präferenz- 
räume aber werden auch innerhalb ihres Bereiches nach den Grundsätzen 
nationaler Wirtschaftslenkung und -planung zusammenwachsen und nicht 
nur mit dem äußerlichen Mittel der Zölle (Zollunion) zusammengehalten. 

Dieses alles findet seinen letzten Ausdruck in einer europäischen Markt- 
und Verkehrsordnung. Es wird zum Beispiel auch auf verkehrspolitischem 
Gebiet notwendig sein, die Seeschiffahrt der europäischen Länder viel mehr 
als bisher aufeinander abzustimmen und ihre bisherige gegenseitige Kon- 
kurrenz zum Schaden Europas und zum Nutzen anderer Großlebensräume 
durch eine europäisch gesehene Zusammenarbeit zu regeln. Insbesondere 
wird es erforderlich sein, zunächst einmal den großeuropäischen Raum 
(Europa und Afrika) verkehrsmäßig durch planmäßigen Einsatz der euro- 
päischen Seeschiffahrt einzuspinnen und dann erst von dieser Basis aus 
die mit anderen Großräumen notwendig werdenden Verkehrsbindungen zu 
planen und auszubauen. In mancher Hinsicht kann hier die großzügige 
und folgerichtige Verkehrs- und Schiffahrtsplanung Japans und Groß- 
ostasiens als Beispiel dienen, wenn auch zu berücksichtigen ist, daß der 
Anteil des Seeverkehrs in der ostasiatischen Gesamtverkehrsplanung für den 
Zusammenhalt der Teilräume größer sein muß als in der großeuropäischen 
Wirtschaftsplanung. Auch das Problem des übermäßigen Wettstreites der 
europäischen Seehäfen untereinander ohne Rücksicht auf das gemeinsame 
europäische Interesse muß einer neuen Regelung zugeführt werden. 

Als vorbildlich für die künftige Versorgung Europas mit einem ihrer 
Rohstoffe, nämlich mit Holz und Holzprodukten, im Sinne der europäischen 
Großraumwirtschaft und einer europäischen Marktordnung ist das auf 
Grund der unermüdlichen Pionierarbeit von Ministerialdirektor Parch- 
mann vom deutschen Reichsforstamt zustandegekommene Großraum- 
abkommen der europäischen Holzüberschußländer zu bezeichnen. Wenn 
auch Erzeugung und Austausch der übrigen Rohstoffe der Ernährungswirt- 
schaft und der gewerblichen Wirtschaft in ähnlicher Weise im europäischen 
Sinne geordnet werden, wird nicht nur eine noch nicht abzusehende Steige- 
rung der Produktion, sondern zugleich auch eine Ersparung an unnötigen 
Transporten und Zwischengewinnen eintreten, die der Lebenshaltung der 
europäischen Völker zugute kommt. Hierbei werden die einzelnen Volks- 
wirtschaften nicht etwa aufgelöst, sondern behalten ihre nationale Eigen- 
ständigkeit, ja, sie gewinnen eigentlich erst durch erhöhte nationale Arbeits- 
teilung, die Monokulturen möglichst vermeidet und die Prinzipien des 
englischen Weltwirtschaftssystems in der Struktur der europäischen Groß- 
raumwirtschaft auch sonst ausschließt. Es sollen also durch diese euro- 
päische Marktregelung vor allem zwei Ziele erreicht werden: 


1. ein verbilligter Austausch dadurch, daß unter voller Aufrechterhaltung 
der von den einzelnen Volkswirtschaften untereinander abgeschlossenen 
Handelsverträge, der Kontingente und Preise usw. die Erzeugung und 
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der Bedarf auf dem kürzesten Wege unter Vermeidung der bisher üb- 
lichen Umwege und Zwischengewinne zusammengeführt werden; 


2. eine planmäßige Förderung der europäischen Erzeugung und Erschließung 
bisher zugunsten fremder Erdteile vernachlässigter Rohstoffquellen, 
Anbaumöglichkeiten usw. 


Wenn es schon innerhalb der deutschen und der italienischen Volkswirt- 
schaft möglich war, durch lebensgesetzliche Zusammenfassung und Aus- 
richtung aller Kräfte innerhalb der Nationalwirtschaften zu bisher nicht 
gekannter Leistungssteigerung, Unabhängigkeit und Vergrößerung des 
Nationaleinkommens zu gelangen, so wird dies in noch viel größerem Maße 
bei einer sinnvoll und lebensgesetzlich richtigen Zusammenfassung der 
europäischen Wirtschaftskräfte geschehen. — Erst den wenigsten ist 
heute klar, welche gewaltige Wirtschaftsmacht das in einer europäischen 
Großraumwirtschaft geeinte Europa darstellen würde. Rund 550 Millionen 
Menschen wohnen im europäischen Lebensraum. Sie erzeugen, obgleich 
sie nur 26,6 vom Hundert der Erdbevölkerung ausmachen, 45,5 vom Hun- 
dert der Grundproduktion (Rohstoffe und Nahrungsmittel) der Erde. 
Gegenüber dieser gewaltigen Leistung Europas verblassen die Anteile der 
übrigen Lebensräume. Nordamerika erreicht mit 24,8 vom Hundert der 
Welterzeugung nur etwa die Hälfte der europäischen Produktion. Ibero- 
Amerika kommt gar nur auf 7,9 vom Hundert, und der ostasiatische 
Lebensraum mit dem indisch-malaiischen zusammen erreicht nur 16 vom 
Hundert. Afrika und Australien weist jedes für sich nur einen Anteil von 
2,9 vom Hundert der Welterzeugung in den Grundstoffen auf. Ein neues 
Europa, in einer Großraumwirtschaft zusammengefaßt, durch Markt- und 
Verkehrsregelung ausgerichtet und sich aller seiner ungeheuren Wirt- 


schaftskräfte bewußt, ist auch führend in der Gestaltung der übrigen Welt. 


Soldatische Haltung in der Wirtschaft 


Erschienen in ‚Arbeit und Wirtschaft“, 


Schulungsschrift der DAF. für Arbeits- 
und Wirtschaftspolitik, Märzfolge 1940. 


Das vom Führer vor unseren Augen aufgerichtete Wunderwerk des durch 
den Nationalsozialismus geeinten Reiches beruht ganz allein darauf, daß 
Adolf Hitler das unsichtbare Lebens- und Wachstumsgesetz des deutschen 
Volkes und seinen natürlichen Lebensstil aus der Verschüttung unter ge- 
lehrtem Wissen herausgezogen und uns allen in der soldatischen Hal- 
tung wieder sichtbar, d. h. bewußt gemacht hat. Erst der Dienst, dann der 
Verdienst! Hilf dir selbst, dann hilft dir Gott! Dies ist die Idee des Führers, 
und dies ist das Gesetz der nationalsozialistischen Revolution, das er ihr 
gegeben hat und das nun wieder auf allen Gebieten des deutschen völ- 

kischen Lebens seine Verkörperung findet. 
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Die soldatische Haltung, die für jeden Deutschen verpflichtend ist, kann 
jedoch von dem einzelnen nur dann gelebt werden, wenn er sein Leben 
unter die ewigen germanischen Ideale: Tapferkeit, Treue, Opferbereit- 
schaft und Ehre stellt, wenn er all sein Spezialwissen und Spezialkönnen 
unter diese ewigen germanischen Lebenswerte und Leitsterne beugt, ganz 
gleich, in welchem Beruf und an welcher Stelle er stehen mag. Deshalb 
wurde vom Führer auch die deutsche Wirtschaft nicht nach irgendwelchen 
ausgeklügelten Theorien von außen her neugeordnet, sondern sie wurde 
allein von innen heraus nach dem deutschen Lebens- und Wachstumsgesetz 
wieder neu ausgerichtet. 

Der deutsche Lebensstil, die soldatische Haltung, verlangt, daß auch in 
der Wirtschaft, ebenso wie in allen anderen Lebensbereichen des deutschen 
Volkes das oberste Gesetz allen Lebens erfüllt wird: Freiheit durch 
Selbstverteidigung!, denn die Wirtschaftsfreiheit ist die notwendige 
Voraussetzung der Wehrfreiheit und damit der außenpolitischen Hand- 
lungsfreiheit eines Volkes. Zugleich sichert eine nach diesem Grundgesetz 
allen Lebens neugeordnete Wirtschaft mit naturgesetzlicher Sicherheit 
nicht nur die höchstmögliche Unabhängigkeit, sondern auch das höchst- 
mögliche Maß von Produktivität, Krisenfestigkeit und kaufmännischer 
Ertragsfähigkeit. 

So wurde mit allen von der zünftigen Wirtschaftswissenschaft bisher 
verfochtenen Theorien vom „freien Spiel der Kräfte“, „internationaler 
Arbeitsteilung“, „Kapitalismus“ und „Marxismus“ gebrochen und als 
oberstes Ziel die Erkämpfung der Nahrungsfreiheit, der Rohstofffreiheit 
und der Geldfreiheit des deutschen Volkes aufgestellt. 

Zugleich wurde der Außenhandel zur Sicherung des zusätzlichen Be- 
darfs in erster Linie auf Südost-, Ost- und Nordeuropa neu ausgerichtet. 
Auf diese Weise wurde ganz bewußt im landwirtschaftlichen, gewerblichen 
und Außenhandelssektor der deutschen Wirtschaft eine weitgehende 
Blockadefestigkeit erreicht, darüber hinaus aber auch eine Ertrags- 
steigerung der deutschen Wirtschaft, die alle Bedenken der liberalisti- 
schen Fachgelehrten und Wirtschaftsköpfe in der schlagendsten Weise 
widerlegte. 

So stieg im Altreich allein infolge dieser soldatischen Ausrichtung in der 
Wirtschaft das deutsche Volkseinkommen von 45,6 Milliarden Reichs- 
mark im letzten Jahre vor der Machtübernahme (1932) auf 79,7 Milliarden 
Reichsmark im letzten Friedensjahr (1938). Das bedeutete sowohl eine 
Erhöhung der Einkommen als auch eine Ertragssteigerung der Betriebe. 
Aus diesem Mehrertrag war es auch möglich, ohne Schulden zu machen, 
die gewaltige militärische Aufrüstung Deutschlands im Gesamtwerte 
von rund 90 Milliarden Reichsmark durchzuführen. 

All dies geschah schließlich aus eigener Kraft und aus eigenem 
Raum, denn der Umfang des deutschen Außenhandels blieb während 
dieser Zeit mit jährlich 10 bis 12 Milliarden Reichsmark im großen und 
ganzen unverändert. Auch dies stand im Widerspruch zu allen Theorien 
der Wirtschaftspharisäer und Schriftgelehrten, nach denen der volkswirt- 
schaftliche Ertrag nur durch entsprechend gesteigerte internationale Ver- 
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flechtungen und internationale Arbeitsteilung erhöht werden kann! In 
Wirklichkeit wurde die Ertragssteigerung durch Vergrößerung der natio- 
nalen Arbeitsteilung und Vermannigfaltigung der nationalen Produktion 
erreicht. 

Ganz gewiß brauchen wir in Deutschland mehr als jedes andere Volk der 
Welt das umfangreichste Spezialwissen und -können auf allen Gebieten, 
weil wir mit größter Bevölkerungsmasse auf engstem Raum leben müssen. 
Aber alles dieses Spezialwissen und -können kann nicht führen, sondern 
nur ausführen. Es hat nur höchst geringen Wert, wenn es nicht vom 
Lebensgesetz des Volkes, also politisch, d. h. in soldatischer Haltung, 
geführt wird. 

Deshalb kann in Deutschland auch nicht der Wirtschafts- oder Bank- 
spezialist oder der Wirtschaftswissenschaftler führen, sondern die Wirt- 
schaft muß von der Politik, d. h. von der Lebensganzheit her, geführt 
werden, und darum ist es auch erforderlich, daß die Selbstverwaltungs- 
körper der deutschen Arbeit und der deutschen Wirtschaft: Reichsnähr- 
stand, Reiehswirtschaftskammer und Deutsche Arbeitsfront 
eine soldatische Haltung innehaben. Je mehr sie in diese hineinwachsen, 
um so weniger Gesetzesvorschriften werden in der Zukunft nötig sein. Nur 
wer dasinnere Reich erkämpft hat, kann das äußere gestalten. 

Diese autarke und soldatische Wirtschaftsordnung hat den Beweis er- 
bracht, daß sie in Krieg und Frieden allen Wirtschaftssystemen überlegen 
ist, die aus dem äußeren Wissen erklügelt und konstruiert wurden: Im 
Frieden dadurch, daß sie im alten Raum des Reiches das nationale Ein- 
kommen, wie oben geschildert, steigerte und die Arbeitslosigkeit zwangs- 
läufig beseitigte. Denn dieses war ja ein Symptom der falschen Wirtschafts- 
ordnung und konnte niemals durch „Arbeitsbeschaffungs“-Programme, 
sondern nur durch einen Wechsel des Ordnungsprinzips, indem man die 
Arbeit nicht nach auf dem Reißbrett erklügelten Konstruktionen und Theo- 
rien mechanisierte und „rationalisierte“‘, sondern wieder lebensgesetzlich 
ordnete, geändert werden. Im Kriege hat diese autarke soldatische Wirt- 
schaftsordnung ebenfalls ihre Überlegenheit erwiesen, indem sie mit an- 
geblich viel zu teueren Rohstoffen jetzt die Besitzer aller natürlichen Roh- 
stoffe dieser Welt geschlagen hat. Eine autarke, völkische, also lebens- 
gesetzlich ausgerichtete Wirtschaft ist eben von Natur aus eine wehrhafte 
Wirtschaft. Ohne Strukturänderung kann sie von der Friedenswirtschaft 
lediglich durch Einschränkung des privaten Konsumsektors in eine 
Kriegswirtschaft umgestaltet und umgekehrt wieder von einer Kriegswirt- 
schaft in die Friedenswirtschaft zurückgeführt werden. In dem einen Falle 
dienen die Rohstoffe und Nahrungsmittel dem größeren persönlichen Ver- 
brauch, im anderen verzehrt sie der Krieg. Deshalb hat auch das Gold 
keinen Wert, weil man mit ihm weder schießen, noch es essen kann. Es 
hat höchstens noch eine gewisse Bedeutung für technische, medizinische 
oder kunstgewerbliche Zwecke. Der händlerische Standpunkt, der das 
Gold als Wert an sich betrachtet, hat auch in diesem Falle, wie immer, vor 
der soldatischen Haltung, die aus dem Wesen der Dinge erwächst, kapitu- 
lieren müssen. 
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Lebensstil und Raum 
als Strukturelemente der Verwaltung 


Erschienen in ,„‚Deutsches Recht‘, Wochen- 
ausgabe. Herausgegeben vom Reichsführer 
NSRB., Reichsminister Dr. Hans Frank, 
Heft 19/20, 12, Jahrgang,.9./16. Mai 1942. 


Die Grundelemente jeder lebensgesetzlichen und damit dynamischen 
Verwaltung sind der unveränderliche Lebensstil der biologischen Substanz 
von Volk und Völkerfamilie und der Raum, in dem er sich möglichst voll- 
kommen entfalten kann. Deshalb kann eine wahrhaft schöpferische Ver- 
waltung niemals erfunden, sondern nur gefunden werden. 

Der germanische Mensch als Bewegungsmensch ist Raumgestalter. 
Seine schöpferischen Eigenschaften können sich infolgedessen nur ent- 
falten, wenn ihm genügend Raum zur Verfügung steht. Sein Schöpfertum 
ist eben nicht wie bei den ihm polar entsprechenden Beharrungs- bzw. 
Massemenschen nach innen, sondern nach außen gerichtet. Seinem Lebens- 
stil entspricht deshalb vor allem die großzügige, große Räume umspannende 
und durchdringende, auf einzelne Kraftpunkte — auf Männer — gestellte, 
schöpferische Organisation, die man am besten als Führung bezeichnet, 
wohingegen der Lebensstil des Beharrungs- oder Massemenschen gemäß 
seiner vorzugsweise nach innen, auf das Kontemplative und in die Tiefe 
gehenden Gestaltungskraft, auf das Sichbeschränken im Raum — auf Maß- 
regeln, auf Paragraphen — gerichtet ist. Der Lebensstil des Bewegungs- 
menschen anerkennt als höchsten Wert die individuelle Leistung und die 
persönliche Verantwortung für sein Tun. Er ist deshalb von Natur aus 
Einzelkämpfer, Einzelsiedler, wünscht persönliches Eigentum und ordnet 
sich im Verband als Gefolgschaft nur der ihm lebensstilgemäßen Führung 
unter. Demgegenüber neigt der Beharrungsmensch auf allen Gebieten 
seines Lebens nicht zum Abstandhalten, sondern zum kollektiven Zu- 
sammenleben in der Masse auf engem Raum unter kollektiver Verantwort- 
lichkeit. Er wirkt also nach außen vorzugsweise in der Masse und durch sie. 
Er macht infolgedessen auch vom Eigentum einen lebensstilmäßig anderen 
Gebrauch. Er neigt zum Kollektiveigentum, das aber mit Kommunismus 
nichts zu tun hat. Denn der Kommunismus ist die jüdische Entartung des 
natürlichen Kollektivismus und besteht in einer Enteignung des persön- 
lichen wie des Kollektiveigentums zugunsten eines erdachten Staates und 
wirkt infolgedessen zersetzend auf die natürlichen Lebensordnungen des 
Bewegungs- wie des Beharrungsmenschen. 

Dem engräumigen Dasein des Beharrungs- oder Massemenschen ent- 
spricht auch sein Zusammenleben im Verband; als gleichförmige Masse 
unterwirft er sich blindlings der Herrschaft. Diese ist nicht wie beim Be- 
wegungsmenschen auf dem persönlichen Prinzip von Führung und Gefolg- 
schaft, sondern auf dem unpersönlichen von Herrschaft und Gehorsam 
aufgebaut. 
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Die Entartung dieser beiden je nach dem Lebensstil verschiedenen 
schöpferischen Sozial- und Verwaltungssysteme ist der Bürokratismus, 
d.h. die zum Selbstzweck gewordene Verwaltung. So haben der Be- 
harrungsmensch der europäischen Völkerfamilie, der Osteuropäer, und der 
Beharrungsmensch der ‚ostasiatischen Völkerfamilie, der Chinese, den 
Tschinownik und das Mandarinentum als Entartungserscheinung der 
lebensgesetzlichen und lebensstilmäßigen Verwaltung hervorgebracht. 
Auch die Verwaltung beim Bewegungsmenschen kann infolge Raum- 
mangels entarten und aus schöpferischer Verwaltung, die dem freien, 
schöpferischen Ermessen genügend Spielraum läßt, zu einem Bürokratis- 
mus herabsinken. 

Wird nun der Bewegungsmensch durch äußere Umstände genötigt, auf 
so engem Raum zu leben, daß seine echte Lebensordnung von Führun 
und Gefolgschaft, von dynamischer Verwaltung, nicht mehr in allen Teilen 
möglich ist, so verkümmert er. Seine schöpferischen Menschen, die Führer 
der dynamischen Lebensordnung, können sich nicht mehr in genügendem 
Umfange durchsetzen und an die Spitze gelangen, weil sie den notwendigen 
Raum zur Entfaltung ihrer Schwingen nicht mehr finden. Der Bewegungs- 
mensch verkümmert deshalb in einem Raum, in dem der Beharrungs- 
mensch auf Grund seiner Neigung zu engem Zusammenleben noch ge- 
nügend Platz zur Entfaltung seiner schöpferischen Fähigkeiten findet. Die 
Raumnot erzeugt infolgedessen beim Bewegungsmenschen unter Um- 
ständen eine unerwünschte Gegenauslese. Die engräumig Denkenden, 
die eigentlich geführt werden sollten, können sich in unverhältnismäßig 
großer Zahl durchsetzen und den Charakter der Verwaltung mitbestimmen, 
weil sie wie die Spatzen auch auf engem Raum für die geringe Spannweite 
ihrer Flügel noch genügend Bewegungsfreiheit finden. 

Unter allen Westeuropäern verkörpern neben den Romanen die germa- 
nischen Völker den ausgeprägtesten Typ des Bewegungsmenschen. Unter 
den Germanen sind nun die Stämme und Völker der Seegermanen, weil sie 
am Nordwestrande Europas und an der Nord- und Ostsee saßen, in der 
glücklichen Lage gewesen, immer einen freien Auslauf in die Welt zu haben 
und damit genügend Raum für die freie Entfaltung und Gestaltung ihres 
Lebensstiles. Die Weite des Raumes wirkte geradezu anreizend auf die 
Hervorbringung eines hohen Anteiles von Führungsmenschen. Dagegen 
war es dem größten germanischen Volk, dem deutschen, in den letzten 
Jahrhunderten immer weniger beschieden, ebenfalls über einen ähnlich 
weiten Raum zur Entfaltung seines Lebensstiles zu verfügen, der es be- 
fähigt hätte, große Räume zu umspannen und mit schöpferischer Organi- 
sation zu durchdringen. 

Aus dieser Tatsache erklärt sich der Unterschied in der Verwaltungs- 
struktur zwischen dem deutschen Volk und den übrigen germanischen 
Völkern. „Im engen Kreis verengert sich der Sinn.‘ Der Führer hat ja oft 
genug auf die Tatsache hingewiesen, daß z. B. den Engländern rund 25%, 
der Erdoberfläche zur Verfügung stehen bei einem Volk von nur 45 Mil- 
lionen Menschen, während das deutsche Volk mit 140 Menschen auf dem 
Quadratkilometer leben muß. Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß die 
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Verwaltung der am Rande Europas lebenden germanischen Völker und 
Stämme einfacher ist, 'stark auf Improvisation, der leichten Hand, also 
auf dem Prinzip „‚men not measures‘ beruht, allerdings infolgedessen auch 
gewisse Minderleistungen aufzuweisen hat. Wenn der Deutsche zuweiler 
in der Organisation übertreibt, so neigen die anderen dazu, zu untertreiben. 
Immerhin, sie organisierten auf ihre Weise mit wenig Menschen viel: 
200 000 Holländer regierten 60 Millionen Malaien, 100 000 Engländer 
350 Millionen Inder. Auch der heimische Verwaltungsapparat dieser Völkeı 
war bescheiden. Dagegen mußte das deutsche Volk notgedrungen aus der 
bisherigen Enge seines Raumes heraus eine so differenzierte Verwaltung 
entwickeln, daß sie in die Gefahr des Bürokratismus geriet. Die zuweilen 
über das als normal empfundene Maß hinausgehende Intensivierung von 
Verwaltung und Organisation — auch in der gewerblichen Wirtschaft, in 
der Landwirtschaft und im Verkehrswesen — ist eine Folge der Raumenge. 
Denn auch der Raum, wenn er zu knapp wird und damit gewissermaßer 
den Charakter einer „Mangelware‘“ annimmt, führt immer zu einem Ver. 
teilungssystem, das oft hart an Verteilungssozialismus grenzt, weil die 
produktiven Kräfte gelähmt werden. Dieser „‚Verteilungssozialismus‘ er- 
scheint dann auf dem Gebiete der Verwaltung als Bürokratie. Dies ist 
ja auch der tiefste Grund, weswegen der Führer eine möglichst mannig- 
faltige und umfangreiche nationale Produktion, die infolge ihres Über- 
flusses nur wenige, aber entscheidende Lenkungsmaßnahmen erfordert, 
als wahren Sozialismus predigt, folgerichtig jetzt auch durch die Er- 
kämpfung von Lebensraum im Osten den bisherigen Mangel an Raum 
beseitigt und damit das marxistische Ideal stürzt, das auf eine Ver- 
teilung von Mangelware abgestellt ist und infolgedessen zwangsläufig 
immer wieder zum unproduktiven und alle natürlichen Unterschiede 
nivellierenden Kommunismus (der jedem das Gleiche, aber niemals jedem. 
das Seine gibt, da er ja alle natürliche Ungleichheit leugnet) und zun 
Bürokratismus führen muß. Die durch die Raumnot bedingte Inten- 
sivierung in der deutschen Verwaltung und Wirtschaftsordnung hat 
zweifelsohne Meisterleistungen der Organisation an sich hervorgebracht, 
denn sie hat bisher — seit 1933 — besonders dem deutschen Volk er 
möglicht, auf engstem Raum und aus eigener Kraft bei hohem Lebens 
standard zu leben. Aber man darf nie darüber vergessen, daß sie nu 
Notlösungen sind. 

Die Kraftentfaltung des deutschen Volkes hätte aber noch unvergleich- 
lich größer sein können, wenn sie sich ihrem Lebensstil gemäß wie 
die der übrigen germanischen Völker im größeren Raume und 
Rahmen hätte vollziehen können. So hat sie durch die Engräumig- 
keit zwangsläufig infolge bürokratischen Reibungsverlustes starke Einbuße 
an Entfaltung und an Lebensmächtigkeit erlitten. Nicht der Bürokratis- 
mus ist also das Primäre oder gar eine Eigenschaft des deutschen Volkes, 
sondern die Raumnot ist die Ursache und der Bürokratismus seine unver- 
meidliche Folge. Das Aufbegehren gegen den Bürokratismus ist in Wirk: 
lichkeit ein Aufbegehren gegen den Mangel an Lebensraum. Sobald das 
deutsche Volk den nötigen Raum zu seiner Entfaltung zur Verfügung hat, 
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wird es auch seine heute noch oft als bürokratisch empfundene Haltung 
verlieren und ebenso wie andere germanische Völker nach dem Prinzip 
„Männer, nicht Maßregeln“ führen. So hat sieh beispielsweise im Ostfeld- 
zug gezeigt, daß Menschen, von denen man es niemals erwartet hätte, plötz- 
lich, als sie auf sich selbst gestellt waren, Fähigkeiten entwickelten, die 
man niemals bisher bei ihnen entdeckt hatte. Große Fabriken und andere 
Betriebe wurden plötzlich in bester Weise von Menschen wieder in Gang 
gesetzt und geführt, die im normalen Gang der Wirtschaft des Altreiches 
infolge von Hemmungen, die aus „Zuständigkeit“, dem Berechtigungs- 
wesen und der Überorganisation herrühren, nicht an die Führung gelangen 
konnten. 

Während bei unseren germanischen Vettern gewissermaßen jeder wie ein 
Villenbesitzer lebt, dem zehn Zimmer zur Verfügung stehen, so befindet 
sich das deutsche Volk in der Lage des Bewohners einer Mietskaserne, wo 
jedes Zimmer von einer anderen Partei bewohnt wird. Hier muß vom 
Waschküchenschlüssel bis zum Radio alles „reglementiert‘“ und „organi- 
siert‘‘ werden. Das daraus fließende engräumige Denken und Handeln und 
das Bestehen auf dem geheiligten Kreidekreis, den jeder um sich ziehen 
muß, zerstörten seinen Lebensstil und den besten Teil seiner Gestaltungs- 
kraft. 

Diese Raumnot des deutschen Volkes hat sich in den letzten zwei Jahr- 
hunderten immer mehr verschärft. Sie hat überdies die tatkräftigsten und 
germanischsten Menschen des deutschen Volkes vielfach zur Auswanderung 
veranlaßt und so den inneren Widerstand gegen das Emporkommen von 
Menschen, die sich lebensstilmäßig im engsten Kreise am wohlsten fühlen 
und zum Bürokratismus neigen, geschwächt. Dazu kam folgendes: Die 
preußische Verwaltung war zwar von jeher ein festgefügtes System lücken- 
los ineinandergreifender Normen gewesen, ohne jedoch bei aller Gründ- 
lichkeit in Bürokratismus zu entarten. Dies war darauf zurückzuführen, 
daß die starken Persönlichkeiten der preußischen Könige immer wieder 
von oben so nachhaltige Impulse germanischen Wesens in die Verwaltung 
trugen, daß sich auch in der Verwaltung die Persönlichkeit entfalten konnte, 
und zwar dadurch, daß sie in weitem Umfange durch das freie Ermessen 
die Möglichkeit zu individueller Leistung erhielt. So wurden die Landräte, 
in denen sich Selbstverantwortung in der natürlichen Bindung am besten 
entfalten konnte, das eigentlich tragende Element der preußischen Verwal- 
tung, das infolgedessen vielfach auch die wirklichen Führungsmenschen 
anzog. Auf diese Weise war auch in der klassischen preußischen Verwal- 
tung immer ein starker Zug von Führung zu spüren. Dies änderte sich 
jedoch, als mit der Zunahme der deutschen Bevölkerung die Raumnot 
und damit zwangsläufig auch die Fülle der Staatsaufgaben immer größer 
wurden. 

Erst durch die Beseitigung der Raumnot kann das Übel an der Wurzel 
gepackt werden. In der ersten Phase der Gründung des Großdeutschen 
Reiches durch den Führer konnte es noch nicht ausgeräumt werden. Denn 
die nach der Machtübernahme erfolgten systematischen Angliederungen 
abgesprengter Reichsteile und die Aufhebung der Ländergrenzen innerhalb 
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Großdeutschlands haben wohl das Gewicht und die Machtentfaltung des 
Reiches gewaltig gesteigert, aber nicht auch zugleich seine Struktur von 
Grund aus geändert. Denn die wiedereingegliederten Reichsteile waren 
ebenso übervölkert wie das Altreich und besaßen eine ähnliche Verwal- 
tungsstruktur. 

Großdeutschland blieb so mehr oder weniger ein statischer Großstaat, 
bedingt durch die Enge des Raumes. Das Erste Großgermanische Reich 
Deutscher Nation dagegen lebte, solange es seine echte Führungsaufgabe 
im natürlichen europäischen Lebensraum von Gibraltar bis zum Ural und 
vom Nordkap bis zur nordafrikanischen Küste als seine eigentliche Auf- 
gabe wahrnahm, nach eigenen germanischen, schöpferischen und dyna- 
mischen Rechtsordnungen, als Reich. Als’ es dann aber gegen Ende des 
Mittelalters, einmal infolge der auf das Mittelmeer gerichteten deutschen 
Kaiserpolitik, zum andern infolge Entdeckung der überseeischen Konti- 
nente und der’ Hinwendung des europäischen Lebens nach Übersee seine 
eigentliche?Führungsaufgabe verlor, wurde es immer mehr von spätrö- 
mischen Rechtsordnungen durchdrungen und zersetzt und erstarrte in 
einer statischen, eben auf spätrömischem Recht beruhenden Verwaltungs- 
struktur. Aus dem dynamischen, Großgermanischen Reich wurde ein sta- 
tisches Staatsgebilde, das eine Sammlung von 287 kleinräumigen, souve- 
ränen Territorien darstellte, die unter dem widerspruchsvollen Namen des 
Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation nur notdürftig zusammen- 
gehalten wurden. Denn auch das spätrömische Recht war ja die Alters- und 
Erstarrungserscheinung des in seiner Früh- und klassischen Zeit dyna- 
mischen und schöpferischen römischen Staats- und Verwaltungsrechtes. 
Solange das Römische Imperium bestand und über dieses Europa führte, 
war auch die römische Verwaltungsstruktur auf große Räume abgestellt 
und damit schöpferisch und dynamisch. In dem Maße aber, wie infolge be- 
ständiger Gebietsverluste diese Führungsaufgabe immer mehr an Inhalt 
verlor, in demselben Maße erstarrte auch das klassische römische Recht 
zum Formalismus des spätrömischen Rechts. In dieser Form hat es dann 
im Laufe des ausgehenden Mittelalters die Rechtsordnungen jener Vielzahl 
von kleinräumigen Territorialstaaten bestimmt, die an die Stelle der natür- 
lichen Führungsmacht, des Ersten Großgermanischen Reiches Deutscher 
Nation, getreten waren. 

Erst in unseren Tagen, in denen das europäische Leben wieder in seinen 
natürlichen Rahmen von Gibraltar bis zum Ural und vom Nordkap bis 
zur nordafrikanischen Küste zurückschnellt und wieder den osteuropä- 
ischen Raum, seine natürliche und unersetzliche Raum-, Nahrungs- und 
Rohstoffbasis ergreift, ersteht auch die europäische Ordnungs- und Füh- 
rungsaufgabe des Reiches aufs neue. Damit müssen wiederum seine dyna- 
mischen Kräfte erwachen und»die gegenwärtige statische Verwaltungs- 
struktur des großdeutschen Staates wieder in die dynamische Struktur 
germanischer Reichs- und Rechtsordnung wandeln. Diese muß elastisch 
genug sein, sich mit den in der europäischen Großraumrevolution auf- 
springenden Ordnungskräften auch der übrigen Völker Europas wieder zur 
lebensgesetzlichen Ganzheit der europäischen Völkerfamilie in ihrem 
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Großlebensraum zu verbinden. Das Reich wird damit, in Verbindung mit 
dem faschistischen Imperium, wieder zu einem Hauptträger europäischer 
Ordnung. Denn es ist das politische Gesetz Europas: daß einem nach außen 
lebensmächtigen und einigen Europa ein starkes Reich als innere Ordnungs- 
macht entspricht, wie umgekehrt die Stärke des Reiches in der natürlichen 
Lebensmächtigkeit und Einigkeit der europäischen Völkerfamilie begrün- 
det ist. In dieser fruchtbaren polaren Ergänzung und Spannung liegt das 
Prinzip der Neuordnung Europas und der europäischen Lebensraum- 
politik beschlossen. 

Europa kann nicht zentralistisch verwaltet, sondern nur dezentralistisch 
geführt werden. Das neue Europa wird keine Hierarchie, kein Organis- 
mus sein, der sich in unselbständige Glieder aufteilt, sondern auf einer 
lebendigen, durch Blut und Boden gebundenen natürlichen Gemeinschaft 
selbständiger Einheiten — selbständiger Volkstümer — beruhen. Deshalb 
ist auch nur die lebendige Gemeinschaft unsterblich, weil sie auf lebendigen 
und ewigen Volkstümern beruht, die sich immer wieder regenerieren und 
damit zugleich auch die Gemeinschaft. Ihre Verwaltungsstruktur kann des- 
halb immer nur eine solche lebensgesetzlicher Führung sein. Ein hier- 
archisch verwaltetes System, ein Organismus, hat dagegen immer nur be- 
grenztes Leben: er wird geboren, lebt und stirbt. Echte Führung kann also 
niemals organisch, sondern nur biologisch denken. Sie ist immer höchste 
Kunst: Wirken, ohne zu handeln. Wie der Magnet unsichtbar die Eisen- 
teilchen zum Kraftfeld ordnet, indem er ihre Eigenkräfte mobilisiert, und 
wie in gleicher Weise die Sonne unsichtbar die Planeten in der Gemein- 
schaft des Sonnensystems führt und zusammenhält, so ist alle echte Füh- 
rung unsichtbar: wirkt, ohne zu handeln, durch ihr Dasein. Deswegen sind 
Gott und der Teufel — echte Führung (und auch Verführung) — immer 
unsichtbar. Und deswegen muß auch eine echte Führung allgegenwärtig, 
aber möglichst unsichtbar sein. Deswegen waren auch die Engländer, die 
Meister der Verführung des europäischen Kontinents, allgegenwärtig, aber 
wenig sichtbar. 

Der Raumzuwachs von Osten her stellt nicht nur Großdeutschland vor 
neue Führungsaufgaben in ganz Europa, sondern wird zwangsläufig auch 
eine Auflockerung der bisherigen überaus engräumigen und damit eng- 
maschigen Verwaltungsstruktur des Reiches nach sich ziehen. Der ganze 
Apparat in Verwaltung und Wirtschaft wird sich infolgedessen künftig 
wieder viel mehr als bisher auf Männer und nicht auf Maßnahmen und 
Paragraphen stützen, auf die persönliche Verantwortung und Entschluß- 
kraft, statt auf Zuständigkeit und Vorschrift. Die europäische Revolution 
bedingt zwangsläufig auch eine Revolutionierung der bisherigen statischen 
Verwaltungsstruktur durch Einschmelzung’der viel zu engmaschigen und 
engräumigen Ressort- und Zuständigkeitsstruktur, um so wieder eine 
dynamische, germanische Reichsstruktur erstehen"zu lassen. — Jetzt erst 
kann die große Reichsreform des Führers in Angriff genommen werden: 
vom engräumigen statischen Staat wieder zum weiträumigen 
dynamischen Reich, von der Verwaltung zur Führung. Über diese 
Führungsstruktur wird es auch mit Erfolg möglich sein, Osteuropa zu 
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führen, also möglichst reibungslos unter Verständnis für die lebensstil- 
mäßige Organisation der Arbeits- und Lebenskräfte seiner Völker diese zur 
natürlichen Zusammenarbeit mit Westeuropa zu verbinden. So wird ein 
Höchstmaß an Leistung, Lebensmächtigkeit und Unabhängigkeit für die 
ganze europäische Völkerfamilie wiederhergestellt werden. 


Anmerkung: 


Wo in diesem Buch von dem indisch-malaiischen Großlebensraum 
die Rede ist, ist darunter „hinterindisch-malaiisch‘“ zu verstehen. 
Es ist selbstverständlich, daß die Parole „Indien den Indern‘* in 
keiner Weise von der neuen Großostasien-Bildung berührt wird, 
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NACHWORT 
d 


Um die Ganzheit des Lebens 


Nachwort zum Roman Walter v. Molos: 
„Ein Deutscher ohne Deutschland‘, 
2. Aufl., J. P. Toth, Verlag, Hamburg. 


Es gibt Wesen, deren Augen nur so wenig mit Staub 
bedeckt sind, daß sie die Wahrheit erschauen. 


Upanishaden. 


Revolutionäre Zeiten unterscheiden sich von ‚‚normalen‘‘ dadurch, daß 
in ihnen der Aberglaube: Amt und Verstand gingen unter allen Umständen 
parallel — heftiger als sonst erschüttert wird. Verhinderungsräte, Zustän- 
digkeitskrieger und Ressortböcke, deren Kraft sich zum großen Teil darin 
erschöpft, das Bestehende zu erhalten und den Rahmen ihres Amtsbe- 
zirkes zu verteidigen oder zu erweitern, können sich nicht ganz so üppig 
entfalten wie in normalen Zeiten. Die dem äußeren Auge immer unsicht- 
baren höchsten Wesenheiten — Volk und Völkerfamilie — beginnen sich 
nämlich plötzlich auf eine den „‚Berufenen“ und „‚Spezialisten‘‘ sehr lästige 
und drohende Weise zu regen. Sie schaffen sich kraft der höheren Gesetze 
des Lebens eigene revolutionäre Ideen, Rechte und Organe zu ihrem Voll- 
zug, die deshalb von den Schriftgelehrten und Pharisäern des bestehenden 
Zustandes als Ausgeburten des Teufels gescholten werden. Volk und 
Völkerfamilie werden so plötzlich real und mischen sich auf eine den Be- 
rufenen höchst „‚unsachlich“ erscheinende Weise ins Geschäft. Ebenso wie 
die scheinbar formlose Amöbe als Repräsentantin des Urlebens sich plötz- 
lich hier einen Arm, dort einen Fuß und da wieder einen Fühler schafft, 
wenn sie in Bewegung gerät, so brechen auch aus dem unsichtbaren Ur- 
leben der Völker und Völkerfamilien, aus dem scheinbar Formlosen, revo- 
lutionäre Formen ewigen Lebens hervor: Menschen, die auch ohne Amt 
etwas sind. In ihnen rebelliert die ewige Dynamik der biologischen Sub- 
stanz gegen die erstarrte Statik ihrer immer nur zeitlichen Verwaltung. 
Menschen solcher Art sind höchst unbequem und deshalb unbeliebt. 
Friedrich List war einer von ihnen. Die natürliche Ganzheit deutschen 
Lebens suchte er mit Mitteln, die ihm zur Verfügung standen oder besser, 
derer er sich bemächtigen konnte — gegen ihre Auflösung und Zerwaltung 
durch geistlose, statisch gewordene Verwaltung — wieder herzustellen, 
mit den Mitteln natürlicher Wirtschaftsordnung und -planung, seines 
„Nationalen Systems der politischen Ökonomie.“ So wollte er die Wirt- 
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schaft wieder als eine der Lebensregungen der Völker in ihrem Kampf um 
Licht, Luft und Lebensraum aus der Ganzheit völkischen Lebens her ent- 
wickeln, aus der großen Vernunft der Lebensgesetzlichkeit und nicht aus 
der kleinen Vernunft des Ressortdünkels, ökonomischer Theorien, reiner 
Gelehrsamkeit und Fachüberheblichkeit. So war Friedrich List in Wirk- 
lichkeit weder Wirtschaftler noch Wirtschaftswissenschaftler, sondern 
Politiker. Politik aber ist höchste Kunst, und darum gibt es in Wirklich- 
keit auch nur wenige Politiker. 

Politik und Spezialwissen und -können stehen nun in einem interessanten 
Rang- und Spannungsverhältnis zueinander. Ein Gleichnis verdeutlicht 
dies am besten. Auf dem berühmten Bild, das Leibl vom ‚„Rembrandt- 
Deutschen“ schuf, hält dieser ein Ei in der Hand. Warum? Weil das Ei, 
das Samenkorn, das Vollkommenste ist. Das Plasma des Eies wie der In- 
halt des Samenkorns sind eben ein Stück Urleben: alle Ausweichmöglich- 
keiten des Lebens stehen ihnen noch zur Verfügung, sie können noch alles 
werden, sie leben auf breitester Basis. Wenn sich nun durch Spezialisie- 
rung und Differenzierung aus dem Plasma des Eies oder dem Samenkorn 
ein Organismus entwickelt mit Augen und Ohren, mit Herz und Lunge, 
mit Armen und Beinen, dann spricht die Gelehrsamkeit von einer Höher- 
entwicklung. Sie zeigt auf das Auge und sagt: sieh, wieviel vollkommener 
ist doch dieses Auge gegenüber dem rohen Plasma! Das Gegenteil aber ist 
die Wahrheit. Denn das Auge, das Herz oder die Lunge, die Arme oder die 
Beine sind viel unvollkommener als das Plasma; sie können nicht mehr 
alles werden, ihnen stehen fast keine Ausweichmöglichkeiten mehr zur 
Verfügung. Ein Auge kann nur noch ein Auge sein, ein Arm nur noch ein 
Arm. Jedes dieser angeblich so vollkommenen Organe ist aber so unvoll- 
kommen, daß es gar nicht mehr für sich leben, sondern nur noch funktio- 
nieren kann, wenn auch die übrigen Organe funktionieren. Es hat die Ganz- 
heit und Unabhängigkeit des Urlebens eingebüßt und ist darum der erste 
Schritt zum Grabe. 

‘Neben der Spezialisierung und Differenzierung, die das Feld der Wissen- 
schaften sind und die die Ganzheit des Lebens zerlegen wie das Prisma den 
Lichtstrahl, muß immer eine harte Zusammenfassung durch die „große 
Vernunft‘‘ der Lebensgesetzlichkeit einherlaufen, die das durch die kleine 
Vernunft, das diflerenzierende und spezialisierende Wissen Zerlegte immer 
wieder zur Lebensganzheit zusammenfügt und damit wieder der Disziplin 
des Eies und des Samenkorns unterwirft. Daraus erhellt, warum die Wissen- 
schaft nicht führen, sondern nur ausführen kann. Die Politik als höchste 
Kunst ist das geistige Band, das die leblos gewordenen, nur notdürftig 
durch Theorien zusammengehaltenen Teile, die die Wissenschaft in der 
Hand hält, immer wieder zur lebendigen Einheit von Mensch, Volk und 
Völkerfamilie zusammenfügt. Ihre Aufgabe ist, „aufs Ganze‘ zu sehen. 

So war Friedrich List ein großer Gegenspieler der englischen Wirtschafts- 
lehre, denn er betrachtete die Wirtschaft immer nur als unablösbaren Teil 
des völkischen Gesamtlebens und versuchte, ihr von hier aus über seine 
Theorie der „„produktiven Kräfte“ Struktur und Gehalt zu verleihen. 
Friedrich List stellt so zwischen den einzelnen und die Menschheit als er- 
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lebte Wirklichkeit und natüru..es Kraftzentrum die Nation. Der kosmo- 
politischen „„Markt- und Kontortheorie“ eines Ricardo und eines Adam 
Smith, die das natürliche Kraftzentrum der Nation auflösten, stellte er 
die notwendige politische Ökonomie jedes Volkes gegenüber. Er hatte aber 
zugleich auch ein sicheres Gefühl, daß solche „Systeme der nationalen 
Ökonomie“ (Volkswirtschaften) im Grunde nicht als isolierte Einheiten im 
Raume bestehen können. Aus dieser Schwierigkeit suchte er nach zwei 
Richtungen einen Ausweg zu finden. Der weniger glückliche war der, daß 
er die englische „„kosmopolitische‘“ Lehre vom internationalen Wettbewerb 
am freien Markt neben der „politischen Ökonomie“ seines „‚Agrar-Gewerbe- 
Handelsstaates‘ bestehen lassen wollte. Also eine Theorie der Marktwerte 
neben seiner eigenen, der „‚nationalen produktiven“ Kräfte. Durch dieses 
halbe Anerkenntnis der liberalen Lehre hat aber der Begründer des ‚‚natio- 
len Systems“, der Vorkämpfer „politisch-ökonomischer Nationaleinheit“, 
sich selbst der Möglichkeit beraubt, ein geschlossenes System zu hinter- 
lassen — eine „Kräftetheorie“ an Stelle der ‚„‚Markt- und Kontortheorie‘“. — 
Der zweite Ausweg war der, daß er versuchte, wieder zu einer kontinen- 
talen Großraumwirtschaft vorzutasten, in der die „politisch-ökonomischen 
Nationaleinheiten‘ gebunden werden sollten, einer kontinentalen Wirt- 
schaft, wie sie zur Zeit der Hanse bestanden hatte und erst durch die Hin- 
wendung des Lebens der europäischen Völkerfamilie nach den neuent- 
deekten, überseeischen Erdteilen und das aus ihr erwachsende englische 
Weltwirtschaftssystem in ihre Bestandteile aufgelöst worden war. — 
Dieses von Friedrich List erdachte „‚veredelte Kontinentalsystem‘‘, ein 
wirtschaftliches Mitteleuropa, konnte aber deshalb keine lebendige Wirk- 
lichkeit, selbst nicht einmal in der Forderung; werden, weil ihm die Voraus- 
setzungen, das biologische Fundament, die Erkenntnis und der Begriff der 
europäischen Völkerfamilie, fehlte. 

Erst in unseren Tagen, in denen das Leben der europäischen Völker- 
familie aus Übersee wieder in seinen natürlichen Rahmen von Gibraltar 
bis zum Ural und vom Nordkap bis zur nordafrikanischen Küste zurück- 
kehrt. wird Europa in einem neuen europäischen Selbstbewußtsein und 
in einem neuen Glauben an die Zusammengehörigkeit der europäischen 
Völkerfamilie und ihrer unlösbaren Schicksalsgemeinschaft wiedergeboren. 
Jetzt erst können „politisch-ökonomische Nationaleinheiten“ in Form von 
autarken Volkswirtschaften überhaupt gebildet werden, weil ihre größt- 
mögliche Selbständigkeit (Autarkie) nur in der natürlichen Bindung und 
höheren Einheit der Völkerfamilie beständig ist. Ebenso wie der einzelne 
Volksgenosse das höchstmögliche Maß der Freiheit und Selbständigkeit nur 
innerhalb der natürlichen Bindung durch seine Volksgemeinschaft ver- 
wirklichen kann, so können wiederum die Völker, die Nationen, ihr höchst- 
mögliches Maß an Unabhängigkeit, Selbständigkeit und Freiheit nur inner- 
halb der biologischen und damit sittlichen Bindung an die Völkerfamilie 
verwirklichen. Echte Volkswirtschaften und echte Großraumwirtschaften 
als Wirtschaften von Völkern und Völkerfamilien innerhalb ihrer Klein- 
und Großlebensräume bedingen sich also gegenseitig aus der natürlichen 
Ganzheit des Lebens jedes europäischen Volkes und seiner Volkswirtschaft. 


‚139 


Indem wir jetzt erstmalig und bewußt die Völkerfamilie als politisch- 
biologische Realität, als die ihre Völker verpflichtende und berechtigende 
Lebenseinheit in die Erkenntnis, insbesondere die Rechtslehre, einführen, 
gewinnen wir eine neue Anschauung der Welt und damit eine neue natür- 
liche Ordnung in Politik, Wirtschaft und Kultur, in der auch die Arbeit 
Friedrich Lists aus ihrem Widerspruch gelöst wird und ihre Erfüllung 
findet. 

Zu seiner Zeit aber mußte Friedrich List ein Deutscher ohne Deutsch- 
land sein — nach demselben Gesetz, nach dem Deutschland zur Zeit Bis- 
marcks ein Reich ohne Europa war. Erst heute erstehen unter der Hand 
des geheimnisvoll vom Schicksal berufenen Mannes der großen Stunde, 
Adolf Hitler und seines Freundes Benito Mussolini, das Reich im engsten 
Verband mit Italien und Europa, denn eines kann ohne das andere nicht 
sein. Deutschland als Reich und Europa als lebendige Einheit: das ist 
Europas politisches Gesetz. 


Berlin, im April 1942. 
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